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- Kap. I 
Die Oſtgothen in Italien. 


Seit Attila geftorben war, Hatten die Oſtgothen um. 


ter ihren Fuͤrſten vom Haufe der Amaler die alte Unab⸗ 
daͤngigkeit hergeſtellt. Nun wohnten fie zwifchen der 
Donau und Sau. Bon den morgenländifchen Kaifern 
dekamen fie Geſchenke; dafür gaben fie ihnen Geifel 
des Friedens. Ein ſolcher war Dietrich, Sohn des 
Törften Theudmir; fein Kebsweib Ehrenlicb Hatte die 


ſem den Knaben in Ungarn am Zertd (Neufidelerfee) 


gebohren. Zu? Konftantinopel dienten ihm die Ueber 


bleibfel der Einrichtungen der Römer, tie Philippus, _ 


dem Macedonier, die Lehren des Siegers von Leuktra. 
Sein Vater war ein glüdlicher Held, welcher ducch 
Siege über die Allemannen feine Herrichaft bis an ben 
Fuß der Alpen erſtreckte. Als Dietrich, achtzehen 
Jahre alt, wieder unter ſein Volk kam, ſchlug er ohne 
des Vaters Wiſſen mit ſechstauſend ihni durchaus zus 
gethanen Kriegern einen ſarmatiſchen König. Mit 
neuem Muthe baten die Gothen, in Gegenden gefuͤhrt 


n. €, 
4B4, 





— 


n. ©. 
490. 


4 


4 XL B. Wie bie barbariſchen Voͤller über den Truͤmmern ic. 


zu werden, wo fie Beute machen und freyer wohnen. 
Yondten. Da gieng Theudmir über die Graͤnze Illy⸗ 
riens, verbreitete fich über Macebonien, und eroberte ' 
(des Achilles Vaterſtadt) Lariſſa. Den Kaiferhof noͤ⸗ 
thigte er, die Vortheile beträchtlich zu. vemmehren, wo⸗ 
durch derfelbe den gothifchen Muth jährlich) belohnte. 
Theudmir ftarb, und, gleichwie er Dietrich feinen Sohn 


für den Würbigften felber erklärt, ſo wurde er ihm zum 


Nachfolger gegeben. | 
Der Kaifer Zeno, ein Herr bon fehr mittelmäßigen- | 
Gaben, verfäumte nichts, um den Juͤngling zu gewin⸗ 


nen; gab ihm die Conſularwuͤrde in dem Jahr, als er 


ſelber ſie trug; ließ ihn triumphiren; errichtete ihm 
eine Ritterſtatue. Aber ſintemal die Geſchenke der Kai⸗ 
fer weder die Beduͤrfniſſe, noch weniger die Wuͤnſche der 
emporſtrebenden Oſtgothen zu befriedigen faͤhig waren, 
(indem ihr Land, welches muͤhſam zu bauen, ſie ſich 
nicht entſchließen konnten, weder genugſames Brod, 

noch ſo weite Weiden gab, als ihr Vieh ſie brauchte), 
faßte Zeno den Entſchluß, nachdem er Dietrichen den 


unter Herulern ſeufzenden rdmiſchen Senat beſtens em⸗ 
pfohlen, ihm durch eine pragmatiſche Sanktion foͤrm⸗ 


ich Stalien zugueignen, 
- Alfobald machten. die Dftgothen ‚unter ihrem vier 


“und zwanzig jährigen Fürften fich mit allen Heerden 


und allem Eigenthum auf, von der Donau und Sau, 


nach den Paͤſſen Italiens zu ziehen. Die erſten Zeinde 


. 
/ ’ 


! 


Kay. L. Die Oſtgothen in Italien: 5 


trafen fie am Liſoͤnzo an, mie in dem heutigen Goͤrz 
| ſchoͤne Weiden durchſtroͤmt. Zweimal ſchlug Dietrich 
die, mit keinent Eifer für Odoacher fireitenden, Italiaͤ⸗ 


ner; zog durch Das Venetianiſche. Der König ber He 
ruler floh nach Rom. Die Stadt, in dem fuͤnfzehen⸗ 
den Jahre nach Aufloͤſung des Kaiſerthums, verſchloß 
Odoachern die Thore. Er floh nach Ravenna. Das 
Land am ſuͤdlichen Fuße der Alpen fiel ab. In Ra⸗ 


venna, einer an fie ich durch Moräfte, damals aud) durch 


Kunſt feſten, ' bon zwanzigtauſend waffentragenden 
Männern befeßsten "Stadt hielt ’er in das dritte Jahr. 
Nach ihrer Uebergabe und Odoachers Ermordung legte 
Dieterich die gothifche Banane ab und nahm 
den römifchen Purpur 

Der Senat und das Volk zu Rom — ihn 
chrerbietig. Er ſtellte ben Hof, die Gehalte, die 


Brodvertheilungen her, wie fie unter den Kaiſern ges 


weſen. Ueber alle Könige der Barbaren erhob ihn 
Sumanität, Mäßigung und Klugheit. In Feiner Gar 
che drückte er die Nicaͤniſch dentende Kirche, obwohl ex 


Arianer war; vielmehr bewies er ihren Vorſtehern 


Ehrerbietung, Vertrauen und Gnade; in Abhängigkeit 


 bielt er fie; ferittige Wahlen Wurden Durch ih entſchie⸗ 
dm; den Papft Johannes, welcher in einer Geſandt⸗ 


Khaft gegen feine Aufträge gehandelt, ließ er dafür in 
der Geſaͤngniß fterben. 
Dur) ee wurde er Vetter und 


n. C. 
493. 


6 XLB. Wie bie barbariſchen Voͤller äberden Truͤmmern ze: | 
Freund, wie durch Macht uud Weisheit Schiedrichter 

aller abendlaͤndiſchen Könige. Seine Gemahlin Ode⸗ 
flede war Tochter Childeberts, Königes ‚der Franken, 
eine Schweſter Ehlodwig’s, dem die Gründung der 
franzöfifchen Monarchie vornehmlich zugeſchrieben wird. 
Seine eigene Schweſter gab er Hunrich, Genſerichs Soh⸗ 
ne, Koͤnig der Wandalen; Amalberge, feine Nichte, 


dem König der. Thüringer; feine eigenen Töchter dem 


Könige Sigmund von Burgundien, und Alarich dem 
Zweiten, König der Weftgothen. Er hielt. eine. zur 
oͤffentlichen Sichergeit und noͤthigen Unternehmungen. 
allezeit bereite Arme. Daher fchrieb er den Königen 
wie ein Water: „Ihr alle habt Proben, meines Wohle 
„wollens ; ihr ſeyd junge Helden; mir gebäßrt euch zu 
„rathen; euere Unordnungen betruͤben mich; es iſt 
mir nicht gleichguͤltig, daß ihr euch von den Leidens | 
„‚fchaften beherrfchen laſſet.“ Als Chlodwig die Alle 
mannen unterwarf, ſchrieb er ihm, Schonung empfeh⸗ 
lend. Wenn Kriege unter den Königen anpermeidlich 
ſchienen, oder wenn er es mit Billigkeit thun Tonnte, 
fo wußte er fich ohne vieles Blutvergießen. zu vergroͤ⸗ 
Bern; Sichten, Rhaͤtien, die Alpen und Genf kamen‘ 
unter ihn. Die von dem ‚burgumdilchen Könige Gons 
. bebald in feinen erſten Jahren verheerten Ufer des Po 
wußte er durch Allemannen zu bevdlkern, "die unter 
feine gütige Herrichaft flohen. Pavia, wo er oft reſi⸗ 
dirte, ımd viele andere Städte ließ er prächtig bauen. 


\ 


— 


Kap. I. Die Oſtgothen fu Italin.  v 


Dr König war auf die in feinem Deich noch blühen. | 


den Wiffenfchaften und Künfte mehr, als Auf die Waf 
fen ſtolz. Diefes zeigte er, da er dem Chlobwig Mu 
Kanten, dem Gondebald Waſſeruhren und Leute, bie 
fie aufguzichen wußten, fandte. Sein Canzler, bet 
Senator Caſſiodorius, war ber gelehrtefte Mann feiner 
Zeitz einen der. letzten guten Schriftfteller Noms, Boss 
ins, ruͤhmt Dietrich, mit folgendem Anhang, bein 
‚Snige der Burgundier: ,, Dein Volk wirb fich nicht 
„länger mit uns vergleichen, wenn es hoͤren wird, 


„daß folhe Männer unter uns leben.“ Er flber 


Tomte nicht ſchreiben. 
Bei Annäherung feines Todes —— er die 


Grafen md Großen, empfahl ühnen Amalaſwinde, 


ſeine Tochter, und ihren zehenjaͤhrigen Sohn Athala⸗ 
th, die Verehrung ber Ordnung, die Liebe des römis 
[hen Senates und Volks, den — mit dem Kon⸗ 
ſtantinopoliſchen Kaiſer. 
| Bald aber ſuchten ehrgeizige Bnp zwifchen Sohn 
und Mutter Zerwurfniß. Vergeblich hoffte dieſe in 
der Nitregentſchaft ihres Neffen Theudat Huͤlfe zu 
finden. Sein Ehrgeiz verblendete ihr, daß er webet 


die Dankbarkeit, noch ſeinen eigenen Vortheil bedachte, 


ſondern, als Athalarich an einer Krankeft BE, 
ihr dm Tod gab. 

Zur jelbigen Zeit Hatte ein] ähnliches Verbrechen“ 
dem Könige der Bandalen, Gelimir/ einen Rs mit 


— 


n. €. 
536. 


n. C. | 
634. 


er 4‘ 

® XI. 2. Wie bie barbariſchen Volker überden Trümmern ıc, 
Juftinianus zugezogen, welcher mit ungewöhnlicher 
Thätigkeit über das morgenländifche Kaiſerthum herrſch⸗ 
te. Die ermordete Königin hatte ben Kaifer beguͤnſti⸗ 


get, indem fie chm aus Sicilien Lebensmittel zugehen 


ließ. Der Feldherr Beliſarius, ‘in welchen militärifche 
Tugenden unſtreitig hervorleuchteten, ſchlug die Wan⸗ 


dalen; Gelimir wurde gendthiget, ſich zu ergeben, und, 


mit allen ven Genſerich erbeuteten Schaͤtzen, gefaugen 


‚im. Triumph. nad) ie nn a dem 


Kaiſer unterworfen. 

. Auch fonft. bewieſen die barbatiſchen adnhhenche ihre 
wenige Feſtigkeit; Chlodwigs Soͤhne eroberten in we⸗ 
nigen. Jahren das Reich der Thüringer und Burgundier. 


Da wurde Theudat's Verbrechen dem Kaiſer Ju⸗ 


ſtiniams Urſgche, das Haus Dietrichs, das ihm em⸗ 
pfohlen war, durch Beliſarius an den Oſtgothen zu 
raͤchen. Sofort ‚wurde Sicilien eingenommen; die 
Hauptleute, die Heere verließen, gezwungen oder frey⸗ 
willig, die Sache des Königes. Die Nation, an Sie 
gesruhm gewöhnt, ſtieß ihn unwillig vom Thron; er 
wurde ermordet, und Witig, ein guter- Kriegsmann, 
auf den Stul der Amaler geſetzt. Deristbe, um fer 
ffer zu herrſchen, vermochte . Mathafwinde,, Tochter 
der Amalaſwinde, daß ſie ibn heirathete. Vergeblich. 
Dem Beliſarius ſchien, daß die Oſtgothen, ohne Be⸗ 


willigung des Kaiſers, uͤber ein Land, welches ur⸗ 


ſpruͤnglich roͤmiſch wäre, keinen König willkuͤhrlich waͤh⸗ 


re “ 
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len ſollten. Er hatte, nach ſtaundhafte Vertheidigung, 
Reapolis mit Liſt erobert, und, um andere zu ſchre⸗ 
dm, alle Einwohner ohne Unterfchieb' Alters, Geo 
fhledhtes und Rangs umgebracht. Run wurde Rom 
son den Gothen verlaffen. Belifarinus vermehrte die 
Befeftigung ; noch fteht ein Theil feiner Mauer. Hier 
auf eroberte er Toſcana. Er befiegte die Gothen bey 


Peruſia. Witig in Berzweiflung bewaffnete alle brauchs 


bare Mannfchaft; ‘gegen Mailand nnd andae benach⸗ 
barte Städte (welche, .vermuthlich aus Vorliebe zu 
niränifcher Glaubensform, fi) für den Kaifer erklaͤr⸗ 


ten) lud er aus dem, Ichon frankifchen, Burgundien 


10,000 Freywillige. Mailand widerfiand mit. einer‘ 
Entichloffenheit, welche -Durd) ‚eine Hungersnoth, won 
rin Menſcheufleich verzehrt worden, kaum geihwächt 


. wurde; als die Burgundier fie eroberten, wurden felbft 


Säuglinge, felbft am Altar die. Geiſtlichkeit nicht gw 
ſchont; die eigenen Gefchichten der Burgundier ſpre⸗ 
hen von 309,000 hier erwürgten Menſchen. ‚Zur naͤm⸗ 
lichen Zeit lag Witig vierzehen Monate vor Rem, wels 


. Ge Stadt vornehmlich in- Diefen- Kriegen allen. Glanz 


und die alten Einwohner: verlohr: Beliſarius entſetzte 
fie; Ravenna ſelbſt nahm er ein, und MWitig wurde. 
nach Konftantinopel gebracht. 

Die Siege des Taiferlichen. Felbherrn erregten bie 
Beſorgniß der Franken; es erhob fich ein Krieg, der 
dieſelbe Wendung, wie feither Die meiften Unternchmne 


638, 


n. ©, 
539. 


n. ©. _ 


840. 


io x. B. Wie die baxbariſchen Voͤlker aber dendruͤmmern etc. 


gen der Franken in Italien gewann; indem fie das 
Land uͤberſtroͤmten, Die Unmäßigkeit aber fie ſchwaͤchte, 
and ihr Zuftand von dem Feind alsdann benutzt wurde. 
In den Oſtgothen widerſtand noch der von dem großen 
Dietrich ererbte Heldenſinn; und nach Euthar und 
Hildebald, welche verſchiedentlich erwaͤhlt und geſtuͤrzt 
wurden, zeigte König Totila ſich wuͤrdig, Dietrichs 


a. © Merk zu erneuern. Oft ſiegte er; er brach bie Mau⸗ 


841, 


n. 6. 


846. 


J 


ren der Städte, als ber im Belagerungsweien die Ue- 
berlegenheit gelehrterer Kriegstunft Tannte. Es gluͤckte 
ihm, im Angeſicht Beliſar's, der von Stillung eives 


Aufſtandes aus Afrika zuruͤcke kam, aber das Heer 
yeſchwaͤcht und erſchrocken fand, Rom zu erobern; er 


befchloß Hierauf die Zerftörung ihrer Befefligung *), 
damit er nicht immer die Bluͤthe des Heeres für ihre 
Behauptung verwenden muͤſſe. Das Bolt wurde vers 
trieben, die Senatoren, die wicht entfloen waren‘, Hins 
weggefhährt, jener unermeßliche Umfang Beinahe ganz 
lich erdbet. Hierauf flug er die Verſtaͤrrung, welche 
Belifarius von Calabrien der erwartete. 
Nun Herr Italiens (ſo glaubte er es) erneuerte 


Rote die milde Verwaltung Dietrichs; er bevdlkerte 
auch Rom wieder und lebte vaͤterlich unter dem fich 
neu anbauenden Vol, Die Herſtellung von Neapo⸗ 


lis hatte von Beliſarius der Pabſt Sylverius erwuͤrkt: 
Mer noch die Truͤmmer von Cumen bewohnte und Eins 
*) au — Tord. 


-_ 
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miner der kleinen liboriſchen Städte, Puteolen, Star 
bim, Surrentum,, Gefangene aus Afrifa und Sicilien, 
Balabrier, Apulier, zogen in die wieder. auflebenhe 
Neapolis,  Hofintriguen bewärften, daß Beliſarius 
(immer derfelbe, aber”fchlecht unterflügt) heimberu⸗ 
fen, und Narfes, dem Verſchnittenen, die Fortſetzung 
— nicht ganz aufgegebenen Krieges aufgetragen wur⸗ 

Noch Einen Dienſt leiſtete Beliſarius nach langen 
— durch Rettung der kaiſerlichen Hauptſtadt ſel— 
ber von elnem in Thracien einfallenden ſlawiſchen Volk. 


So gaͤtig oder nachſit ichtig er war, doch entging er dem 


u 


Rede nicht, und war einen Sieg über Verläumduns 


gen nicht feiner Tugend, fondern dem Credit feiner 
unwuͤrdigen Gemahlin ſchuldig. — 

Narſes zog als Proconſul, mit langobardiſcher 
Hilfe, nach Italien. Die Oberhand, welche unter 


geſchickter Anführung einem genugfamen römifchen 


Herr nicht fehlen konnte, gab. ihm einen ‚Sieg, den 
Zotila nur fterbenb ihm ließ. Die gothiſchen Großen 
erhoben in Pavia den Teja. Vergeblich; bei Nocera 
unterlag mit ihm die letzte oſtgothiſche Macht. Nur 
ſchwach lodette bei wenigen noch Muth. Auch Alles 
Mannen, dem fränfifchen König Auftrafi end unterthan, 
verſuchten unter Lanthachar und. Buzelin mit anfaͤng⸗ 
lic großem Glanz, aber gewdhnlichem Ausgang (im, 


Haunger, Peſt und DEE) Rellen dem Kaifer 


iu entreiſſen. 


n. €. 
553, 


n. C. 
558 
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| ei 

Narfes herrfchte, umter dem Kaifer; mit ihm les 
berfluß, Ordnung und Ruhe, Er ftillte ohne Mühe 
die Bewegungen, welche die Heruler in Tofcana mach⸗ 
ten. Rom erhob fich wieder, der Schatte der alten 
Republik, der Name der Confuln und Senatoren ging 
unter *); die Stadt blieb ohne auswärtige. Macht, 
doch immer durch Namen, Ruinen und wieder anwach⸗ 


ſende Volksmenge ausgezeichnet. Endlich fiel Narſes 


in der Gnade des nicht immer gemaͤßigten Kaiſers 
Juſtinus IL Er verließ Rom, wo er ſich weniger ges 
fichert: glaubte, und fandte aus Neapolls an den lan⸗ 
gobardifchen König Albwin einladenbe Briefe. 

Diefer hatte unlängft einen andern Stamm feines | 
Dolls, die Gepiden, überwunden; tran? aus dem 


Schaͤdel ihres Fuͤrſten Kunimund und vergnuͤgte ſich 


in den Armen der Tochter ſeines Feindes, Roſamunde. 
Er hatte den Heldenmuth, welcher ſich den Herzen der 


Voͤlker eingraͤbt; nicht nur ſeine Nation, auch Sachſen 


und Bajoaren ſangen ſein Lob Jahrhunderte durch. 

In dem zwei und vierzigſten Jahr, ſeit unter Aud⸗ 
win, ſeinem Vater, "die. Langobarden in Pannonien 
die von ben Oſtgothen beſeſſene Gegenden eingenom⸗ 


J *) Deinde paulatim Romanus defecit Senatus, et post 


‘ Romanorum libertas cum triumpho süblata est; Ro-. 
mani provinciales ad nihilum redacti sunt, . 


Er 
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um , drei Jahre nach dem Gepidenkriege,, an dem 
zweiten April des 568ſten Jahres, brach der König 7 ; 
Albwin, auf die Einladung Narſes, mit allen langos 
bardiſchen Männern, Weibern, Kindern, und von 
zwanzigtaufend Sachfen begleitet, von Pannonien auf. . - 
Es war an einem herrlichen Mergen, als von der Höhe 
eines Vorberges der Alpen die erftaunenden Sangobars 
den auf das neue fchöne Vaterland bemundernde Blicke 
warfen. Wo er durchzog, ehrte er die Kirche, und 
ſuchte die Liebe des Dolls. . Mannigfaltiges Ungluͤck 
ſchwaͤchte die Herrichaft Juſtin's, indeß Sarmaten, 
Alemannen, Leute vom Noricum, ſelbſt Bulgaren, 
den Eroberer ſtaͤrkten. Die Eroberung von Pavia gab 
ihm entſchiedenes Uebergewicht. Auf den — 
in Friul, uͤber Benevento, ſetzte er ſeine Große, 
ſulf den Marſchall (Marpahi) und Zotto zu — 
Den Rdomern von Konſtantinopel (noch neunhung 
dert Jahre nannien fie ſich Römer) blieb die gothiſche j 
‚Hauptftadt Ravenna, das Uebrige von Pentapolis, 
Rom und einige Seeſtaͤdte; über diefe Provinz wurben - 
Exarchen (Proconfuln) geſetzt. Es war ein Gluͤck 
‚ für die Langobarden, daß ihre ie um fo länger 
m Uebung blieb. " 
Die Unordnung würde ihre — ſonſt auf⸗ 
geldſet haben. Denn als nach wenigen Jahren Roſa⸗ 
munden die Rache des Vaters zu Entſchuldigung einer n. €. 
Liebe diente, und nach Albwins Ermordung ein harter 573. 


- nr - — — — — — — — — * 
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Herr, Kleph, den kaum erftiegenen Thron mit feinem 
n. €. - Keben bezahlte, führten die Großen in der Minderiähe 
575. rigkeit feines Sohnes unter ſich, nad gemeinſchaftli 
chem Rathe, die Herrſchaft. | ' 

Das langobardiſche Reich in Stalien war von der 

| norböftlichen Seite, wo die Nation ihre Sitze in Pan⸗ 

nonien den Awaren abgetreten, fü gut gefichert, ale 

bei der Unbeftändigkeit 'rauberifcher Horden, die nur 

. zu fehr an Hunnen erinnertm, möglich war. Im No⸗ 

ricum hielten die Bajoaren, die feit ihrer Einwande⸗ 

zung dem größern Theile des Landes den Namen gas 

ben, mit den Langobarden Freundfchaftz Authar „ 

. Sohn Klephs, und Agilulf, fein Nachfolger, heirathe⸗ 

‚ten, nad) einander, die bairifche Prinzeffin Theude⸗ 

finde, deren vorzügliche Eigenfchaften fehr lang in vers 

ehrteni Andenken blieben. Die Franken waren bei 

weitem die furchtbarften Feinde der langobardiſchen 
Macht; wenn die Kaifer micht vermittelſt fchmeicheb 

‚ bafter Unszeichnung und Geſchenke bie Franken fich zu 

Freunden erhalten haͤtten, ſo wuͤrde das Exarchat 

nicht lange beſtanden haben; hiedurch blieb Italien 
unvereiniget bis auf dieſen Tag. | 
Bon Pannonien bis an den Abba lag das Vene⸗ 

»  tlanifche: die Inſeln der Lagunen fingen an, Bewoh—⸗ 

ner zu haben, doch noch wurde Aquileja die Haupt⸗ 

ſtadt genannt, und war Friul der Sitz des Herrſchers. 
Beinahe die ganze Lombardei wurde unter dem Namer 


— 


8 
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Aguriens begriffen; beide Rhaͤtien trennten fie nom 


Alemannenlande. Die erften Alpen, wie fie ſich vom 


Baro erheben und gegen Savonna laufen, wurden kot⸗ 


Tufcien von Aemilien; Tuſcien zählte Rom zu ihren 


Staͤdten; Piacenza, Parma, Imola, Bologna, ziers 


ten die aͤmiliſche Provinz. Suͤdwaͤrts, in Umbrien, 
herrſchte auf Spoleto, ſeit Farwald, ein langobardi⸗ 
ſcher Herzog. Von Rom bis an die calabriſche Graͤnze 
wurde Campanien gerechnet, ein durch ſtarkes Gebuͤrge 
und ſchoͤne, die vier Stäbte (Napoli, Salerno, Bes 


nevento und Capua) umgebende Eultur wichtiges . 


Land; kangobardifhen. Herzogen fi find Capua und Gas 


lerno ihre Herſtellung, ift Benevento zuvor nie gehabten 
Glanz ſchuldig. Durch Lucanien bis an die Meerenge 


drang ber bluͤhende Held, König Authar, und ſteckte 


feinen Spieß in eine Säule am Ufer, zu un | 


‚wie weit er herriche. 

Das kaiſerliche Land Ing meift an dem abriatifchen 
Meere, Hier umfaßte Apnlien auch ein Theil Cala⸗ 
briens; Otranto, mehr uych Bari, fliegen zu Ruhm 
mb Größe empor, die freigebige Natur machte ben 
Reichthum des Landes; der Strategos ober Katapan 


hatte ſeinen Sitz in dieſen Gegenden. Im alten Sam⸗ 
ninm-waren die Graͤnzen ber kaiſerlichen und beneven⸗ 


nischen Herrſchaft, nach Bit und Muth, nicht 


tiſche Geduͤrge genannt, Eine eigene Provinz wurde 
enter Dem Namen der Apennine begriffen, fie tremten 


— 


s* 
| ! J 
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immer biefelbigen, auch dad Picenum und (faft ‚bis 
Rom) die Valerierprovinz dfterer. Anlaß. zu Kriegen. 
In jenem fcheint es, daß ‚zulegt Die Langobarden präs 
dominirten, indeffen fie in biefer die Macht mit den 
Griechen unwillig theiltn. Des Exarchen Siß Ras 
de nna war. die Hauptſtadt Flaminiens. 

Im Uebrigen berrfchte der Iangobardifege ‚König zu 
Pavia; Dietrich, der Oftgothe, Hatte am Aufanmenfluffe 
ded Ticino und Po den reichen Palaft angelegt. Nord⸗ 
waͤrts erſtreckte fich feine Macht in die Gotthardpaͤſſe; 
bei der. Burg Bellinzona (Bilitio) wurden die Frans - 
Zen gefchlagen; überall hinauf durch Valle Leventina 
iſt Andenken Iangobardifher Könige; Leicht möchte 
auch die. Teufelsbruͤcke ihr Werk ſeyn. In: ihren. erfien 

Jahren drangen fie über den Bernhardsberg bis an 
den Iemanifchen See hinaus. Gegen Rhaͤtien war auf 
Spluͤgen der gebrauchteſte Paß. Stark, mehr als 

praͤchtig, waren. bie — BR dieſes 
Volk zerſtoͤrte nicht. 

Es liebte die Viehzucht, baute aber fo fü dab. 
nen erworbene Land, daB die traurigen Spuren alter 
Derheerungen immer feltener wurden. uch. der König 
nährte fih vom Ertrage feiner Guͤter, zog auf dem . 
Meiereien umber, und lebte in.der Einfalt eines Hays: 
b vaters, mit der Wuͤrde eines Heerfuͤhrers. Die freyen 

Maͤuner, wie bei den, alten Römern, arbeiteten ſelbſt 
mit Knechten, Grengelaffenen und Aldionen ( Dienfie 


— 


Lg — — 
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menne?) zu Urbarmachung ber erddeten Lande. Zus 
mal bluͤhete Feldbau um die Kloͤſter, um das wilde 
Amalie, um Nonentula, Sarfa, befonders den Monte 
Caſſi ino; ihre Chroniken enthalten die nicht fo glänzende, 
als befriedigende Gefchichte, wie man die Natur übers 
wand oder ihr balf, und Zluren und lächende Triften 
die Trümmer des alten Staliens dediten. | 

Die Geſetze trug, nach dem Rathe der Großen, 
der König der Gemeinde allen freyen Kangobarben vor. 
„Seine Excellenz‘˖ (dieß iſt der Eingang des Codes 
diefer Geſetze) ‚Seine Ereellenz, Rothar, fiebenze 
v hender König der Langobarden, in dem acht und drei⸗ 


» Bigften Jahr Ihres Alters, haben, in Erwaͤgung, 


„daß der geringe Mann zu ſeinem Schutz gegen den 
„Oi der Amtleute allgemein bekannter Geſetze be 
„darf, mit Rath und Willen der vornehmften Richter, 
„das Geſetzbuch erneuert.“ 

Das Land war in Gaue vertheilt, deren jeder ſei⸗ 
um Heermann (Herimannus) oder Ammann hatte; 
über Sachen, die das Eigenthun betrafen , richtete 
ver Schultheiß (Sculdais); über mehrere Heermanne 
und Schultheißen war ein Graf, Über mehrere Grafen 
iin Herzog, alle unter dem König; dieſer von ber 


— 


Nation, oder von denen gewaͤhlt, welchen ſie es F 


überließ, Hieruͤber waren Streitigkeiten nicht ſelten; 


Mehrmals gelangten kuͤhne und liſtige Männer, durch 


Zuſagen, Mahlzeiten, Geſchenke, hinwiederum ſolche, 
®. Müller au: Geſchichte. IE. 2 


8 XLB.Wie dioberbarifgenlWälter über den Trümmern ac. 


- die Populärktät, gerechtes Gericht, Heldenmuth, aus⸗ 
zeichnete, zur hoͤchſten Gewalt. Es hatten aber "Die 
Könige unaufhbrlich über fich felber, die Großen, die 
Volksbewegungen zu wachen, als welchen felbfiftäns 
dige Macht fehlte ; alles thaten die Nationahwaffen. 
Die Refidenz des Exarchen war prächtig und ein 
Sitz der wenigen Refte von Wiſſenſchaften und Kuͤn⸗ 
ſten. Die Furcht vor den Langobarden ‚hielt ihn ab, 
fi unabhängig zu machen; er hielt ſich meift verthei⸗ 
digungsweife; und war zufrieden, der Würde zu ger 
nieſſen und ſeine Verwandte zu bereichern. 
In Rom verloren die Kaiſer bald alle Gewalt; 
ihre Theilnehmung an Fragen über Jeſu Chriſti zwei, 
fache Natur, gedoppelten Willen, undurchdringliche 
Verhaͤltniſſe, die mit gleich weniger Menſchenkenntniß 
unternommene und mit Aberglauben beſtrittene Bil⸗ 
derſtuͤrmerei (welcher Streit von beiden Seiten mit 


Schwaͤrmerei geführt wurde‘) entfremdete die Gemür- _ 


ther; nach und nach wurde'der Pabft (viele Paͤbſte 


zeichneten fi) durch Verdienſte aus) angefehener in. 


Kom, als die Kalfer, gegen die er Sreiheit und Glaube ' 


Hertheidigte.. Die Zeit Gregorins des Großen, eines 
wahren Bifchofs , des erſten Knechts der Knechte Got⸗ 
tes, durch Wärme der Andacht, Salbung des Wortes 
and feelenvollen Geiſt ausgezeichnet‘, war wichtiger, 


als daß Bonifacius IH. mit dem Xitel eines Welwa⸗ | 


triarchen zu prangen anfleng. \ 


= I 


* 
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Kay. 2 
Das Neihb Burgundien. 

Das nächfte Meich jenfeite der Alpen war Bur⸗ 
gunbien. : Wir faben beide Burguhbien, Allobrogens 
land (Savoyen, Dauphine, nebft Lyon) und Die 
weſtliche Schweiz unter dieſem Namen pereiniget. Mit 
den Landeseinwohnern hatten die Burgundier ſich dohin 
verglichen, Daß ihnen zwei Drittheile der Güter, die 
Hälfte der Waldungen, Gärten und Häufer und ein 
Drittheil der. Leibeigenen abgetreten wurde. Fuͤnfzig 
Jahre bekam dieſes Loos (Allodium) jeder von feinem 
burgundifchen Herren Freygelaſſene; ganz Burgundien 
hieß „das große Loos ber Burgundionen.“ Dergleichen 
Guͤter waren erblich; vertheilt wurden fie nad) der 
| Mispet. Viehzucht und Landbau war ber freyen 
Männer Geſchaͤſte; ; Gewerbe, felbft Kuͤnſte blieben 
(anf alten Fuß) der knechtiſchen Claſſe. So erhielten 
fi lang in allem ehemalige Sitten. Gegeiffelt murbe 


der Bönigliche Bauer, wenn er jemanden Gaftfreibeit 


verſagte, und fterben mußte der leibeigene Mann, ber 
mer freien Gran die Haare abfehnitt. Das Geſetz ber 


 Rinmte- den Lohn des Wahrſagers, ber gefohlene 


| GSachen auffinden lchrte. 


Hingegen erlaubte es bald nicht mehr, mit Mor⸗ 


dern ſich um die Blutſchuld mit Geld abzufinben *); 


*) Chrenechruda lex deinceps nunquam valcat, quia per 
llam cecidis multorum petestas; Desz. Chil deb. 


N 
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Blutrache blieb erlaubt. Zeugen mochten ihre Kund⸗ 
ſchaft in gerichtlichem Zweikampfe erhaͤrten, die An⸗ 
haͤnger des Unterliegenden waren zu nicht unbetraͤcht⸗ 
licher Buße verurtheilt. Die Weiber wurden gekauft; 
entlaſſen konnten fie werden um Ehebruch, Giftmiſche⸗ 
rei, und Hexenwerk. Das Gefuͤhl des Anſtandes hatte 
ſich nicht entwickelt (wer einen Hund geſtohlen, mußte 
ihm vor allem Volk den Hintern füffen): Dennoch 
waren ſchon Menſchenclaſſen: Des Könige Raͤthe, 
Hansgenofien , ‚Meier -und Ganzer, Grafen in Städ- 
ten und Gauen, und andere zu dem erften Abel gehoͤ⸗ 
rige Richter *); ein Mittelſtand **); eine niedrige 
Claſſe freigelaſſener Leute °F) und angebohrner Knech⸗ 
fe ER), In dem Langobardengeſetz war zwiſchen 
letzteren der Unterſchied, daß des Koͤnigs Knechte freien 
Leuten, ſeine Freygelaſſene Edlen gleichgeſchaͤtzt wur⸗ 
den. Gerichtsſporteln waren keine; das Lehen jede 
Aumtes war fein Sold, ein koͤniglicher Witeſchall, 
a Weibel?) zog die. Bußen ein. 


Da — butandiſch Geſetz hundert dreißig Jahre 
aͤlter, als das langobardifche, und aus einem den Re 
fien alter Eultur weniger zugänglichen Sande war, je 


®) Optimates nobilium. - 

>) Mediocres. J 

er* Minores pPersonae, lidi, leudi. V 
se) Originari. 
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imbte ich nicht, es übergehen zu ſollen, obſchon ich 
fon anderswo *) davon gehandelt habe. 

Del ihrem Eintritt in Gallien hatten fich die Bur⸗ 
gundier fieben Tage von der chriftlichen Lehre unters - 
tichten, am achten Tage taufen laſſen. | 

Don Gundechar (Gundaker, 'Günther), Guns 
dio und anderen Zürften, deren (vermuthlich über 
verichledene Stämme) anfangs mehrere waren, ift 
ſo wenig, als won anderen Heerführern der Barba⸗ 
ren dentlich, ob fie, vor dem Aufbruch aus den vaͤ⸗ 
trlihen Sitzen, Fürften oder Heermanne gewefen. 
In jedem Ball wurde ihre Macht durch den allges 
meinen Wunfch. der Erhaltung des Eroberten ver, 
längerr, und ( weil bie morgenländifchen. Kaifer fir 
anfländig hielten, zu vergeben, mas ihnen unmdgs 
Ih war, zu erhalten) durch Ertheilung eines Pas 
triciates, das iſt, einer Vertretung der Kaiſermacht 
über die vorigen Landeseinwohner, wichtig vermehrt: 
Se wurde mit der großen Gewalt , welche diefe Fürs 
ſten als Heerführer hatten, die unumfchränkte der Caͤ⸗ 

ı fm vereiniget. Erblich (fie mochten Fuͤrſten oder 
Heermanne gewefen ſeyn) wurde fie durch das Ueber⸗ 





| 
' gewicht, welches ihnen die Größe ihres Loofes in dem 


‚ berten Lande, gab; Da Feine Auflagen waren, muß⸗ 
tm bie Könige reich ſeyn. Dieſe Keime eines unbes 
| ſchraͤnkten, erblichen Kdnigthums ſind ſo alt, als der 


Y3m VIIL, Kapitel des 1. ®. ‚der Geſchichte der Sanei. . 


M. C. 
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Uebergang dub ben germanifchen Wäldern in das rd⸗ 
miſche Reich, und da die freien Begleiter des Erobe⸗ 
rers Adel wurden, ſo iſt ſchon bemerklich, warum 
der Add den Konigen fo oft und lang widerſtand, und 
warum die feinften Urheber willkuͤhriicher Macht fo ſehr 
gefucht haben, diefen weniger gehorfamen Stand mit 
folchen zu vermengen, welche ihr Emporkommen bem 
Konigen zu danken hatten. 

‚ + In diefem Sinn begünftigte ſchon Gondebald, 
König der Burgumdier , feine rbmifchen (geho tfamern) 


- Unterthanen: Uber die geiftlichen und weltlichen Her⸗ 
ren und alle freien Burgundier verfammelten ſich bet 


Genf; der ſouſt fiegreiche Herr mußte in dem zoſten 
Jahr feiner Verwaltung biefe Gefehe abgethan fehen, 
und gab hierauf zu Ambieu mit Rath und Unterfchrift. 
ſechs und dreißig vornehmer Grafen die, von welchen 
ein Auszug oben geliefert worden ift. F 
Eben dieſer, um auf dem Haupte bes ; ihm nicht 
gleichen, Sohnes die wankende Krone bei ſeinem Leben 
zu befeſtigen, hielt bei Quarre (nicht weit von Genf) 
einen Hof, worin Sigmund, nach alter Sitte, auf 
dem Schild als König erhoben wurde; Anaſtafins, 
Zonftantinopolitanifcher Kaifer, gab auch dieſem das 


. Yatricat, Sigmund Hatte das Ungluͤck, feinen Sohn 


Siegreich, den die Tochter Dietrichs des Oftgothen ihm 


gebahr, den Verlaͤumdungen der zweiten Gemahlin 


 aufzuopfern, woräber das Meich Burgundien untergig, 


— 





Kap. 3. Das Neih Burgunbien. a3 


Dietrich , feinen Enkel zu rächen, fandte den Feld» 

, Muptnanı Tolonik wider Sigmund, und erregte in 
den Söhnen Chlodwigs des Kranken den Entichluß , 

die von Ehlotilde , ihrer Mutter, laͤngſtgewuͤnſchte 

Rache zu nehmen, fintemal Hilfreich, ihr Vater, durch 

ſeinen Bruder Gondebald, Sigmunds Bater, das Le⸗ 

im eingebüßt hatte. Der König, vom Gewiſſen ver, 

felgt, oder geiſtlichen Sachen Aberhaupt geneigter, als 

Waffen, floh in das Klofter St. Maurice, welches er 

am Eingange des Landes Wallis gefliftet hatte, er 

hand bald Niederlage, und ſchmaͤhlichen Tod, Zehen m. €. 

Sabre ſetzte Godemar, fein Bruder, die Landwehre 526. 
Prt; er ſchlug denjenigen Sohn Chlodwigs, Chlobos 

hir, welcher durch Sigmunds Ermordung die Mutter 

am beften befriediget hatte. Die Franken, als um die 

Vrinen Chlotildens zu trodnen, wuͤtheten durch Bur⸗ 

gundien mit Flammen und Schwert; bis Godemar, u. €. 
mit im das Haus feiner Wäter und das Nationale 34. 
rigthum der Burgundier verfichwand, N 

Bon dem an herrfchte auch bei ihnen Chlodwigs 

| Schlecht; ihre Geſetze und Sitten blieben; in Krieg. 
und. drieden behauptete bie Nation Selbſtſtaͤndigkeit. 

Unter den. Königen. verwaltete ein Herzog das eigent⸗ 

, ie Burgund, ein Patricier das Land auf beiben Sei⸗ 

| had — Jura. 
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Kap. 4. 

Die Allemannen. 
Bon der helvetifchen Aare bis an die Lahn, und 
weiter gegen Cdln herab, erſtreckten ſich Wohnuugen 
der Allemannen , welche, als Hirtenvolk, die alten 
Tugenden und Mangel ftandhafter behielten, als Die, 
welche in dem römifchen Reich den Feldbau uͤben ges 
lernt. Sie, pflegten bie Städte zu verbrennen; Vieh 


! 


x 


und Waffen, fonft kannten fie nichtss ihr Land war 


eine ungetheilte Allmende *), ihr Geſetz nicht ges | 


fehrieben. 


Die Allemannen führten mit Chlodwig dem Fran⸗ 
ten einen Krieg über ftrittige Graͤnzen: Die Schlacht 
wurde im. Shlichichen bei Zülpich geliefert ; und "der 
Sieg ſchien fi für die Allemannen zu enticheiden. 


- Da erhob Chlodwig, in beffen Heer viele Römer und 


Sallier waren, die Hände zu ihrem Gott; fie, ent⸗ 
flammt, zu zeigen, 'wiel viel gewaltiger Jeſus, ale 
Thor und Wodan ſey, ftürzten in ben Feind, warfen 
ihm nieder; er ſchrie: „ſchone, ‚König der Franken, 


„bein Volt, wir find dein!“ Doch zogen viele Alle: 


mannen in entfernte Länder; viele Gaue unterwarfen 
ſich fpät; Widerwille zwifchen ihnen und Franken if 
in der Gefchichte aller Jahrhunderte kenntlich. 

Der größte von Chlodwigs Söhnen, König Die 


0 / ; 
e) Hpberdeutfcher Ausdruck für unvertheiltes Gemeingut. 
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ih von Auſtraſien, verfammelte Ihre Fürften und als 
: 4 chriſtliche Wolf (Bötsendiener waren von den Rech⸗ 
tm des bürgerlichen Lebens ausgefchlofien), und: bee 
ſinmte ihre Gefeße; Childebert, Chlotar, Dagobert, 
haben fie erneuert, gereiniget und vermehrt. 
- Diefen zufolge ernannte der Herzog mit Willen 
des Volkes Gentgrafen. Eine Gent mag urſpruͤnglich 
aus hundert Höfen befanden haben, und in der Folge 
‚in Heiner Gau gewefen ſeyn, ber daB Auſehen eines 
Ausſchuſſes von hundert erfannte. Jede Cent, jeder 
Sau verfammelte fich , alle acht oder vierzehen Tage, 
unter dem Gentgrafen oder Gangrafen;.je am erften 
Mär, kam die Landögemeinde. *) zufammen. Uebri⸗ 
gens waren die gleichen Menſchenclaſſen wie im Reich, 
der Burgundier, Schon damals wurde (wie. noch 
in und wieder) von Knechten das Feld um den hal⸗ 
ben Ertrag beftellt; doch waren die Eintheilungen ver⸗ 
ſchieden: etwa bauten fie die Aecker drei Tage fuͤr den 
Eigenthuͤmer, und eben ſo viele fuͤr ſich diejenigen, 
welche zu ihrem Unterhalte ausgeſchieden waren. Im 
Ganzen war der Bauer meiſtentheils Knecht, freier 
der Hirt, jene waren die ehemals von den Allemannen 
unterwerfene Nation. Darum ift auch in dem, Gefek 
viel Mortreichthum von Hunden. und Jagd; Hirſche 
Wurden gezaͤhmt, Baͤrenfleiſch gegeſſen. Ueberhaupt 
if der ſichtbare Zweck des Geſetzbuchs, die Sitten 
#) Publicus mallus, 


26 XI. B. Wie bie barbariſchen Wölter über ben Truͤmmern ıc. 
milder zu machen; darum durfte Feiner den andern 
bewaffnet beimfuchen. Wenn ein Hund einen Dann 
tödtete, fo mußte fein Eigenthämer die Hälfte des Gels 
des geben, wodurch, wenn er felber es gethan, er von - 
der Blutfchuld fich hätte loskaufen moͤgen; oder der 
Hund wurde an die einige Hausthuͤr, die ihm unzuges 
mauert offen blieb, fo lange aufgehangen bis er Rüde 
weiſe herunter fiel. Diele Vorforge wurde getsoffen, 
daß Feiner auf dem Wege zum Michter ermordet, von 
niemanden das Land Feinden gedffnet, oder ‘von bem 
Sohne eines Herzogs wider den. Water Krieg erhoben 
werde, Die meiften Strafen waren an Geld; man 
wollte die Nation von dem Blutvergießen entwbhnen. 
Endlich. weil Schreden und Gebote der Religion für 
ihre Bildung unentbehrlich waren, war feftgefeßt, daß, 
wer Sonntags den Gottesdienft verſaͤume, in Kuecht⸗ 
(haft verfallen fol. Die Bifchdfe wurden in gleichen 
Ehren gehalten, wie bie Grafen. Fünf und dreißig der 
esfieren (fo lang auf ihre Amtepflicht mehr, als auf 
Glanz und Macht gefehen wurde, war bie Anzahl 
groß), 77 ber leteren, und 33 Herzoge waren mit 
anderen freien Männern zu Feſtſetzung biefer Orduun⸗ 
gen verfammelt. | 
Kap. 5. 
Das Reich der Franken. 

Unter allen Unternehmern deeſelbigen Zeit waren 

die Frauken bie gläclichften; infofern Gluͤck von Macht 


S 
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m) Siegen abhängt. Wir fahen fie im dritten Jahr⸗ 
fndert, als eine Kriegsgenoffenichaft, Gallien aus 


dm Haiden und Sumpfgegenden des niedern Teutſch⸗ 
landes uͤberziehen. Beim Fall des Kaiſerthums gaben 


fie vielen galliſchen Staͤdten Schirm. Nach dem Uns 
tergang der Herrſchaft Roms erkannten die Statthals 
ter fyeinbarlich die zu Kanftantinnpel regierenden Kai⸗ 
fr; die Nationen hatten Teine Hülfe. Um diefe Zeit 
gründete Chlodwig, vom Haufe alter Heerſuͤhrer, bie 
fi) in den Niederlanden feſtgeſetzt und immer weiter: 


. nah Paris hinaufgezogen, ohngefaͤhr in gleichem Alter, 


wie beim Anfang des perſiſchen Krieges Alexander, 
durch einen. Sieg Aber den roͤmiſchen Statthalter, die 


- fränkifche Macht feft und frei. Er berief die Gallier 


bon der Traftlofen Regierung der Kalfer, die zu Un: 


terdruͤckungen gemißbraucht wurde, unter eine maͤch⸗ 


tige und beſſere Verwaltung. Mit ihreni Willen, 
and durch flegreiche Waffen vereinigte er in zwanzig 
Fahren Die Länder von der Maas bis an bie Pyrenäen. 
Zugleich ficherte er die alten falifchen Sige durch Bes 
jähmung der Thüringer, den Rhein durch Unterwer⸗ 
fing der Allemannen. Die Bifchdfe, durch der Hair 


fer Zeno und Anaſtaſius übel verſtandene Einmifchung 
in theologiſche Sachen beleibiget, und nicht ohne Hoff⸗ 


Rung über die offene Seele des ‚gungen barbariſchen 
Siegers heilſamen Einfluß zu erwerben, beguͤnſtigten 
"m ber allein ſchuͤtzen konnte. ie viel mehr, da er 
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an der Spitze von dreitauſend Franken ſich taufen ließ! 
Ein Muth, nicht wie ihn das Bewußtſeyn üͤberlegener 
Kriegskunſt giebt , ſondern wie bie altgermanifchen 
Sitten ihn aufnährten, entſchied meift für, den Stärs 
fen; ‚aber diegerifgfte unerwartete Wendung verwirrte, 
oder gab den Sieg. Ze 
Obwohl, nebft den Burgundiern, der Fuß der Py⸗ 

renaͤen und die ſuͤdlichen Provinzen andern Fuͤrſten un⸗ 
terworfen waren, und bei den Waſken und in Armo⸗ 
rikla der Geiſt alter. Freiheit jeder Herrſchaft lang die 
Unabhängigkeit entgegenſetzte, gleichwohl ( vielleicht 
mit wegen dieſer Umftände) fchien Frankreich, nach 
Cblodwigs Tode, fuͤr Einen zu groß. Da die Uebung 
der hoͤchſten Macht nicht wenige Verhaͤltniß mit den 


Erbguͤtern des Hauſes hatte, fo. Fam deſto eher Theis 


lung zu Stande. Buͤrgerliche Geſetze waren die einigen; 
noch hatte ſich kein Staatsrecht geſondert. Aus die⸗ 
ſem Grunde blieben die Toͤchter von der Erbfolge aus⸗ 
geſchloſſen; ſaliſches Gut mußte im Krieg und in der 
Gemeinde durch Männer vertreten werden. 

Der Geiſt Chlodwigs ruhete auf feinem Geſchlecht. 
In den Zerwärfniffen der Oftgothen und Burgundier 
fahen wir feine Söhne Burgundien vereinigen: in Dem 


‚Kriegen der Oftgothen mit den Römern wurde die ches 


malige Provinz *) den Franken, zum Preife des Bei⸗ 
ſtandes und ı der Neutralität, Aberlaffen. Indeß drei 
*»NpProvence. | 


Pr 
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Knige dieſe Graͤnzen ausbreiteten, drang ber vierte, 
Dietrich von Auftrafien, immer tiefer in. den germanie 
(hen Wald; er wollte feine Graͤnze fichern, und feine 
Mannichaft ſtaͤrken. Durdy feine Waffen wurde Thuͤ⸗ 
‚ringen bezwungen (welches Land Niederheſſen und ver⸗ 
ſchiedene Kurbraunichmweigifche Gegenden mit demjenigen 
begriff, dem der Name geblieben. ifl.) Die aus Pam 
nonien und von dem Böhmerwalde bervorbrechenden 
Barbaren:machten den bairifchen Fhrfien einen Schuty 
pertrag mit dem Franken annehmlich. Ueber allem die 
fon vergaßen die Könige im Welten bei der häufigen 
Erihütterung des Stuls der meftgothifchen Fuͤrſten, 
keinen Anlaß zu Bezähmung der Waſten und Vereinis 
gung des heutigen Languedoc. | 

Es war aber das Königreich der Franken zugleich 
ablich in Chlodwigs Gefehlseht, und einer Wahl unter 
den Ablümmlingen des Hauſes unterworfen ?). Bon 
den Kaifern hatte er die confularifche und patricifche 
Würde. Die faliichen Geſetze wurden durch vier Her⸗ 
ren verfaßt, welche auf drei Landögemeinden (placitis 
generalibus) von den Alten und Meifen über das 
Herkommen der Gerichte Kundſchaft erhoben hatten; 
der König, die Großen, das, ganze chriftliche Volk im 
Reiche der Merwingen (fo hieß der Stamm ber Kb- 


+‘ 


u. ©. 


*) Ita reges Francorum, electione pariter et guccessione, 


solitisunt procreaxi,a primo Faramundo usque in Hil- 
dericum zegem; Chron, Eossat. . | 


\ 


n. ©. 
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nige) bekraͤftigte fie; freier allerdings, als die. Großen 


⸗ 


und Vertreter des bairiſchen Volks bey dem Könige der 


Sranten zu Chalons an der Marne den Eoder ihrer 
Sefehe annahmen. Der Name des Königes prangte 
anfangs nicht an der Spige aller Verordnungen; bie 
ältefte befannte, wo er vorkoͤmmt, ift von Childebert, 


Konig der Franken, dem hohen Mann *). Es waren 


biefe Verordnungen Schläffe, worhber er, feine getreue 


Leute. und die Gemeinde, in der Märzverfammlung, 


oder wo fonft eine erforderlich dien, ſich vereiniget 
batten.. 
Die Verſammlungen der Nation bekamen durch 


| Die. Bifchdfe, (welche Hierin dem Herkommen der teut⸗ 
ſchen Prieſter folgten) ein geheiligtes Anſehen. Sie 


bedienten ſich deſſelben zu Verordnungen, welche der 
Pflanzung des Chriſtenthums vortheilhaft waren. 


Dadurch wurde ihr Oberhirte, der Pabſt, wie Vater 


oder Vormund der aufkeimenden Staaten, und hielt 
feiner Obliegenheit gemäß, über dieſen Verſammlun⸗ 
gen feſte zu halten. „Nicht ohne Gottes befonders 
„Vorſicht,“ ſchreibt König Sigmund von Burgundien, 
„ift ausgemacht worden, daß ſolche Verſammlungen 


„ jaͤhrlich zweimal ſollen gehalten werden, man bat es 


„„ vernachläffiget; nun erhalten wir von Rom die bit- 
„„terften ‚Werweife 7). (Er befichle hierauf, aller⸗ 
*, Virinluster., 
I Quaproptex Papa urbis mittig mirdac voripta. 
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dings anf den fechäten September , ‚mo bie Geiſtlich⸗ 
keit wicht mehr fo viel mit Feldarbeit berihäftiget iR," 
"eine Verfammlung zu halten - 

Bon folchen Zufammentünften giengen bie Capitu⸗ 
larien aus, deren die erften meift Sittengefehe find. 
Das ältefte, „des gnäbigften, fgligen Königs Childe⸗ 

bert Brief, bat Goͤtzenbilder, Trunkenheit und Taͤn⸗ 
| zeriunen zum Gegenftande., Es waren aber alle bar⸗ 
bariſche Gelee, ehe Die Site durch lange Gewohnheit 
befeftiget waren, keine Landes», fondern perſoͤnliche 
oder Volksgeſetze. Daher bei den Römern in. Sal: 
lien die durch Theodofins II. vor Chlodwigs Herrfchaft 
seranftaltete Sammlung in Unfehen blieb; felbft bei 
‚ven Weſtgothen, die ſich gefltteten Völkern zu nähern. 
füchten ‚ und ‚bei ben Burgundiern, deren Könige Stell⸗ 
vertreten ber Kaifer waren, Einfluß erhielt, und durch 
bie fonderbare Wendung der menſchlichen Dinge in 
Zeiten der Unwiſſenheit Herlommensgefet a 
deſſen Coder man vergeffen hatte, 
als Chlodwigs Geiſt erloſch, blieb die Wuͤrde 
ſeinem Hauſe, die Macht fiel an die, welche ſie zu ver⸗ 
walten wußten. Schon zu. Gontrams, ſeines Enkels, 
Zeite, erhob ſich ein Patricins Burgundiens zu einer 
Gewalt, der der Koͤnig durch große Gaben an Land und 
Lenten, womit er die Großen gewann, kaum zu wi⸗ 
| derſtehen vermochte. Dergleichen Zufaͤlle verminderten 
das Merwingiſche Erbe, den Grund des Anſehens der 
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u. ©. 560. Konige. Die Großen, welche hiedurch erhoden wur⸗ 
n. C. 587.den, brachten, durch ihren Einfluß auf den Landtagen, 


=. 


ein Verjährungsrecht, und nach diefem eine pragmatis 
Ihe Sanctionirung diefer Gaben zu Stande. Bon dem 


- am erhob fi ariftofratifche Mittelmacht zwifchen dem 


Könige und den freien Männern; eine Berfaffung, 


worin das Gemeinnäsliche nur durch Könige von ei⸗ 


gener ausnehmender Kraft durchgefeßt werden konnte, 
bis. im zwölften Jahrhundert der Buͤrgerſtand ein 
Sleichgewicht heritellte; welches fo lang blieb, bis, 
nach Herunterfezung des Adels, alles von der Macht 
eined Einigen überwunden wurde. 

Das Haus Chlodwigs verfiel durch eine Sitten, 
lofigteit, welche Feiner Bildung der aufblühenden Fuͤr⸗ 
fen zu großen und guten Dingen Raum ließ, und wos 
durch fie fo häufig das Opfer der Partheien bei Hofe 
und unter dem Großen wurden, dag man in vierzig 
Fahren ſechs Könige durch Schwert oder Gift umkom⸗ 
men fah. 

Protadins, ein Rbmer, Patricier am Jura, war 
der erfte , welcher fich des Anfehens der alten Heermanne 


: Mit dem Unterfchied anmaßte, Daß er ed im Namen _ 
des. Königes führen, und diefen defto größer machen 


wollte, da deſſen Macht feine eigene wurde. Zu dies 


- 


fen Ende fuchte er die Großen herab zu fernen. Sie, 


in einem Krieg, den fie nicht .refoloirt hatten, weigers 
ten (verfaflungemäßig ) die Dienfte, ehe ihr wahrer 


| 


| 
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Feind , der Miniſter (der Königin Liebling), aus dem’ 


Wege geräumt ſey. Protadius fiel, aber die Königin 
Brunehild nahm feine Rache. Da erinnerten fich Die 
Großen, daß: die Waffen der Nation in ihrer Hand 
waren ; erklärten fich für Chlodwigs Urenkel, Chlotar, 
der Königin Feind, und überlieferten fie einem graus 


ſamen Tod. Bei dieſem Anlaß wurde das merwingi- 


ſche Frankreich unter Einem Herrn vereiniget. 


Bald nad) diefem, auf einer Verſammlung, welche 


Shlotar mit jeinen Großen, Getreuen und Bilchöfen 


zu Paris hielt, wurde die Grundverfaffung befeftiget. 
Sicyerheit bei Leib und Gut ‚. gegen Waffen, Unter 
druͤckung, willkuͤhtliche Befteuerung und verjährte Ans 
ſpruͤche war die Abſicht. Um ſie zu hefoͤrdern, wur⸗ 
den geiſtliche und weltliche Herren mit genugſamer 
Macht und Unabhaͤngigkeit ausgeruͤſtet, Waͤchter der 
Zreiheit ſeyn zu koͤnnen. Ihr Eigenthum wurde ihnen 
zu dem Ende beſtaͤtiget. Urs den Biſchoͤfen einen Ein⸗ 
fluß zu verichaffen, der dem gleichkomme, welchen die 


Menge der Angehoͤrigen und Knechte den Großen gab, 


wurden ſie Schutzherren der Freigelaſſenen; ſie hatten | 


feine Entſetzung von ihrer Wuͤrde zu beſuͤrchten, ſo 
lang ſi ſi e die Geſetze des Reichs und der Kirche hielten. 
Jeder freie Dann wurde durch feines_gleid,en, und ſo 
gerichtet, wie ſeine Richter in aͤhnlichem Falle felbſt, 


niemand mochte in einem Land, aus dem er · nicht a. 


9. Miter Alls. Geſchichte. ıy, 3 


v. €. 
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bürtig war Cdeffen Herkommen er nicht kannte) zu 
politiſchem Wuͤrkungskreiſe gelangen. 

Don dem an wurde ber Feldbau ruhiger; Das 
Koͤnigreich erhob fich zu einem, feit vielen Sabren nie 
geſchenen, Glanz; mitten unter den Barbaren blühes 
ten die ſchoͤn behaarten *) Franken ohne Furcht vor 


den geſchwaͤchten Stämmen der Teutfchen (ruhig be 


fuchten dic Sachfen die Märkte von St. Denys), vor 


den fernen, getheilten Slawen, den ſchwaͤchern Weſt⸗ 
vothen und — die Alpen geſonderten nn 


Kay. b. 
‚ Die WVefigothen in’ Spanien. 
Bis auf Dieteric IE, desjenigen Sohn, welcher 
in Vertheidigung der Abendländer gegen Attila fiel, 
war Zoulouje der Hauprjig Des weftgothifchen. Reiche; 


in Spanien waren die Allemannen die ftarkfte Nation; 


überhaupt ftellten fich einer vollkommenen Eroberung 
durch die Weſtgothen aͤhul iche, auf Lokalverhaͤltniſſe 
anlommende Umſtaͤnde entgegen, wodurch Spanien 
hundert ein und ficbenzig Jahre, ohne, t..ige Uuter- 


210 —39. werfung, die Waffen Roms geübt hatte. Hundert ein⸗ 
u. C. 414. und ſiebenzig Jahre verfloſſen auch von der Ankunift 


‘585. 


Adolfs in Caralonien, bis König Leuwigild in Braga 
den letzten allemanniſchen König Andeka gefangen ber 


‚ Tam, und nun die ganze Halbinfel den weſtgothiſchen 


*) Crinosi; tricoracati; Childeb.; Chron. Casim.. 
F * 


‚Kap. 6, Die Weftgotben in Spanien, .. 5 


Thron berehrte. Graͤnzen hatte Spanien durch. die 
Ratur bekommen; ‚die Umſtaͤnde berhinberten zwoͤlf⸗ 
hundert Jahre die Benutzung dieſes Vortheils; eine 
Zeit war geweſen, wo, unter Euͤrich, bie Weſtgothen 


ihre Herrſchaft in Gallien auszubreiten auf dem Wege 


waren; Auch blieben die —J —— in as 


: Macht: r 


Aber nie war ein Wohlreich — LEeſchiterna⸗ 
gen ausgeſetzt: In 127 Jahren ‚hatte. Leuwigild ſieben⸗ 
zehen Nachfolger, deren ſieben gewiſſermaßen von ſei⸗ 
nem Hauſe, alle uͤbrigen durch gewaltſame Umſtaͤnde 
Koͤnige waren. Die Leidenſchaften der Eiferſucht und 
Rache übten mehr als irgendwo ihr. unfeliges Spiel. 
Der Ton der Sitte trug hiezu ‚beis. die Gebote ber. 
Kirche oder durch ihren Einfluß bewürkte Geſetze wa⸗ 
rm auch dazumal in Spanten fuͤrchterlich. Die Gro⸗ 
fen hatten. einen, die geringeren, Stände herabſetzen⸗ 
den, Sinn, welcher ſie auch, gegen. den König rebellie 
fher machte, Das Volk. hatte Gefallen an Blut; und 
nur für Leidenſchaften ungemeine Beharrlichkeit. Kaͤ⸗ 
tzerhaß wurde von der Geiſtlichkeit um fo Mehr. einge⸗ 
praͤgt, je wildere Gefchoͤpfe der ſpaniſchen Einbildungs⸗ 
kraft auch zu Verwirrung der, Glaubensform erfchienen.. 
waren.“ Es wurde ein durch: Eleine Beobachtungen. 
mühfamer,,, durch Pracht imponirender Gottesdienſt 
mit. überfpanpten. Pebungen zittgefühet. Billig nennt 


Monteſquieu die weſtgothiſchen Geſetze kindiſch, falſch 


36. XI. B. Wie bie barbariſchen Voͤlker aber den Truͤmmeru ic. 
gefehen: untdiſſend, zweckwidrig, voll Rhetotik und 


leer an Sinn, unbedeutend in ihrem Innhalt, riefen: 


maͤßig im Bortrage. ' Unter Konig Sıfenand wurden 
fie zu: Toledo in Ordnuug gebracht; der durch Anianus, 
| Canzlar Alarichs H., in Uebung gekommene theodoſia⸗ 


niſche Codex die Herkommen, die Verordnungen, wa⸗ 
ven ihre Quelle. Nachmals reformirte fie Bermudo IL; 
der dritte König dieſes Namens vermehrte fie noch. 
Unter dem zweiten Bermudo erhielt bad — 


Steht nn Anſehen. 


> 
za DRS Kay. 2. 
Die. Angelfahfen in Beltannien. 


— hatten die "uralten Einwohner Engiandes 


indem aͤußerſten Gebuͤrge Sicherheit fuͤr ihre Freiheit 


geſucht, Juyd behanpteten fie durch die Uebung des 
Krieges, wozu die Scoten ihnen immer Gelegenheit 
gaben: Die Hebridiſchen Inſeln dienten den Iren 
und Scoten, wie den perfern und Griechen die im 
ägelichen Meere. 

Die erften belgiſchen Britten, in den ſadlichen Thei⸗ | 
Ten ‚der Inſel, verloren durch die Roͤmer ihre Unab⸗ 
hängigteit und bie zu Herſtellung derſelben erforderli⸗ 
che Sittenkraft. Gedrängt zu Waſſer und Lande ſahen 
ſie ſich in der Nothwendigkeit einen ſachſiſchen Stamm 
(wir ſahen anch ſonſt ſaͤchſiſche Seefahrer Be | 


. 30 Ba: zu rufen, 
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Kap. 7. Die Angelfahfen in Britannien. : 37 


Die Engländer, kamen vach Britannien. mit. alt⸗ 
teuticher Einfallt umd Rohheit. Hengiſt und (wie denn 
das Land von mehreren, napb. ud nad, eingenommen 
wurde) alle Stänme hielten uͤber ihren, Eipten deſto 
mehr, je weniger bie inſulqgriſche Lage Weimiſchung. mit 
andern Volkern zuließ. Eine Vaterlaudsliebe und ei⸗ 
‚nen Sreiheitägeift einpfiengen: fi ie, ‚der die Echwaͤchen 
aller mittelmaͤßigen, Die, Berkegeuhsisen, aller unterneh 
menden Regierungen, die Folgen der verſchitdenen, Das 
nier zu denken, die Neigungen des Adels und Der Ges. 
‚meinen , fechöhundert Sabre benugte, big nad. dieſem 
langen Kampf eine Regjeruyg entſtand, welche die 
verſchiedenen Vortheile der Verfaſſungen ſo iange ver⸗ | 
einigen und ihre. Nachiheile vermeiden wird, als der 
Handeltgeift nicht endlich einſt eine Denkungsart her⸗ 
vorbringt, mit welcher ‚die Selhſtaufopferungen der 
Vaterlandsliebe nicht mehr beſtehen konnten. Eie ey⸗ 
hielt des Staates Daſeyn ‚und Leben. 

Im Uebrigen waren in England fi eben Regierung 
gen, ihre Unterthanen meiſt Sachſen, oder, Britten, 
welchen ihre Umſtaͤnde die Entfernung night erlaubten; 
bie übrigen Britten retteten fich in bie. Berge; von 
Wales; über das Meer ‚sogen fir, um ihr Ehidfaf | 
mit Armorika zu theilen, welchem. Lande fig Br. Am 
men mitbrachten. | 

Das eigentliche England war in Seite und Srafs 
ſchaften (lang vor. Affted) gingetheilt, Jede Abthei⸗ 


Pi . : 
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lung harte fr, den Obern“ verantwortliches, Haupt; 
alle waren dem König untertham Vierzig Namen ſol⸗ 
cher Grafſchaften dienen noch zur Eintheilung des Lau⸗ 
des. Es gibt große Staͤdte die zu keiner Grafſchaft 


pflichtig ſi nd, Sandfaften , die Feinem Biſchof, ſon⸗ 


dern dem Koͤnig die Zehenden geben; weil bei Abtbei⸗ 


ung ber Grafſchaften jene⸗Etaͤdte nicht gebaut, und, 
als Kirchſprengel vertheilt wurden, jene Landſchaften 


nicht angebaut, waren, In dem unterſcheidet ſich die 
englifche Vetfaſſung, daß man für das Alterthum die 
Ehtfurcht hatte, lieber Unvollkommenheiten zu dulden, 
als fein ehrwuͤrdiges Bild anzutaſten; dieſes ließ eine, 


‚auf Herkommen gegründete, Freiheit nicht zu. 


Jede Landesgegend waͤhl· ihren Vorſteher; ſchon 
damals mußte die Begierde nach einem Wuͤrkungskreife 
durch populaͤre Manieren ihren Weg ſuchen. Geſetze 


gab der Koͤnig nach dem Rathe der Großen und Wei⸗ 


ſen. Letztere behielten fang 'rinen Eindruck altrömifcher 
Milfenfchaften , eine gervifle Borliebe für Kenntniſſe; 
ala wenn die Muſen Die ‘Lande’ der Freiheit fuchten! 


Dieſer Ita tionalrath verföhimete fich ordentlicher Weiſe, 


jährlich‘, zweimal, Frele Maͤnner hatten die Erelle, 
welche in den Urkunden durch den Namen das Volk— 
bezeichnet wird. Die in dieſen Zeiten ausgeſprochenen 
Urtheile wurden die Muſter und Anfaͤnge des Landes⸗ 
geſetzes (eommon law), der Ueberlieferung urſpruͤng⸗ 
licher Sitten und Rechte, wie ſie in jedem Fall durch 


J 


. 
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‘zwölf Männer von dem Stande tes Beklagten erBlärt 
wird. Diefe Urtheile waren von Alters br das ges 
liebte Geſetz, daB Pfand englifcher Freiheit, weil es 
von den äfteften. Zeiten herkoͤmmt; indeß Gewalt und 
Liſt ſpaͤterhin verordneten, was die engliſchen Süten 
nicht mit ſich Bringen. 

Wie bei einem Volk Berfaffung , Eitten md. Res 
ligion fo oft fi veränbegn,, und bei alten. diefen Ver— 
* änderungen bie Sreiheitslicbe Km doch inhäriren‘ und 
es bei jedem Anlaß Proben derfelben geben; wie dies 
fer allgemeine Hang, durd) alle Privarinterefii en, erhds 
ber, in feinem Punkte etwas Uebertriebenes, wohl aber 
in dem ganzen Staatsgebaͤude das Gleichgewicht her⸗ 


vorbringen; wie dieſer nnabhoͤngige Geiſt. den Koͤnig, 


durch ein Parlament, und letzteres durch den Koͤnig, 
und jede Kammer durch die andere einſchraͤnken, und 
wie dieſe vielfältigen, ftarfen Bande dem Freiheits⸗ 


ſinne aller Bürger einen hehen Schwung neben moch⸗ 


ten, dieſe ſchoͤne, große Aufgabe finder ibre Yurlofung 
in der Geſchichte Englands. Wenn man die alten A: 
bionen in den caledonifchen Hügeln, wenn man in 
‚ Wales die Dritten, wenn man Die Engländer felbit alle 
von gleichem Geift befeelt fi eht, follte man nicht eine bes 
ſtehende, immer wuͤrkſame Urſache vermuthen, welche 


den Charakter beſiegt haͤtte, den dieſe Volker von aufs - 


fen her brauchten ! Mie wir Die Geſetze der Sineſer, 
Indier, Aegoptier, einer Reihe von Jahrhunderten 


— 


N 


— 
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40 x 1.9, Wie die barbariſchen Voͤlker über ben Trümmern zc. 
und Veränderungen widerftehen, die Geſetze xvlurgs 


zu dem rauhen Fuße des Tapgetus Im Verhaͤltniſſe ge⸗ 


ſehen haben. Wie die Karthaginenſer und Roͤmer durch 
Localumſtaͤnde wurden, was fie, mit fo vielem Ruhme 
geweſen, wie wir die tentſchen Sitten im Lande perens 
nireh, in Epanien ganz anders, in Frankreich. lebhaf: 
ger entwicelt fahen, fo diirfte Die brittiſche Inſel zu el: 
nem, Lande der Freiheit beſtimmt ſeyn. Schoͤnere Fruͤchte 
giebt ein waͤrmeres Klima, ein Fältered noch ausdau— 


renbere Körper: aber jenes entnerot feine Volker, die= 


ſes lehrt auch Dienſtbarkeit dulden: das engliſche haͤlt 
ein gluͤckliches Mittel, auch die Verfaſſung hat nichts 
Uebertriebenes. 


* 
« 


\ 


\ 





Das gatıze mitternächtliche Sand war noch? under ” 


kannt. Kaum ſchimmert nach und nach ‚einige Helle 
hervor, nicht wie von Sommenlicht, nur wie Nordſchein. 


Scandinavien, Rußlaud, Sarmatien, Gepidenland, 


bis an die Graͤnze des morgenlaͤndiſchen ln F 


liegen unter dieſer Nacht. 


Kap 8. 
Konſtautinopel.. 


Zu Konſtantinopel war Arkadius, Tohn des gro⸗ 


ßen Theodoſius, das Spiel treuloſer Miniſter und eis 


ner präpotenten Gemahlin, Der zweite Theodoſius 


vermochte Mönchen und Verfchnittenen nicht zu gebies 


ten; wie hätte er fich dürfen einfallen laffen, Attila zu | 


widerftehen! Sein Gluͤck war, daß in dem kraftvollen 
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AN. 8, Kontt Ar 


Rad ver Yerker Jehzdedſch ar 


WLodw wicht geyroeifelt haben | 
re des yrlugen zu gewiflenh: 
len; in der That begünftigte 
auf eine Meile, welche bei 
desreligion den nachtheiligſt 
folgende Konig, Bahram, d 
Chriſten verwuͤnſchen, ſchwaͤ 
letztern ſich ſelbſt. 

Ruhig uͤberließ ſich he: 
Ichrfamfeit, dem geliebten 
ruhmwuͤrdig durch die ältef 
Sammlung römifcher Gefetz 
dein Geiſte der Zeit, über de 
por zu ſchwingen, uud der i 
denfchaft ſtolzer Priefter hinri 
die Raͤuberſynode, in feinen 
here erbefinifche Kirchenverf 
der beftigfie alfer Präfggen 
Niederträchtigkeit wider Neſt 

gung ſetzte! | 
« Noch, war die Kirche du 
ald des Kaifers weife Schwe 
und. ſich dem verdienſtvollen 
trante, und, in Chalcedon geg 
niger traurige Kirchenperfam 
*) Eyrillus von Alerandrien, 


2 “; 


48 xXi. v. Wie die barbariſchen Voͤlker uͤber ben Trümmern ac. 


ren die Verbrechen jener epheft nifchen (welches kaum 


möglic) ſcheint) übertroffen worden, fondern weil fie 
zu Beunruhigung der Gemeinden eine neue Beranlals 
fung wurde, In beit‘ vier Concilien zu Nicäd, Kon⸗ 
fiantinopel (der Ältere Theodofius ließ diefes halten), 


Epheſus und Chalcedon wollten leldenſchaftliche Prie⸗ 
fter Die Unergründlichleiten der Gottheit, und ( ohne 


Sprachkenntniß, noch Geſchmack) den Sinn hoher Stel: 

Ien der heiligen Schrift beftimmen. Durch diefe Ab: 
lenkung der Aufmerkſamkeit von dem Wahren und Gu⸗ 
ten, welches zu lieben und uͤben uns gegeben iſt, wurde 
der Zweck Jeſu entſtellt, und erlag der Geiſt, in allem, 
blinder Anbetung unverſtaͤndlicher Dinge, 

Nach Marcianud führte Leo eine durch Undanf ge: 
gen Aſpar, dem er fie fchuldig mar, gefchändete Regie: 
rung. Da Hofporthelen und Kirchenfachen die Haupte 
beichäftigungen waren, wurde, ald Rom das Kaifers 


„thum verlohr, hier Zeno, fein Eidam entthront, und 
als Chlodwig dad Reich der Franken gründete, der , 
Drient von dem hergeftelften Zeno durch ein Religions⸗ 


ediet geärgert, Auch des Kailers Anaſtaſius gute Ei⸗ 
genſchaften unterlagen dem Triek, entſcheiden zu wol⸗ 


fen, was er haͤtte ſollen laſſen fallen. Aber ſelbſt Ji⸗ 


ſtinus, der biedere, unwiſſende Krieger , zog beinahe 
den Katholiſchen in Stalien :elne Verfolgung zu, weil 
er in den Arianern bie Glaubensgenoſſen des Oſtgothi⸗ 
ſchen Dietrichs drüdte, Durchaus wollten dieſe Kai⸗ 


— 8, Ronfantinopel 0 e 


fer die Verfchlevenheit menfchlicher. Vorſtellungdarten 
über unerforſchliche Dinge, denen fie Wichtigkeit gae 
ben, Einer unverftändlichen Formel unterworfen. 
| Auch Juſtinianus (indeß auf feinen Befehl die ger - ©. 
lahrteſten Männer das rdmiſche Recht in möglichfter 997: 
| Vollſtaͤndigkeit ſammelten, indeß Beliſarius den großen 
Khoſru Nuſhirwan von Vergrößerung des perſiſchen 
Reichs abhielt, Afrika eroberte und in Italien dem 
Narſes Lorbeeren bereitete) lebte meiſt fuͤr den Hof, 
den er mit Wuͤrde zierte, aber durch zweierley Par⸗ 
theinngen, in der Kirche und auf dem Schauplatz, 
verwirren ließ, Man kann ihm ein Geſuͤhl für Größe, 
beſonders in herrlichen Gebäuden, nicht abſprechen, 
aber daß cr durch öffentliches Gluͤck und blühende Un⸗ 
terthanen achte Kraft hergeſtellt hätte, dieſes Lob wird 
von der Erfahrung ſeiner letzten Zeiten und von den 
Schickſalen feiner Thronfolger widerfprochen . : 
Wie umter ihm die Kaiferin Theodora, fa übte n, €, 
Sophia unter Inſtinus IT. geſchaͤftſchaͤdlichen Einfluß, 565, 
Durch ihn wurde Narſes beleidiget "and Italien groͤß⸗ 
tentheils verlohrin. Traurig endigte der gutmeinende m. €. 
Kaifer „ nachdem er dem Reich den tapfer, mohltbäte 878. 
am Tiberind gab, weldyen zu früh dir edle Kriege n. C. 
mann Mauritius folgte. Es ſcheint, daß diefem ber 682. 
Gchoriamgebietende Geiſt und in der oberften Gewalt, ° 
hervorleuchtende Eigenfchaften gefehlt. Der Chan der 
Awaren schlug fein (nicht von ihm) übel angeführte 


n. C. 
610 


I. 
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Heer; als der Kaiſer, wie jener alte Senat, verſchmaͤ⸗ 
hete, die, welche. fich ergeben hatten, zu loſen, bediente 


ſich dieſes Vorwandes Pholas, bie der. Kriegszucht 


ungewohnte Schaar aufzureizen. Dieſe einige Haͤrte 
koſtete dem gütigen Fuͤrſten und ſeinem ganzen Hauſe 
das Leben. 

= Leicht flürgte der Föngling Heraklius den durch 


alle Laſter abſcheulichen Thron des Moͤrders: nicht fo + 
leicht war die Nettung des Reichs von dem Perfer, * 
deſſen fiegreiche Schaaren der Hauptftadt fichtbar wur: 
‚den. Aber Heraklius half, Durch feing Gegenwart ; 
ihr wich das letzte Gluͤck der ſaſſanidiſchen Könige. 
Obwohl die damaligen Menſchen an dieſem Kaiſer ſehr 


tadelten, daß er in einem verbotenen Grade geheirg- 


Willens beider Naturen in Chriſto fich von dem Geift 
geweiheter Formeln entfernt, dennoch würde ey feine 


Verwaltung mit größtem Ruhme und Gluͤck geendiget 


haben, wenn das Schikſal nicht eine Nation bewegt 
haͤtte, welche noeh rie in Revpolutivnen der Menfchheit 


eine Rolle gefpielt, einsmals hlitzſchnell ausgieng, ent 


EN, U% 


„thet, und daß er im der Frage über die Einheit. des 


flaminte, und, auch da fie ſich nachmals wicder in - 


x 


ließ. i 


viele Würkungen ihrer Sitten und Herrſchaft hinter⸗ 


friedſame uralte Freiheit einſchränkte, ihre Religion und 


Zwoͤlftes Buch. 
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Von dem Urſprung der mohammedaniſchen 
Religion und von der Errichtung des ara⸗ 
biſchen Reichs. 


(n. C. 622 — 732.) 
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Swölftes Bud, 
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Arabien, das Abendland, kunde: von sn Chals 
däern ſo genannt, welchen die obern Wuͤſten, ‚gegen 


. Abend liegen; Sararenen hießen die Wuͤſtenbewoh⸗ 


ur u 


ner bei den Syrern, ald Morgenländer. ‚Der Name 
Barbar , Sohn der Wilfte, war urfprünglich, und ein 
Ruhm; fie verſchmaͤhten bie Städte, Zwei tief In das 
Land gehende Meeresbuchten bilden die Halbinfel Arg⸗ 
bien; die Wuͤſte erſtreckt fi zwifchen dem Reich bet 
Derfer und Römer hinauf. Das ganze Land wird auf 
fünf und fünfzigtaufend Quadratmeilen gefchäzt. 

Die Wuͤſte zeigt todte Natur; unaufgehalten 
brennt von immer trodenem Simmel bie Sonne, die 
nadten Höhen: fcheinen durch die Winde geſchunden, 
and Öffnen unermeßliche Ausfichten, wo kein Schatte 
den anderer erquickt, wo an feinem Begenftande fein 
Auge ruhet; umüberfehbar zwiſchen ihm und aller le⸗ 
benden Creatur ausgebreiteter Raum ftellt ſich dar; 
ſelten im Schatten einſamer Palmwaͤldchen ein bald 


v 


48 XII. Buch. Bor dem UrſPung der mohammedaniſcheu ıc. 


im Sande verfiegender Bach. Nur der Araber kennt 
folche Raitpläge; nur er bewohnt fie; frei, in über- 
flüßiger Befriedigung feiner einfachen Beduͤrfniſſe; hie⸗ 
ber führt er Sclaven. und Schaͤtze, die er von Karawa⸗ 
nen erbeutet, welche mit den Leuten des großen, Emirs 
der Wuͤſte ſich in Geleitsſtreitigkeiten EAln die 
Unvorfichtigfeit hatten. j 

‚Diefe Inſeln im Sandmeer zu verbinden, kiügt 
nur Das Kameel: wie die Einwohner, fo lernt, von 
Jugend auf, dieſes Thier, Durſt, Hunger und Schlaf⸗ 
loſigkeit ertragen drei, vierhundert Stunden diurch⸗ 
rennt es, ohne in acht oder zehen Tagen mehr, als Ein⸗ 
mal su trinfen, und, ayfer wenigen Diſtelu, Wer⸗ 
muthwurzeln und Neſſeln, in vier und zwanzig Stun⸗ 
den etwas zu genießen; bis dreischen Centner traͤgt es, 
Wochen lang, mabgepackt; in ihm iſt des Arabers 
Sicherheit, Reichthum / treueſter Lebensgefaͤhrte; u⸗ 
dem es die gedoppelte Laſt eines Mauleſels träge, iſt 
es genuͤgſamer, als der Eſel, milchreich, wie die beſte 
Kuh, ſchmackhaft, wie Kalbfleiſch, im Werth feiner 
Haarwolle mit den S chafen wetteifernd; ſein Miſt 
dient file Breimnbolz, ſein Harn zu Salmink; ein Wink 
regiert feinen Schritt, ein Lied ernenert feine Kraft, 

Am Euphra; unter Odfigärten, dehnt ſich in lan⸗ 
ger Strede . r Hruptfleden der Wuͤſte, die uralte 
Amnahz wu ber große Emit der Bedwinen 2 au bez 
* De Waſtebewohner. 


u 
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ſtimmten Zeiten den Ejg aufſchlaͤgt. Naͤmlich mehrere 
Familien geborchen dem Vorſteher der edelſten und, 
reichſten, als Scheich; alle Fcheichs in ihren Haͤndeln 
dem beſchuͤtzenden Groß-Emir. ‚Sein Lager ift eine 
ungemein regelmäßige, bemegliche Stadt, alle Saffen 
laufen bei dem Gezelte feiner Wohnung zuſammen. 
Ihm bezahlen die Reifenden für fichern, freien Durch 
aug eine Gabe . 

Die berühmten Schulen unb Handeloſt ͤdee auſa 
und Baſſora liegen au ber. Graͤnze der Wuͤſte. Miele 
Namen der Stämme erinnert an Mofes, an Hiob. 
Der einige furchtbare Feind iſt Samum, der Engel bes 
Todes, ein aus den Wüften fich erhebender, ſchweflich⸗ 
ter Wind, deſſen Flamme alle begegnenden Thiere und 
Menfchen erſtickt, durch Arabien und Afrika ift er bie 
in Spanien fuͤhlbar. . 

Bon dem peträifchen Yrabien, den die Stadt Se⸗ 


lah, griechiſch Petra, den Namen gab, iſt im neunten 


Buche gehandelt worden. Unfern der arabiſchen Bucht 
liegen die Vropheienſiidte Medinat⸗ al ⸗ und 
Melle, . | 
Bon Femen oder ‚dem gläctfeligen Arabien fint | 
nur die Kiften genau befannt. Man weiß, daß es 
von einem freien, muntern, edlen Volt bewohnt if ,. 
welches bei Heerben, bei Gärten, wo die Meihrauch- 
pflanze, der Balfam, der Zimmt, Caß a und Caffee 


waͤchſt, in ſtolzer Unabhaͤngigkeit lebt. Nach. den vor⸗ 
y Müller Allg. Geſchichte. IL 4 | . 


l 
\ 
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nebmßen Städten ſind Mege gebahnt; um dieſelben bis 
‚auf die Gipfel der Berge iſt Cultur. Don einem Ges 
ſtraͤuch wie die Macher vftaude, wird Lebonah, Weih⸗ 
ränch *) gefammelt, weicher von Indien bis zu und 
die Tempel durchdaͤmpft. Von einer, aus Habeſch 
(ſo glaubt: man) auf die Berge Jemen's verpflanzten, 
Stauide wird. ter Bohnentrank (Kahweh, Caffee) berei⸗ 
tet, Wie wenig vermuthete der Arzt Proſper Alpinus, 
Sal-et hn um das Jahr 1383 in Aegypten beſchrieb und 
für den Magen empfahl, daß er in wenigen Geſchlecht⸗ 
altern dass Kieblingägeträtife von Europa , von dem 
Serailb ded Großherrn der Türken bis in die Alpen: 
Hätten Bevduͤrfniß, eine Quelle vieler guten und boͤſen 
Dinge ſeyn, und die Aerzte wider ſeinen —— 
ſchrelben wuͤrden st | 
Eben diefes Arabien iſt an den ebelften Pferden 
f6 reich), daß, wenn jedes Thier fein Vaterland hat, 
wo von der beften Eigenſchaft iſt, das Pferd wohl* 
gus dieſem Lande urſpruͤnglich ſeyn mag —). So 
ſchon, nur nicht fo groß als ˖in Afrika iſt es bei den 
.*) Xebonah bezeichnet dag weiße Hatz. 
“*) Du Four, trait€ du Caté à la Haye 1685, Linnei 


. Amoenit. VL, 

wer Vuͤffon a. Von dieſer Meinung bi ich ie. 

- "abgegangen, und halte durchaus niht mehr Arabien, fons 
. bern Daß Königreich Kuku, oder fonft eine im Süden oder 
Weſten Aegyptens gelegene afrikaniſche Gegend fuͤr das 
wahrſcheinlichere Vaterland. (Anm. d. Verf.) 
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Arabern, ſchnell wie Straußen, eigentlich mar für die 
Jagd. Eine Elaffe der arabifeben Pferde ift mit urs 
tundliche, weit hinanfreichenden Geſchlechtregiſtern 
verſehen; eine andere wird von zufaͤlliger Begattung 
verſchiedener Racen erzeuget. Sie find Tag und Nacht 
Geſell ſchaft für den Araber, der für ihte Reinlichkeit 
äufferft ſorgt; fie ftehen den Tag über gefattelt, Nachts 
frefien fie; alle Stutereien der Morgenlaͤnder md Afri⸗ 
kaner werden von ‚hier angepflanzt. 

Die Küfte Jemens läuft an der arabifcheri Bucht 
nach der Meerenge Mandab. Ju der Nähe liegt Okad, 
wo in alten Zeiten Dichter um den Preiß der Fieber 
kaͤmpften. Hier liegt von Gärten und Caffeewaͤldchen 
umringt, Mofa, Mittelpunkt des Handels, die vors 
nehmſte Zollſtadt Jemens. Naͤher der Spitze der Halb⸗ 
inſel, durch Lage und Haven beſonders wichtig und 
ſchoͤn, liegt Aden auf einer Erdzunge an dem Fuß ho⸗ 
her Felſen; dieſen Ort beſuchten die Griechen und Rdo⸗ 
mer; ſie ſuchten Spezereien auch auf der Kuͤſte vou 
Hadramant; anf Socotora, die Yloe; Mara und 
Dman waren weniger befannt, | 

Don den Verſuchen der Hebräer, zu Tadmor *) 
in der Wuͤſte, zu Thiphfach am Euphrat, Städte ans ' 
zulegen, wodurch die von Gilead weithin weidenden 
Hirten Schuß finden ‚möchten ; von den Unternehmun⸗ 
gen aus den Haven Elath und Eziongeber ift, wie 

*) Yalmyras 


⸗ 
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von den Handelscolonien der Phoͤnicier in der perſi⸗ 
ſchen Meeresbucht, anderwaͤrts erwaͤhnt worden. Das 
innere Arabien blieb unbeſucht. Hier herrſchten auf 
Saba die Tobbah durch das Anſehen der Geſetze, ohne 
Nachtheil der. Freiheit, uͤber tapfere Horden; in ihrem 
Pallaſt morgenlaͤndiſch verſchloſſen, von Verſchnitte⸗ 
nen umgeben, uͤbten ſie wohlthaͤtige Nichtermacht ; für 
die Kandwehre harte die Natur geforgt. In den Sas 
gen ift der Name der Königin Balkis, weiche die _ 
Weisheit Salomons bewundert . und einen Sohn von 
ihn geboren Babe, den Stammherrn des in in 
Kegierenden Negufch. 

Im Nordweft über ihrer Stadt (welche auch Ma 
reb hieß) war in. einem hochliegenden Thal eine Waſſer⸗ 
behaͤltniß, von deren Mauer noch gewaltige Trümmer 

liegen; diefe verfah die Hanptftadt und Dewäfferte ihre 
Gärten; hundert Fuß tief ſtand das Waſſer, Palläfte 
waren über den Mauren errichtet; Vergnuͤgen und 
Reichthum zierte die Stadt. Zu einer Nacht (man. 
“glaubt, in den Zeiten Tiberius Caͤſars) brach bie - 
Mauer, herabſtuͤrzende Waſſer vertilgten die Stadt. 
Von dieſem Zufall wurden die Jahre gezählt. 

Vergeblich trachtete Ulerander nach der Herrſchaft 
Arabiens, vergeblich waren die Verſuche der Römer. 
Eine griechifche Colonie auf Socotera fol ſich noch 
in den Bergen der Inſel unterfcheiden, Als Anaſta⸗ 
fius 1. zu Konfantinopel Kaifer war, und Naowafch, 


Kap. 1. Arabien. Kap. a. Mohaͤmmed. 5 : 


König von Hamyar in Jemen, ein Jude im Glauben, 
die Chriften verfolgte, wurden die Araber Durch den 
Rayufch ‚von Habeſch, einen Chriften, uͤberwunden; 
NRaowaſch. Unterwerfung verfhmähend „ flürzte fich 
m dad Meer. Don bem an beberrfchte der en 
Jemen durch Statthalter, 

Der Unfall Arabiens war von Feiner Dauer, aber 


groß bis auf dieſen Tag fein Einfluß auf und. Die . 


Eroberer brachten aus dem giftigen Afrika Kinderblat: 
tern zu den Arabern; der Handel verbreitete fie durch 
die Welt; anfangs mit fürchterlicher Verwuͤſtung, fels 
tenen Ausbrikchen. Che das Jahrhundert verfloß, ka⸗ 
men fie nach Italien, in unſer — ). bis 
nach ———— 


Kap. 2. 
Mohawmed.“ 


In den Zeiten dieſer Unordnung, als die Waffen 


des Neguſch und Khoſcu Nuſhirwans *®) die Sreiheit 
Arabiens fhmälerten, in dem 570ſten Jahre unferer 
Zeitrechnung, wurde Mohammed geboren; von ei⸗ 


nem Hauſe, das viele Vorſteher dem Lande, viele Un⸗ 


ternehmer der Handelſchaft gegeben. Der fruͤhverſtor⸗ 
bene Abdallah, fein Vater, hinterließ‘ feiner Mutter, 
ber Juͤdin Emina, fünf Kamele und eine Gclavin. 
*) Wo dad Buch geſchrieben it, dem biefes Bruchftüd an⸗ 
gehört. 
.*) Könige der Perfer von 538 bis 58 
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Von ügend- auf. zeigte, der Juͤngling Recdenken 
amd feurige Einbildungskraft, wohlthaͤtig war er über 
Vermoͤgen; mitleidig; für Freundſchaft empfindlicht; 
ſehr der Wolluſt zugethan. Im Aeuſſerlichen⸗hatte 
Mohammed jenen die Morgenlaͤnder auszeichnenden 
Ernſt, Wuͤrde im Gang, Heiterkeit, etwas Einneh⸗ 
mendes in den Zügen feines Antlitzes. Er war mitt: 
lerer Groͤße, feine Glieder in dem befien Ebenmaaß, 

feine Nafe beroprfpringend „ feine Zähne fehr weiß, 

‚In feiner zwanzigften Jahr tung er. mit. feinem 
Spamme, den Koreifhiten, ‚heilige. Waffen gegen Rän- 
ber, weldye die Wallfahrt nach Mekka fiörten. Seit 
uralten Zeiten war Der ſchwarze Stein, die Kaaha, | 

in dem großen Thurme Saba des Sohnes Chus, Ge⸗ 
o genſtand ber Verehrung; fie fol die Erde, die Mut⸗ 
ter von allem, der Urſtoff um den ſi ch das Chaos 
“ ordnete, ſeyn; und noch LL fie den Diorgenländern 
Heilig. : en 

Fuͤnf Jahre nach dieſem zog er als ein. | 
für die Gefcjäfte der reichen Wittwe Chadidſcha, auf 
den Markt von Damaſkus. Eein Geiſt, ſeiije Ge⸗ 
ſchicklichkeit gefieien der Wittwe, fie heirathete ihn. 
So lang fie lebte, — er Ihr baufbare une) 
and Treue; 

Mohammed fah mit Schmerz den — des Da: 
kerlandes, wie es von den alteıf Sitten hinunterſank, 

F frembe j ch angewöhnte. Er wußte von ſeiner Mut—⸗ 


— 
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tr, daß die Juden dem Retter Araels eutgegen ahen; 
er hatte von den Chriſten gehort, wie Jefus rbenen.; bie 
| in lieben, einen in alle Wahrheit Jeitenden Zebſter) 
verſprochen. Sein Gefuͤhl Äberzeugte: ihn Der 
R ſey, deſſen die Whiker bedaͤrfen. In dem vVikrzig⸗ 

en Jahr feines Alters. erſchein die Racht deir Hart: 
er (Te Gottes ** y5: worin '@abriel,’ end. Ver 
oberften Engel, ihn ( fo: glaubte, ſo fagte er) zum 
Hropheten des Höchfieniberieft Dueſes erzälfte: erben 
Chadidſcha und Waraka, feinen Bettery.KinSprdip 
war Feuer, er entflammte; fie ſchwuren? 4, Ber: dom, 


„in deffen Hand die Geete der. Chadidſcha und Wara- 


„las iſt! Mohammed tft Prophet, * .; 
Hierauf‘ glaubte der junge Ali, Enkel des Fuͤrſten 
An Taleb, der Erfke der Zeugen; Möhkntnied 
gab ihm feine Tochter. Nach dieſem ñel ver? werehrle 
Greis, Abubelk , der Gerechte, ihm bei. 2 
Oft wenn die fallende Sucht ihn ergriff; vers 
meinte er‘, den Engel’ zu hören.’ In Nedktchkeit ing 
ber Prophet am, von feiner Seherktaft getaͤuſcht; Bes 
walt und Lift halfen ausführen, was er gettlid) 
und löblich fand. Er gedachte, dem Nuffeher tes'het- 
gen Steins in feiner Würde zu folgen; aber der Par⸗ 


theigeiſt erhob eine, feinen Tagen drohende, Aufruhr, 


Verkleidet, Serfolgt, entfleh WERE . de 
*) Den Paraklet. | 
*) Sp heißt fie den Moflemin. : met 


ff - 
! 
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Yabkensäfder von Mekka nach Jatreb, wo Juden ihm 
die Erſten der Stadt gewonnen. Von demſelbigen Tag, 
bei {echjehenden Juli des 622ſten Jahres (das iſt die 
Hed ben) werben bei den Moflemijn die Jahre gerech⸗ 
net· M3 Mmar gebot dieſes in Dem Jahr 630. Jatreb 
wurde Prophetenftadt.( Medinat al: Nabi ) genannt? 
Ghufbunder Schüler nahmen ihn’ auf. | 
Das ift aber der Islam, bie Religion, die er 
gab: daß ein einiger Gore. und Mohammed .fein Pro: 
phet iſt, durch · den dad Gefep Moſis und Jeſu die Voll: 
nung. Prwarb; Nicht eine neue Lehre gab er, ſondern 
‚eine den Begriffen , ,Borustbeilen, und Neigungen der 
morgenländifchen Volker -angemeffene Ausmahlung ver 
Lehre, die foralt iſt, als die Welt. Meiter-gaber das 
Gebot yieker. Waſchungen ‚ den-Ötjten: und Bevuͤrfniſ⸗ 
. „fen. warmer Laͤnder gemäß; das Gehor- fünf täglıcher 
Gebete, auf daß. der Menſch über ſich und bie ſinnliche 
Welt ſich emporfchmingen lerne; die Ramadhanfaſten; 
das Almoſen eines/ hunderteſten Theils vom; Vermoͤ. 
gen; die Wallfahrt nach Mekka, wie von dieſem allem 
Die Anlage oder Sitte ſchon war. So ift die Unterſa⸗ 
gung des Weins und Schweinfleiſches, die Beſcheroi⸗ 
dung, die Feier des Sreitageß, theils Älter, theils neuer, 
oder angerathen, mehr als geboten. Gr gab. den Um—⸗ 
fländen gemäße Geſetze, eine Religion fir kaͤnder, wel⸗ 
) Oder vielmehr von dem 68. Tage feägern a des 
ae Jahres, 
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chen die Waͤrme und Hoheit des Islams groͤßern Ein⸗ 
druck machte, als die Streitfragen der damaligen Theo⸗ 


logen der chriſtlichen Kirche. die Begeiſterung theilte 


fi) mit, und eshob die Gläubigen über alle Sichtbar⸗ 
keit, über alle Macht vergänglicher Dinge, über den 
Tod ſelbſt. Wleichwie der Aberglaube die Unterthanen 
des ariechifchen Kaiſerthums niederſchlug, fo entbranu⸗ 
te der Araber durch die hohe Einfalt ſeiner, die Leiden⸗ 
ſchaften weniger einſchraͤukenden Lehre, 

Ihre erſte Kraft wurde in dem Krieg offenbar, 
durch den der Prophet feine Feinde zu Mekka unterwarf. 
An dem Orte Bedr (noch besen allda wallfahrtende 
Moflemin) erhielt er den erſten Sieg; und felig würde 
gepriefen, wer filr feinen Glauben geſtorben; gingen 
diefe nicht ein in die ewige Wolluſt ſchoͤn bewäfferter, 
ſchattichter Gärten, zum unausfprechlichen Genuffe ber 
ſchwarzaͤugigten Jungfrauen! duftete nicht das Waſſer | 
der Paradiefesrofen ihnen aus den Perlmutterſchalen 
der himmlischen Juͤnglinge entgegen! | 

Nach der Eroberung von Mekka erging fein et ot 


an den Kaifer Heraklius von Konftantinoyel, an. Chosru 


Parwiz, den König der Perfer, an die arabifchen Emirs, 
den Neguſch, den Statthalter Aegyptens: „Im Nas 
„men deffen, der Himmel und Erde, und von Ewigkeit 
„ber, auf ewige Zeiten, den Islam hervorgebracht hat, 
„glauber un Mohammed, Lehrer des goͤttlichen, allge⸗ 
„meinen Geſetzes.“ MWilig hörte Arabien, und nahm 


— 
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an, wie er die Lehren ber Väter erneuerte. Gegen Un: 
gläubige zog der Feldhauptmann Chalid an der Spige 
von dreitaufend, und fchlug zwanzigtaufend Mann, 
In der Sache des Herrn des Himmels und der Erde 


fand Feine Furcht flatt; befonders weil der Prophet den 


"Glauben gab, daß das Ziel des Lebens jedem durch un- 
widerſtehlichen Rathſchluß der Vorſehung m 
durchaus beftimmt ift. 

Ale Mekka gehorchte, ald Arabien anbetete, — 
Mohammed, in alle Lande den Islam zu briugen, durch 
Maffen oder Glauben die Nationen zu vereinigen, Er, 
vergiftet, wie man glaubt, in dent drei und fechgigften 
Jahr feines Alters, ging bindber zu -dem Ewigen, def: 
fen Einheit und Allerbarmung er durch die Mühe .feines 
aatizen Lebens zum Glauben und Gefühl der größern 
kr der alten Welt gemacht hatte, :‘. — 


Kap. 3. | n 
Das Reich der Araber. _ 


Als All, der Erfte der Gläubigen, dem Prophe⸗ | 


ten, feinem Schwiegervater zu fülgen vermeinte, vers 
hinderte dieſes Ajeſha, eine der Wittwen,-Die einſt von 
Ali beleidiget worden wars; fo, daß die meiften Stim⸗ 


men Abubekr, ihren Vater, zum Chalifen (Nachfol⸗ 


ger) ernannten, Der Prophet wurde in einem. Sarg 


von fchneeweißen Marmor beigelegt. Seine Sefichter - 


und DOffenbarungen wurden aufgezeichnet, auf daß die 


gg — 
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Ueberlieferung-feften Grund befomme, Das ift-der 
Keran: durch die Wichtigkeit feines Sinhaltes, die Er⸗ 
haben»:it feitter Darftellungen, die Reinhit feiseh Aus⸗ 


drucks, fewohl daB bellige. als claſſiſche RB der Mer 


lemjn. 

Indeß diefe Beichäftigung den n Chalifen — 
eroberte Chalid alles von dem Tigris und Euphrat bis 
an das mittellaͤndiſche Meer liegende Land; funftehalb⸗ 
tauſend Glaͤubige gruͤndeten das arabiſche Reich. Dies 
ſer Feldhauptmann und Amru bewieſen Die Kraft einer 
in dem Hirtenleben abgehaͤrteten, ‚durch. Religion be- 
geifierten Natiom; eine ſich felber bald verzehrende Flom⸗ 
me ſchien Grundfefte Ihres Reichs: aber. es blieb) durch 
imnige Verhaͤltniß zu Land und Moll, alten — 


und ewigen, Leidenfchaften, 


Der große Choſru Parwiz, der Berfer, der Säre 
den der Kaifer, der das wahre Kreuz von Jeruſalem 
ensführt hatte, war: nad) faſt vierzigjähriger , bis auf 


die legten Fahre fiegreichen Regierung durch Shirujeh, 


feinen Sohn mugekommen; -im-Keldy der Saffaniden 


herrichte Verwitrung; in drei Yahrem:-bofiegen zwölf 
Könige und. Königinnen den Thron; and auf den Bur⸗ 


gen der Großen. erwachte ein ' unruhiger Freiheitsſinn. 
Zu Konſtautinopel herrſchten "unter der Larve aberglaͤu⸗ 
biſcher Religioſitaͤt die Laſter der Hetr ſchlucht, des Par⸗ 
thelgeiftes, and eines verdorbenen ‚Hofes. RE, 

Aber Ehalid leitete das Feuer der Moflemin nach 


. 
BE en 
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Megeln der Ordnung : alte Männer, Weiber, Kinder 
und Geiſtliche, wurden gefchout, nur nicht (fo nannte ' | 


er Moͤnche) das gefchorne Satansgeſchlecht. Sonſt 


wurde den Chriſten, welche ſich der Steuer unterzogen, 
Duldung nnd Schuß zugeſichert. Daher, als nad) dem 
Tod. Abubekr's durch denfelben Einfluß der Ajeſha Onıar 
Fürft der Gläubigen ( Emir el Mumenin) wurde, und 
den Ehalid ‚abrufen wollte, das Heer: diefem ergeben 
blieb, und er den Fblam und die Waffen, Sorien her⸗ 


unter bis gegen die kleinaſiatiſche Graͤnze trug. 


Amru, der Sohn As, wandte fich gegen Aegypten. 
Seit Aegypten bie Pharadne verlohr, wußte es weder 
die Freiheit herzuſtellen, noch die Herrſchaft zu ertragen; 
gleichwie man immer bereit war, den Feinden letzterer 
beizutreten, ſo wurde auch dazumal der kaiſerliche 
Statthalter verlaſſen. Da wurde die alte Memphis 
verbrannt, Alexandria mit Sturm erobert, und, nad) 


einer von Abulfaradſch aufbewahrten Sage, der Reſt 


jener Archive des menſchlichen Geſchlechtes, jener Buͤ⸗ 
cherſamnuung der Ptolemaͤer vollends verbrannt. Ans 
u wollte Das oftherſuchte Merk vollenden, die das mit⸗ 
selländifche Meer von der arabifchen Buchrt:ſcheidende 
Sandenge zu durchſtechen; in ber That glaubt man, 
daß, da beide Meere wicht gleich mich ſtehen, ver Leber; 
ſturz -der. Mader des einen für die umliegenden Lande - 


verderblich feyn würde; doch verbot Omar die Unter⸗ 


nehmung eigentlich darum, weil durch fie bie Prophee - 


— — 
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tenſtaͤdte den Flotten der Unglaͤubigen zugaͤnglich wuͤr⸗ 
den. Oſtwaͤrts von Memphis baute Amru Foſthath, 
wovon die Ueberbleibſel in Alt: Gabira find. Es war 
eine Sitte der Araber, in ihren Eroberungen das An; 
denken aller vorigen Dinge zu vertilgen, allem eine 


neue Geftalt zu geben, und dad Lager ihres Feldherru 


zur erften Stadt im Lande zu machen. 

Indeß Aegypten den Kaiſern entriſſen wurde, lie⸗ 
ferte einem andern arabiſchen Feldberrn König Yezded⸗ 
ſcherd, der Saſſanide, Nachfolger jener Saporn, jener 
Choſrus, welche den Römern fo oft furchtbar waren, 
nach andern Schlachten, die bei Meru, worin er gänz: 
lich unterlag. Man erzählt von feinem endlichen Schick⸗ 
fal, daß, indem ein Schiffmann ſich Bitten ließ, ihn 
über einen Fluß zu feen, der König ereilt und erfchlas 
gen worden jey, nach andern reizte der Werth feiner 


goldenen Halskette und Armbande einen Müller in Ees - 


gaſtan, bei dem er gehofft hatte, verborzch zu feyn, 
Seim Sohn verlaffen, arm, für Unterwerfung zu voll 
von Selbſtgefuͤhl, fol fich nach Eina geretiet haben, 

Cypern und Rhodos wurden geplündert > bie Schaa⸗ 
ren drangen in den Taurus, in die nubiſche Wuͤſte. 
Amru wurde von Oſman, Omars Nachfolger, zuruͤck⸗ 
berufen, aber die Krieger erklaͤrten, wie ſie in dem Fuͤr⸗ 


ſten der Glaubigen den Lehrer des Geſetzes verehren, ſo | 


im Krieg nur dem beften Feldherrn zu folgen, Die meis - 


fien Ehalifen waren ſchwache Herren; aber dag Reich 


— 
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gegründet auf einen ber Nation eiägeprägten Glauben, 
blieb durch fich , BETEN: ſo lang diefer Kraft 
beiielt, 


| Bon Perſien bis in die Sandwuͤſten Kalrwan s er⸗ 
ſtreckte es ſich, und noch ſtand der Etuhl_des Fuͤrſten 
nicht feft. Als auf Ofman Ali folgte, bewaffnete die 
Wittwe des Propheten die Schaaren gegen den Erften 
der Gläubigen; fein geheiligter Stuhl wurde von dem 


Weib erſchuͤtter und Römer. und Perfer zitterten dor 
der Sahne ded Propheten, Ali wurde endlich zu Kufa 
ermordet, die Shiiten ehren ſein Grab hu einer Moſchee 


unweit von dieſer Stadt. 


Die Shiiten ſi nd eine Parthei, — weder ſeine 


Vorfahren, noch ſeine Nachfolger als rechtmaͤßige Cha⸗ 
lifen erkennt, und ein Heiligengefchlecht ehrt, daß von 


ibm ſtamme, und aus welchem der ‚letzte, in den gogſten 
Jahr unferer Zeitrechnung erbohrne Enkel, Mohammed 


Montatar, verborgen lebt, um am Ende der Tage als 


Herr. aufzutreten... Diefes Glaubens ift Perfin. Den 


. ganzen Juni feiern die Chliten den Tod Ali, Haſſans 


und Hofeins, feiner Söhne ı fie. dewelnen -ihn bei Nacht; 
das Schauſpiel der Schlachten und Ermordungen wird 


dargeſtellt; das Bild der blutenden Leichname durch die 


Gaſſen getragen, jeder lernt ihre Feinde, die Sunni⸗ 
ten, verwuͤnſchen. Bon der letzteren Seite ſind die aſ⸗ 


manſchen Tuͤrken. 


5 Zu Die — et SEE Fe 


’ 


—w-— 


a — in 


Kap. 4. Fuͤrſten ber Gläubigen vom Haufe oOmmia. 63 


Kap. 4 
Fuͤrſten der Gläubigen vom Haufe Ommia, 


Der Stuhl des Propheten wurde erblich im Haufe 
feines Oheims Ommia. Deffelden Sohn, Abufofian, 
war Mohammeds bitterfter Feind; Henda, fein Weib, 
verzehrte. dad Herz Hamfa, eines der‘ vornehmften 
Glaubigen. Der Sohn diefer eltern, Moawiah, da 
er. den Fortgang des Propheten fah, erfannte, daß er 
von Gott komme, wurde fein Verehrer und Freund, 
Statthalter. eines Landes, und nach Ali's Tod und 
Haflans Abdankung, Emir el Mumenjn. &o ſehr er 
die Nation fuͤr den Glauben entflammte, ſo gut unter⸗ 
ſchied er das Zufällige vom Weſentlichen, wie er denn 
Wein getrunken, fih in Seide gekleidet, und aus dem 


einiamen Mekka den Stuhl der Lehte in das herrliche ° 


Damajcus: verfeßt, deffen Gegend unter Die vier Para⸗ 
diefe des Morgenlandes gezählt wird, 
Einige in Afrika umberziehenden Stämnte baten 


’ Okbah, feinen Feldhauptmam, ſie von der unertraͤgli⸗ 


chen Verwaltung der konſtantinopolitaniſchen Kaiſer 
zu befreien, welches Okbah gethan, und (fern von.den. 


NUeherbleibſeln, doch) im Lande der alten Cyrene, der 


Vaterſtadt fo vieler Dichter und Weiſen, fidy durch die 
Stiftung von Kairwan befefliget. Am Fuße eines waſ⸗ 
ferreichen Berges, umgeben von lachenden Trifften, 
in einem. ſalzreichen Sande, nicht weit. von der See, 


n. © 
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gründete er diefe Stadt. Hierauf unterwarf Ofbah in 
wenigen Jahren die nordafrifanifche Küfte, welche, als 
Karthago frei war, den Römern drei puniſche Kriege 
gekoſtet. Sinnlichkeit und Einbildung erklärten fich für 
den Glauben, den er an der Spitze der Schaaren lehrte. 
Die Königin Damia erhob ſich als eine neue Dido‘; 


fie wollte das Land frei machen, eroberte Karthago, 


- 
⸗⸗ 


ſchlug die Araber, verheerte (Italien fuͤhlte es) die 
kornreichen Gefilde, die. Speicher Europens; in der 
Meinung, dag der Feind nicht werde beſtehen Tonnen. 
Haffan, an der Spike der Araber, rief alle Kraft übe, 
rer Begeifterung auf, und Karthago fiel. Die Küfte 
bis an bie Merrenge wurde, erobeit. 


Kap. 5. 
Die Araber in Spanien. 


Noch berrfchte im Spanien und im fldlichen Frank⸗ 
reich die Nation der Weſtgothen, der zur Macht nichts 
abging, als die Wiſſenſchaft des Gehorſams. Wir ſa⸗ 
ben ihren Thron durch Partheiung erſchuͤttert: ihre 
Koͤnige uͤbten keine Tyrannei; ſie haͤtten die Factionen 
mehr ſchrecken ſollen. Als Rodrigo den Koͤnig Wititza, 
der die Großen unter einer eiſernen Ruthe hielt, vom 
Thron geſtoßen, und geblendet, lud ein ſpaniſcher Graf 
den arabiſchen Statthalter in Afrika, Muſa Ebn Naſir, 


uͤber die Meerenge. Es iſt geſagt worden, daß der 


König Rodrigo des Grafen Schweſter geſchaͤndet, aber 
W 
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wahrſcheinlicher, daß der Anſchlag eine Wuͤrkung des 
Partheigeiſtes war: 

Im ſiebenden Jahr) des EN der Gläubigen 
Walid Ebn Abdulmalek gab Muſa dem Feldherrn Tas 
rich oder Tarif ein Heer von Arabern, Berber'n (her⸗ 
umziehenden Afrikanern) und Mauren Mo er über 
die Meerenge ging, erhebt fich vierzehen hundert Fuß 
über die Waſſer ein gegen Oft und Nord ſenkelrechter, 
gegen die Spitze von Europa ſich herabziehender Fels. 
Dieſen beſeſtigte er; er ward Gebel Tarif, Gibraltar. 
Von da verbreitete er ſich durch das Land. Geſtritten 
wurde bei RXerez. Don Rodrigo, für die Krone und 
Sreiheit und Religion der Weftgothen, ftritt gegen Ta⸗ 


rif und Mufa, den Jslam und die Gewalt der Araber; 


lang und hart war der Kampf; beldenmüthig ſtritt Ro⸗ 


drigo; bis der Verraͤther, der die Araber gerufen, und 


Oppas, Erzbiſchof zu Sevilla, in der Hoffnung, daß 
die Araber nur eine Parthei gegen die andern beguͤn⸗ 


ſtigen wuͤrden, zu dem Feind uͤbergingen. Es fiel mit 


dem König die Bluͤthe des Heeres. Das Reich der 
MWeftgothen, getrennt, ohne Herrn, wurde unter die 
Herrfchaft der Uraber gebracht. Bon Meer zu Meer, 
fiber das Pyrenaͤengebuͤtge, breiteten fie fie aus; Nar⸗ 


bonne, Carcaffonne ,; das Land bis an die Rhone, hin 


Auf nad) Lyon, eroberten fi. Viele alte blühehde 
Städte wurden umgekehrt, neue errichtet. Sonſt be 


flätigten fie die Verfaffung ; nur, DaB der Türft de 
9 Muller Ag. Geſchichte. I]. | 5 
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Glaͤubigen die Stelle des Koͤnigs einnahm. Die Na⸗ 
tionalverſammlungen, die Grafen, die Gerichte, die 
Geſetze blieben. Die Chriſten erhielten die Religions⸗ 
freiheit; nur, daß dem Islam nicht widerſprochen 
werde. Die Abgabe oder Landſteuer war ein zehender 
Theil des Einfommens der Städte und Laͤnder, die 
fich ergaben; die Bezwungenen waren zu einem Fuͤnf⸗ 
theil verbunden ; das eine und andere wurde dem Statt⸗ 
halter des Chalifen gegeben. 

Di Meftgothen vermochten das Gebot nicht zu 
ertragen, daß fie den Glauben der Ueberwinder unwi⸗ 
derlegt laſſen, die Krone des Martyrthums nicht er⸗ 
werben ſollten; die Biſchoͤſe hatten Mühe, dieſe Begier⸗ 


den zu mäßigen. Einige, bie -alle Unteewerfung ders 


ſchmaͤheten, edle Maͤnner und Soͤhne der Edlen, flo⸗ F 
ben nach Aſturien. Bon den Pyrenaͤen erſtreckt fi ich 


eine Kette von Bergen an ber Küfle bis an das Vor—⸗ 


gebürg Sinisterre ,. der, äußerften Graͤnze Galiciens, 
einer dieſer Berge, Anſena, war die Zuflucht einer 
Schaar von ungefaͤhr tauſend Gothen, welche ſich in 
die Hoͤhlen Unſerer Lieben Frau von Chabadonga rette⸗ 
ten, und Pelayo, einen vornehmen Kriegsmann, als 


Haupt erkannten. Dieſe Sage iſt von Vergroͤßerungen 


der Eitelkeit nicht rein genug; doch genießt Aſturien, 
das Rettungsland der, edlen Gothen, Freiheiten, wel⸗ 


che keinen andern Urſprung, als dieſen Heldenmuth ken⸗ 


nen, und der Flecken Gijon, auf dieſer Kuͤſte von den 


8.5. Die Araber inSpanien. 8.6. Die Araber in Hinduſtan 67 


Seinden kaum bemerkt, wurde die Wurzel einer dauer, 


haftern Monarchie. Diefe verbreitete fi) in ben Ber: 
gen, die Hauptleute eroberten Oviedo, Xeon, und es 
geſchah, nad) zwelhurdertjaͤhrigem Kampf, dag Or 


dunho IL fi in der Macht fand, Eönigliche Würde 


berzuftellen, Diefes that er zu Xeon. 

Das politiiche Unglüc war für die Tugenden und 
für den Geift der Weſtgothen vortheilhaft. Der lange, 
mannigfsltige Krieg wider uͤbermaͤchtige Feinde nöthigte 


fie zu einer glorreichen Anftrengung aller Kraft: des 


Heldenmuthes; und fie fahen bei den Eroberern Kunfts 
fleiß, wie er in der europäifchen Barbatei nicht war; 


fie leynten durch fie Bequemlichkeiten des Lebens ken⸗ 


nen. Doc) diefes in fpäwtren Zeiten: damals Tannte 


ausgemacht, ob der große Prophet lefen und fchreiben 


- Tonnte: der Zürft der Gläubigen, Ali, war der erfte, 


welcher (auf daß die Nation in entfernten. Eroberun⸗ 
gen die Reinheit ihrer Sprache hicht berliere) durch 
Abul Aſwad Alduli ihre Grundſaͤtze grammatifch aufs 
zeichnen ließ. Zu gleicher Zeit ſammelte Chalil das 
Woͤrterbuch. Die Literatur ging unter dem Hauſe 
Omajah nicht viel weiter. 
Ray 6. 
Die Araber in Hinduſtan— 
Indeß Walid zu Damaſcus den Fall der Weſtgo⸗ 


then vernahm, wurde er durch andere Feldherren von 


x IX | 


‘ 
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der Araber felbft nur Glaube und Maffen; es ift nicht 


u. €. 
914. 


[4 


6 XU. Bad.’ Bon dem Urfprung det mohammedaniſchen zc. 


Eroberungen in Oftindien benachrichtiget. Nie, wider: 
ftand Hinduftan auswärtigen Waffen , immer dem 
Einfluß fremder Sitten. Auf diefen ruhen bie Landes⸗ 
geſetze, oder dieſe haben ſich ſo in jene verflochten, daß 
fie durch den Lauf der Zeit und alltaͤgliche Uebung un⸗ 
zerftörbar wurden. Hiezu trug nicht nur. das Verhaͤlt⸗ 
niß zu dem Himmels ſtrich und Erdreich bei, ſondern 
auch das große Intereſſe, welches die zahlreiche, ver⸗ 
ehrte Caſte der Braminen bei Erhaltung derſelben hat. 
Die Caſte der Tſchetterjh's (der Krieger) iſt durch 


große Vorzuͤge fuͤr eben dieſe Verfaſſung eingenommen 


worden. Die Caſte der Kaufleute will Ruhe und daß 
Das Alte bleibe. Die vierte Safte (die Sodders) ift 


ſo ermiedriget, daß fie keinen Einfluß hat; Oſtindien 


hat hierüber firengere Gefeße, als Lacedaͤmon in Unfe 
hung der Sclaven; nirgend haben höhere Stände mehr 
gewagt, noch die Menfchheit in ihren Sortfchritten 

mehr zuruͤckgehalten. 


Die Braminen hatten die ——— und Chri⸗ 
ſten zu beftreiten! unmillig fahen fie uralte Colonien 
der Juden: jet brachten fiegende Moelemjn den Glau⸗ 
ben Mohammeds. Er nöthigte fie, fehr wider ihren 
Willen, von der Strenge nachzugeben, und der 
menſchlichen Natur mehr Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen. 
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Kap. 7. 
Bon Frankreich. 


Die vor hundert Jahren kaum bekannten Waffen 


der Araber herrichten nom Ganges bis Narbonne, ale. 


der fpanifche Stattgalter Abderachman, unwillig über 
den Abfall des Laͤndchens Cerdagne, den. Herzog Eudes 
von Aquitanien und dag Reich der Frankey mit Krieg 


uͤberzog. 


In dieſem weſtlichen Theil von Europa waren die 
Franken allen Voͤllern ſo uͤberlegen, ihr Staat ſo 
groß, Klugheit und Muth zeichneten ſie dergeſtalt aus, 
daß, wenn ſie gefallen waͤren, weder die Langobarden, 
noch ſonſt ein teutſches oder ſlawiſches Volk die Araber 
hätte verhindern Tonnen, Italien und Konftautinopel 
auf einmak von allen Seiten anzugreifen. 


Die Könige der Franken verlohren feit Dagobert, s 
"Sohn Ehlotard, der. zu Paris jene Verſammlung hielt, 


ihre Gewalt dutch Schwäche, verſchwenderiſche Be⸗ 
guͤnſtigung der Großhofmeifter- (Majores Domus), 
und ungluͤckliche Zufaͤlle, welche diefe für fich benutz⸗ 


ten. Indeß der Glanz und das Wolleben des Pab 


laſts die Nachkommen der Merwingen. einichläferte, 


unterliegen die Großhofmeiſter Feine zw der Vermeh⸗ 


rung und Befeſtigung ihrer, Macht führende That, fie‘ 
mochte durch Verdienft oder durch Kühnheit auferors 
dentlich feyn. Der König ſchlug die Großhofmeifter 
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den geiſtlichen und weltlichen Herren zur Wahl vor *), 
aber (yon Eberwin vermochte fo viel mehr, als die 
Könige, daß, wenn Grimwald und Pipin von Heriftal 
ihre Groͤße nicht gefchickter verborgen Hätten, Die Eis 
ferfucht aller Gewaltigen fie noch erſtickt haben würde. 

| Pipin und feine Nachkommen erwarben und be⸗ 
haupteten durch Verdienſte, als Großhofmeiſter, eine 
mehr als koͤnigliche Macht, ſowohl in Auſtraſien, als 


Neuftrien er), Man fand natürlich, daß die das Mei , 


fie vermochten zu welchen die Nation das meifte Der, 
trauen hatte. Daß alles hierauf ankam, fühlte der 
aolte Pipin, ſo, daß er ſterbend nicht ſeinen minder⸗ 
jaͤhrigen, aͤchten, ſondern ſeinen aus ungeſetzmaͤßigem 
Beiſchlaf erzeugten Sohn, Karl, zum Nachfolger feis 
her Würde empfahl. Man wollte, daß die Kraft des 
Koͤnigthums in desjenigen Hand wäre, der die Tönig- 
lichfte Seele hätte, © 

Die Franken hatten Rriege i in 1 Teutſchland, gegen 
Friefen, Sachſen, Sorben, Baiern, tapfere Feinde, 
2 treulofe Schußverwandte, oder für ſchwache Angehoͤ⸗ 
tige, welche gegen Barbaren Hülfe bedurften. Hiezu 
waren die Großhofmeifter rüftig; freudig erfchienen fie 
an der Spitze der Schaaren; fie fuchten Kriege. Auch 
im Frieden uͤbten fie das Gnadenrecht, vergaben. Die 


*) Electione pontificum. et cunctarum ducum, 
%*) Pipinus Dux Francorum obtinuit regnum Francorum 
Per annos 27, cumregibus sibi subjegtis; Ann. Fuld, 
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| Stellen, vertheilten erkedigte Rammergüter, und Tiefs 


fen den Königen die Ehre des Namens, eine fehr gute | 


‚Tafel und in der May =: Berfammlung den Rang. 


Dann faß der König’ vor den Franken auf dem Stuhl : 
feiner Väter, grüßte feine Getregen,, wurde von ihnen 
gegrußt, empfing Dad von der Nation audgemachte 
Geſchenk und gab es dem am Thron ftehenden Groß: 
bofmelfter ; vertheilte nach deſſen Weiſung die erledig⸗ 
ten Güter, .beftätigte die fchon vergebenen. Dann 
flieg er auf den Wagen ; von vier Schfen gezogen kam 
er in den Pallaft, und blieb dafelbft bis den folgenden 
Maytag. Alle großen Dinge trug der Minifter vor; 
derfelbe vollzog die Beichläffe der Franken. Seine 
Macht war von jenen alten Heermannen dadurch uns 
terfchieden , Daß er fie aud) im Frieden und lebenslaͤng⸗ 
lich, gewiffermaßen erblich, übte, und der alle Ge⸗ 
genftände der Verwaltung ausdehnte. Oft, und ver⸗ 
geblich, widerſetzten ſich dieſen Uebertretungen der 
Form die Herzoge der Allemannen, von Bretagne, von 
Aquitanien. 

Aber das Umſtaͤndliche dieſer EN ift unbes 
kannt; Furcht, Gleichguͤltigkeit, Verwilderung/ ver⸗ 
minderten die Geſchichtſchreiber. Es war die Helden⸗ 


zeit Europens; die Wilden wurden zu civiliſirten For⸗ 


men gendthiget, Waͤlder ausgehauen, Moraͤſte ger | 
trocknet; der Abel war frei; dad Volk befchäftiget 
Brod hervorzubringen. 


* ee Buch, Bon dem Urfprung der mohammedanifchen ic. 
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— TDeutſchland. 


In den teutſchen Wald brachte ein vornehmer 


"Engländer, Winfried (nachmals Bonifacius genannt), 


den Echimmer des Lichtes der Religion. Im Baier: 
Iande erneuerte, reinigte, ordnete er, had) Noms und 


feinem Sinn, die chriftliche Lehre; in Franken, Thuͤ⸗ 
ringen, am ihrin, bei Sachſen und Zriefen pflanzte 


fie fein heldenmüthiger Eifer; indeß er an die Orte, 


wo Stuf und Buͤſtrich geehrt wurden, fir Jeſus und 


Maria fittemnildernden Gottesdienſt fliftete, fammelte 
er die Gemeinde in Dörfer, den Anfang von Städten, 

Als der Papft Gregorius II. , zu Gründung und 
Ausbreitung ber Macht feines Stuls befonders thaͤtig, 
des Bonifacius Geſchicklichkeit und Muth bemerkte, 
gab er ihm bifchdfliche Wuͤrde und machte ihn zum 


Legaten. Vonifacius erwarb durch Verdienfte, nach 


der Gunft, welche fie zu Rom und nach der Theilneh⸗ 
mung, welche ſie bei den Franken fanden, die fuͤr ihn 
errichtete Erzſtift Mainz (dieſe uralte Stadt hatte felt 


den Derheerungen der Barbaren dem blühentern Worms 


den Vorzug gelaffen). Don da- trug er die chriftliche 
Lehre nach der Vorftellung feiner Zeiten, den Namen 
des heiligen Etuhld zu Rom, die milderen Sitten und 
Sronungen der Franken unter die Stämme, welche 


: der Großhofmeiſter beſi iegte oder zu unterwerfen ge⸗ 


dachte. Daß alſo das Evangelium und der Stan zur 
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feldigen Zeit durch die gleichen Mittel audgebreitet 
wurden! Der Norden wurde. durch Klöfter (Geſell⸗ 
haften, wie jene pythagoraͤiſchen, und in vielem Be⸗ 
tracht noch verehrter) zur Cultur gebracht, 


Kap. 9. 
England, 


Es if auffallend. daß dad Meiſte in dieſer Art 


von Maͤnnern bewuͤrkt wurde, die im aͤußerſten Erin, 


‚auf Hy, bei den Kymren zu Bangor, Unternehmungs— 


geiſt gefaßt hatten. Indeß die Scoten Kriege wider 


die Caledonier, die Dynaſtien der angelſaͤchſiſchen Kd⸗ | 


nige Zehden gegen einander, fortfegten, manche Gaͤh⸗ 


rung. jede im Innern erfehütterte, und langſam, end⸗ 


lich , die Könige von Weſtſex ein Uebergewicht befamen, 


war dad kaum gepflanzte Chriftenthum und ein in 


Werth gehaltener Ueberreft von -Kenntniffen in England, 
mehr als anderswo in Ehren: So, daß indeß die Nas 
tion dem Ausland unbedeutend war, . eigenthümliche 
Kraft und Kuͤhnheit in einzelen Männern hervorleuch⸗ 


tete. Dieſe ſchufen ſich einen Würkungsfreis, der bei⸗ 


nahe ganz Abendland umfaßte. 


Kap. 10. 
Langobarden. 


Das Reich der Langobarden erhielt mehr Feſtig⸗ 
keit, feit Authari Sohn Klepbe, die Regierung antrat; 


ne. 
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-jeder Herzog überließ dem König bie Hälfte feines Eis 


genthums, um ihm auffer Verfuchung zu feßen, feine 
Beduͤrfniſſe oder den Wunſch, Freunde gluͤcklich zu 
machen, durch Ungerechtigkeiten zu befriedigen. Aus 
thart regierte wohl und ſtritt ald Held gegen die vers 
bundenen Kräfte der. Exarchen und fränkifchen Könige: 
die Franken waren in dem durdjfchnittenen Lande der 


Lombardei weniger furchtbar, ald wo in offenem Felde 


590. 
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509. 


N 


ihr Stoß entfchied, Die Laugobarden hatten feftere 

Städte | | 
Die Wittwe Autharis, Theudelinde, wählte den 
Herzog von Turin, Agilulf, zu ihrem Gemahl, dieNas 


tion ließ ihn in der Mai: Verfammlung ſich ald Herrn 


gefallen. Zu feiner Zeit vermittelte Papft Gregorius E 
det unausgeſetzten Krieg zwifchen den Langobarden 
und griechifchen Exarchen? „was anderes, ſtellte er 
beiden vor „kdunte aus der Kortfeßung erfolgen, als 
„der Tod vieler taufend Menſchen, deren Arm Lango⸗ 
„barden und Römern zum Landbau nuͤtzlich iſt! “ 
Agilulf machte auch mit dem: Franken und Awaren 
Friede. Weislich; ſein Volk hatte beſſer cultivirtes 
Land und mehr ae des Kunftfleißes, als fein bar: 
barifcher Stamm, zu verlieren, und innere Ordnung 
der unruhigen Herzoge war bei auswärtigem" Frieden .. 


‘am. beften zu befördern. Theudelinde befeftigte den 


ehriftlichen Glauben; fie gab der Nation Geſchmack 
an friedlichen Leben, Bisweilen wurde die Ruhe 


7. 
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| durch die Raubfucht und Untreue awarifcher Chane ge 
fürt, aber der hiedurch unterhaltene Kriegergeift wußte 


bald ſich an Ruhe zu gewöhnen; das Reid) war beſſer 


gorbnet, und wurde nicht mehr vergrößert. 

Agilulfs Eidam war jener König Rothari „von 
dem erwaͤhnt worden, wie er das Geſetzbuch lt 
‚Dreifundert neunzig Verordnungen waren darin. bes 
giffen; in den folgenden hundert und zehen Jahren 
wurde es um hundert drei und neunzig Artikel vers 
miehrt. Es blieb, als die Kangobarden aufhören, ei⸗ 


gene Könige zu haben; der Ueberwinder gab den frans 


kiſchen Gapitularien nur concurrirendes Anſehen. Im 
Erarchat und in Mom herrſchte das von Kaifer Juſti⸗ 


nianus geſammelte und vermehrte Recht; hieraus ent 


fand jene, bis auf diefen Tag in Italien. bemerkliche, 


Verſchiedenheit hergebrachter Obſervanz. ur 


sn dem Langobardifchen Geſetz wurde Diebſtahl 
und Ehebruch, nicht aber Mord, mit dem Tode beftraft.. 


Die Präpotenz | der Großen und das Vertrauen der Na⸗ 


- auf den König macht begreiflich, daß nicht erlaubt 


„ den in Unterſuchung zu ziehen, welcher auf des 


u Befehl jemand umgebracht, oder über die Art 


es zu thun, berathſchlaget hatte. Wer aber (vie 


. Narfes den Albwin) einen Zeind in das Land lud, 


wer es verließ oder einem freien Mann zur Entfernung 


von dem gemeinen Weſen der Kangobarden behuͤflich 


war, mußte nam: hingegen ift nicht gefagt, daß der, 
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welcher wider den Koͤnig Verſchwoͤrung mache, ſterben 
muͤſſe, wohl aber, daß dieſes ihn der Gefahr des To⸗ 
des ausſetze. Es iſt merkwuͤrdig, daß, wer in der 
Kirche Unordnung begieng *), um vierzig Schilling, 
wenn er es in. der. Nationalverfammlung that, um 
neunhundert gebüßt wurde; - wenn er im Pallaſt des 
Königes dergleichen ſich erlaubte, fo war der Tod dar- 
auf geſetzt. Das Kriegsgefeß erkannte, wie bei an- 
deren Völkern, auf den, ber das Heer wider den Feld⸗ 
herrn, oder wider.den vom König über das Heer ge⸗ 
ſetzten Vorſteher in Aufſtand bringe, oder ein Theil 


bes Heers zur Pflichtverfaummiß verleite, oder in der 


Schlacht feinen Cameraden verlaffe, durchaus den Tod. 
Der von der Nation gefetste Feldherr war über ‚die 
Kriegsoperationen ; der Gaſtalde des Königs über die 
Juſtitz und Policei des Heers *5); einer hielt den ans 
dern in Aufſicht und Ordnung. 
Nach dem Gefeß waren die Langobarden das herr⸗ 
ſchende Volk a weit über die bei ihnen wohnenden Roͤ⸗ 
mer: die Buße der Hurerei mit einer langobardifchen 
Sclavin war um zwei Drittheile höher, als wenn fie 
eine Roͤmerin gewefen. Kein Weib durfte, ohne den 
Schirm 7) eines Mannes oder des Hofes 0a. Zwis 
*%) Scandalum sommiserit, 
**) Si Dux exereitalem molestaverit, i ibjaste; Gastaldus 
eum solatiet usque ad praesentiam Regis, aut apud 


suum judicem ad justitiam pexducat, 2 
++). Mundiburdium. | 


Kap. 10. Rangobarden. 77 
ſchen freien Maͤnnern und eigenen Leuten war der Ab⸗ 
ſiand fo groß, daB Mißheirath am Leben geſtraft 


wurde; wenn ein freir Maun feine Magd heirathen 


wollte, fo gig ein Täremoniel voraus, welches ihre | 
Wiedergeburt bedeutete. So erhaben freie Menfchen 
über: die mindern Stände waren, fo wenig wurde die 


NRenſchheit Aberhaupt für erhaben über das Vieh der 
halten: Mer eine trachtige Stute flug, murde fo ge 


buͤßt, als wenn er dieſes einer ſchwangeren Sclavin 
gethan; hiefuͤr mußte er nur halb fo viel büßen, als 
wenn er einem Pferd den Schweif ausgeriffen hätte 


‚ Die freien Menfchen waren Baronen, oder freie Leute 
von gemeinem Herkommen, oder Freigelaffene (Aldio- 


nes) nur perſonlich (fulfreal), oder Die zugleich 
über ihre Güter verfügen mochten (amond). Ron 
vollbuͤrtigen, aus rechtmäßiger Ehe erzeugten Shhnen 


 (fulbornet) wurden unächte auf alle Weiſe unterſchie⸗ 


den; doch wenn ein einiger von jenen vorhanden war, 
dieſe zur Erbſchaft eines Drittheils beigezogen. In 


der Claſſe der Knechte wurden Hausdiener (ministra-. 


les), die ale Art Cultur erhielten, andere die über 
kandguͤter gefeßt waren (massarii) und eigentliche 
Bauren (rusticani) unterfchelden. Diefe letztere waren, 


einige für den Pflug, andere für das Hirtenleben, in 


dieſem beſonders uͤber Ochſen, Schafe, Ziegen oder 
Schweine geſetzt; wo denn wieder ein Unterſchied zwi⸗ 
[hen Meiſtern und Lehrjungen (discipuli) war, Die 
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Hausdiener beforgten die Schwäne, Falken, Kraniche 
Hirſche, die im Hauſe gehalten wurden. 

Das Wort Virtus iſt bei den Langobarden, wie 

bei den Alten: Kraft; und Solatium (der einige 
Troſt der Schwäche), bewaffnete Unterftüßung *). 

Zu dieſem Geſetz Tamen in fpäteren Zeiten. Lehen⸗ 

. bräuche , wie Obert ab Orto von Mailand unter ' 

. Kaifer Friedrich I. fie gefammelt, und Verordnungen 

des roͤmiſchen Stuhle: ed ging unter, als gegen das 

‚Ende des zwölften Jahrhunderts die Städte mit eiges 

nen Öfatuten verfehen ; und vermittelft der Bemühuns 

gen dei Profefforen bon Bologna überall (Venedig 

vielleicht ausgenommen) das rbmifche das einige: zu 

Enzänzung der Localobſervanzen übliche Recht wurde. 

Am beten erhielt fi) das Langobardengefeß in Ge⸗ 

' genden Siciliens, wo es frei aͤngenommen worden war. 

Es enthaͤlt nichts uͤber die Staatsverfaſſung, weil 

der Coder, von deſſen Verfuͤgungen die Sicherheit und 

das Eigenthum der Buͤrger abhieng, von den wandel⸗ 

. baren Formen. der - Staätseinrichtungen unabhängig 

ſeyn fol. Das Reich wurde durch Wahl vergeben. 

Darum ließ Agilulf feinen Sohn Adelmaldı zwölf Jahre 

| u. €: 604. dor feinem Tod zum Nachfolger ernennen, Der junge 

n. C. 616. König wurde nach des Vaters Tod wahnfinnig (Wahn 


— 


fin? und Getränke, wodurch er bewuͤrkt wurde, find 


*) Si quis hominilibero — fuerit * virtute et 
solatio, et subito battiderit. 


Kap. 10, Langobarden. 79. 


ii dieſer Hiſtorie nicht felten); da wurde Ariwald, n. C. 625. 
kin Schwager, König an feiner Statt. Rothari, je⸗n. C. 636. 
ner Sefeßgeber „ war auch fein Schwager. Als Rod⸗ 
wald, Rothari’d Sohn, von einem, deffen Weib er 
gemißbraucht, ermordet worden, erwählte Die Nation n. ©. 65a. 
Aribert, Neffen der Königin Theudelinde; man fuchte n- C. 653. 
dankbare Ehrfurcht für das Tönigliche Haus mit der 
Freiheit, nach Verdienft zu wählen, möglichft zu ver 
finigen. Mribert, mehr Vater, als Patriot, wollte, 
daß Perthari und Godebert, feine Söhne, die Regie 
rung mit einander führen folten Sie fuchten, eine 1 ©. 
. gegen den andern, durch Partheiung ſich zu flärken, 66% - 
und wurden die Opfer ihrer Thorheit. Grimwald, 
| Herzog von Benevento, von Godeberts Parthei, herrich? 
bgierig und mißtrauifch (weil er feine Neigung bemerkt 
| glaubte,) erfchlug Godeberten. Als Perthari diefes n. © 
" Sorte, entfloh er nach Hungarn. Mas den Geift der 66% 
Staatsverfaſſung anzeigt, ift, daß Grimwald, obfchon 
er viele durch Wohlthaten gemonnen, und ſich mit ei- 
ur Leibwache umringt hatte, zur Befeftigung feines _ 
Throns die Heirath der Schweſter diefer Könige für 
nothwendig hielt, Wie er dem Perthari endlich fein 
Recht vergab, wie die unvorfichtige Freude des Volks 
dieſen in neue Gefahr brachte, wie ein Sreund ihn mit 
Kbenögefahr gerettet, wie fein‘ Feind dieſe edle That 
belohnt, und der, welcher fie vollbracht, lieber mit 
Paten | im Elend, als geehrt und reich am Hofe le⸗ 
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ben wollte, dieſe romanhafte Geſchichte bezeichnet den 

Edelſinn der langobardiſchen Herren. Die Franken 

zogen dem Perthari zu Huͤlfe; Grimwald ſchlug ſie; 

dadurch, daß er in verſtellter Flucht ein mit Wein vor⸗ 

trefflich verſehenes Lager hinterließ. Nachmals regierte 

er mit ſolchem Ruhm der Weisheit, daß eine Abthei⸗ 

lung der Bulgaren ihm bat, fie in die Zahl feiner Une 

terthanen aufzunehmen ; er gab ihnen Land in der Graf⸗ 

ſchaft Moliſe. So viele Nationen, deren jede etwas 

von ihrer Sprache behielt, verurſachten die Provincial⸗ 

dialekte Ftaliens. Man ſieht in dieſem Land alle Zei⸗ 

fen und Nationen und Verfaſſungen; wer die Schweiz 

dabei kennt, hat ben Auszug, die Muſter aller Regi⸗ 

Mmentöformen und Perioden der Gultur. 

Nach Grimwalds Tod eilte der Hof und die Mer 

n. C. de der Herren in die Alpenpafle, Perthari zu empfan⸗ 
671. gen. Er herrfchte wohlthaͤtig und milde, als der erfah⸗ 

ren hatte, was Ungluͤck iſt. Da Grimwald einen 

m C. Sohn, den Herzog zu Benevento hinterließ, ſorgte 
677. Perthari dafür, daß, neun Fahre vor feinem Tod, 

Eunibert , fein eigener Sohn, zum Nachfolger gewaͤhlt 

wurde, «Diefen „vertrieb "der tridentinifche Herzog Ala⸗ 

Bis; aber fanfte Sitten, Achtung für die Wiſſenſchaf⸗ 

ten und alles ‚Gute batte_ ihm Die Herzen gewonnen. 

Hingegen unter Fürbert , feinem unmündigen Sohn , 

n. C. 700. erhob Raimbert, Herzog von Turin, Pertharis Neffe 

u. €, 701, dom Bruder, innerlichen Krieg, erwarb den Thron 


je 
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und brachte ihn auf den zweiten Aribert, feinen Sohn: 


Vergeblich fuchte dieſer den Pabft durd) Schenkung in 


den kottiſchen Alpen (hievon leitet man. Einkünfte ber, 
die Rom aus Piemont bis auf unſre Tage bezieht) 
für ſich zu gewinner. die Baiern unternahmen die 


Herſtellung Luͤtberts. Er und Aribert verlohren ihr. 


keben; Ansbrand, ein weiſer Greis, aus dem Baier⸗ 
lande (welches in dem Zirolergebürg an das Lango⸗ 
Därdifche graͤnzte), wurde von der Nation, und mit 
ihm Luͤtbrand, fein Sohn, erwählt. Diefer Letzte 


kuchtete durch befonderd große Eigenfchaften hervor; 


nie. war das Reich mächtiger, nie beffer geordnet. 
Mit Baiern, mit den Slawen im Kärnthnerlande , 
war Friede; Karl Martell, Großhofmeiſter der frans 
liſchen Könige, ſandte dem König Luͤtbrand feinen Sohn 
Pipin, auf daß der König demfelben die Haare ab» 
ſchneide. Kein Eifen beruͤhrte den, Haarwuchs fraͤnki⸗ 


ſcher Herren, bis fie in die Jahre der Juͤnglinge tra» 


in, worauf ber, welcher ihnen die Haare abichnitt, 
in bie Berhälmiß eine zweiten Vaters tratı 


Kap. II: 


Die Araber in Frankreich. 


Luͤtbrand machte einen Bund mit Karl Martell. 


Beiden war daran. gelegen, bie Siege der Araber auf⸗ 


zubalten,, vor welchen Konſtantinopel, Paris und 
Benares zitterte. Da fie ſich in Gaſconien verbreite 
d. Müner Aug. Geſchichte. II. 6 
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eh; da fie über die Dorbogne gingen, und Eudes, 
"den Herzog Aquitanien, ſchlugen, da Partheim an 


die burgundifche Graͤnze ſtreiften, ſchon Rainulf, Herr 
von Die, Gap und Grenoble, zu ihnen uͤberging, 
und ſie auf der Straße nach dem langobardiſchen Reich 
ſich Nizza naͤherten, traten Karl Martell und Luͤtbrand 
für ſich, für das Ehriftenthum und Europa mie Ab⸗ 
Ein, zuſammen. 

Irndeß die Araber Poitiers pluͤnderten, vereinigte 
fich der Großhofmeiſter mit dem gedemuͤthigten Herzog 
Eudes. Eine Woche flanden die Heere wider einander; 
drüdten das Land, An einem Samſtag im Oktober 
nt den zwiſchen Tours und Poitiers ansgebreiteten 
Gefilden, gefchah die Schlacht. Eng und undurch⸗ 
drinyglich, mit einer Vormauer von Schilden bedeckt, 
nnerfchätterlich, ftanden die "Franken. Ploͤtzlich bras 
hen fie 108; warfen um. Abderrachman fi, die 
Blüthe des Heeres blieb mit ihm; das Uebrige, noch 


‚ Kart, 308 nach Spanien. Man glaubt, Karl Mar 


tell hätte mehr thun können, went er nicht hätte wol 
Ion Aquitanien durch fie in Furcht erhalten. Diefer 


Tag war für Die Gränze des arabifchen Reichs ent 


ſcheidend. 
Den Koͤnig der — der mit ſeiner Macht 


auf dem Weg nach Nizza ſtand, wagen fie nicht — 


J 


zugreifen. 
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Kap. 12 
- Konftantinopel und Kom: 
Zu Konftantinopel hatten had) dem Kaiſer He⸗ 
raklius den Thron in Einem FJahr drei Fuͤrſten beſtie⸗ 
| gen; fein Enfel, Eonftans II. ; behauptete ihn. Diem, €, 64, 
ſer iſt's, der den Kuͤnſten des Alterthums unerſetzlichern 
Verluſt, als Alarich und Genſerich zufuͤgte. 

Er führte gegen die Langobarden einen Krieg; n, C. 642. 
worin ſein Heer ſich durch Verheerung aud zeichnete = 
(die Trümmer des blühenden, Lucerin bejeigten es 
lang); als Amoug, ein fehr großer und ſtarker lango⸗ 
bardiſcher Krieger, einen jungen griechiſchen Officier, 
an feine Hallbarde geſpießt, uͤber die Reihen empor⸗ 
hielt, gab dieſer Anblick dem Heer einen ſolchen Schre⸗ 

den, daß die Schlacht verlohren ging: Da begab ſich 
Conſtans nach Nom und pluͤnderte alle vorfindliche 
Meiſterſtuͤcke der Kunſt. Der Tempel aller Goͤtter, 
worin vormals der Senat gehalten wurde (jenes von 
Agrippa, Freund und Minifter Caͤſars Auguſtus, ee 
| tichtete Wunder der Baukunſt), würde feines koſtba⸗ 
Nren Dachs beraubt, Nachdem der Kaiſer zwoͤlf Tage 
fich hiemit befchäftiger, verließ er die Stadt, vers 
wuͤnſcht von feinem Volk, verachtet von dem Feind. 
Hierauf uͤbte er gleichen Raub in vielen Städte Ita⸗ 
liens, SGardiniens, Siciliens. Mit aller Pracht der 
Provinzen „ die er ſich nicht getrnute zu behaupten, | 
kam ce nad) Syraluſen: die Schiffe, welche alles nach u. € 663, 


‘ 
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Konftantinopel bringen follten, wurden’ von den Aras 
bern wengenemmen. Der Stolz der alten Kunſt wurde 
nad) Alerandria gebracht; niemand weiß, wie alles 
zerftört worden. Conſtans blieb ſechs Jahre in Stlci⸗ 


u. e. "668, lienz dort wurde er umgebracht. 


. Ein Zängling, den das Heer noͤthigte, fih auf 

den Thron zu erheben (weil feine Schönheit ihn ems 
pfahl) wurde von Conſtantinus IV., Sohn des Kai⸗ 
ſers, leicht bezwungen. Unter Letzterm wurde Afrika 
verlohren. Ohne das griechiſche Feuer (eine Compoſi⸗ 
tion, wozu beſonders Naphtha kam) würde Konſtanti⸗ 
nopel erobert worden ſeyn. Hingegen hielt Conſtan⸗ 


tinus Das Concilium, worin ausgemacht wurde, daß 


Jeſus mehr, als Einen Willen hatte, obfchon. er nur 
Eihem folgte. 

unter feinem Sohn, Suftinianus II. , trug fich 
zu Ravenna bei Anlaß der an Sonntagen üblichen 


.. Militärerercitien etwas zu, das von den Sitten im 


Grarchat einen Begriff geben kann. Diefe Uebungen 
geſchahen zunftweiſe, eine Zunft fand ſich beleidiget; 
ſie lnd am naͤchſten Sonntag nach dem Gottesdienſt 
(ausſoͤhnungsweiſe) die Mitglieder der andern Zunft 
hin und wieder zu Gaſt, jeder wurde von dem, Der 
ihn geladen, ermordet, in Cloaken geftürzt, oder im 
Stall verfcharret. Die Stadt war drei Zage in oͤf⸗ 
fentlicher Trauer ; die Bäder verfihloffen; die Theater 
geiperrt; jeder fuchte feinen Vater und Freund; es 
j \ 
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wurden Umgaͤnge verordnet: der Erzbifchof befahl Fa⸗ 
fen, welche felbft Säuglinge halten mußten. Als dad 
Geheimniß entdeckt wurde, litt die fehuldige Zunft, 
was fie verübt; ihre Häufer wurden - zerfiört ; ihrem, 
Quartier blieb der Name des Räuberviertels, . ‘ 

Bald nad) diefem wurde der Naifer, ein in der 


What unbeſonnener, und. rohen Keidenfchaften dienſtba⸗ 


rer Fuͤrſt, vom Thron geftoßen und ihm die Nafe abs 
geſchnitten. Als er wieder eingefegt wurde, ließ er 


Leontirus und Apſimarus, welche indeflen regiert „ oͤf⸗ 


fentlich hinrichten, dem Patriardyen die Augen ausſte⸗ 


hen, Große vor ihren Thuͤren Hinrichten, oder in 
GSaͤcken eriäufen, oder ihnen fiedendes Blei. in den 


Mund gießen. Dergleichen Schicfale trafen auch Bors 


nehme aus dem fernen Ravenna. Sohannleins, einem 


durch Geiftescultur ausgezeichneten Mann; wurde er= 
laubt, einen letzten Willen mit feinem Blut aufzugeichs 


‚ tens er fchrieb:. „Gott, rette vor dem Tyrannen ! ‘8 


und zerfprengte an einem Stein den Kopf. 
Philippikus Bardaned nahm fuͤr die Menſchheit 
an Juſtinian Rache; aber er vernachlaͤſſigte ſich ſelbſt 
und das Reich. Er wurde uͤberfallen, geblendet. Ana⸗ 
ſtaſius Artemius, ein Herr von Einſicht, folgte auf 


dem Thron. Das Heer, anſtatt wider bie. Araber 


Krieg zu führen, nörhigte einen Privatmaun von Adra⸗ 
myttium, weil er Iheodofius hieß, den Purpur anzu⸗ 
nehmen. Sobald er durfte, legte er Ihn ab. Ihm 
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n. C. 605. 
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folgte ein Saurier, Leo; ein nicht verächtlicher Heer⸗ 
führer, welcher über zwei. Jahre Konftantinopel gegen 
die Araber vertheidigte; in dieſer Zeit follen Peft und. 
Hunger breimalhunderttaufend Menfchen des Lebens 
beraubt haben. Diefer Kaiſer gab die nicht vorberei⸗ 
tete, mit geringer Menfchentenntniß, obwohl gutmei⸗ 
nend, abgefaßte Verordnung wider die Bilder in den 
Kirchen, deren boͤſe Folgen unten vorkommen, 

Kap 13. | ; 
Piederholung. | | 
Reberhaupt waren in diefem Zeitalter zwei Mächte 

wichtig: im Süden die Fuͤrſten der Gläubigen mit ge⸗ 
waltigen, kriegserfahrnen, fiegreichen Schaaren; bet 
den Franken der Großhofmeiſter, in dem Anſehen der 
Verdienfte, womit er über die Kräfte des fränkifchen,, 
burgundifchen ,„ thüringifchen, baierifchen Reichs und 


Allemanniend verfügte, Der König der Langobarden 


war durch ſich groß, mehr als dunch eine mit ſolchen 
Rivalen vergleichhare Maſſe von Macht. England, 
eine eigene Welt, war ohne politiſchen Einfluß auf 


„ das fefte and; der Norden wenig bekannt, 


> 
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Die Zeiten Karls des Großen und Harums 
al Raſchid. | 


(n. © 732 — 841.) 


av 





Oreizehendes Bud, 
⸗ Kap. 1. 
Zuſtand Roms und Italiens. 


Seit Langem mar dem rdmifchen Volk unangenehm, 
von Ravenna Befehle zu bekommen, einem auslaͤndi⸗ 
ſchen Hof unterthan zu ſeyn, und unter Griechen zu 
ſtehen, welche alle Auslaͤnder als Barbaren verachte⸗ 


ten. US die Ruhe Kräfte gab, erwachte die Begierde 


der Befreiung. Unter dem Kaifer Ppilippitus, der 


beide Naturen in dem Sohn Gottes nicht genau genug - 


unterſchied, befchloß die Gemeinde. der Römer: „dem 


„Pegerifchen Kaifer nicht länger zu gehorchen; feine 
„Münze nicht anzunehmen; nicht zu geftatten, Daß. 


„bei St. Johann im Lateran fein. Bild aufgeftellt wäre 
„de, und im Kirchengebet feiner nicht mehr zu erwähr- 
„nen. Es Fam gegen bie Kaiferlichgefinnten zu einem 
Yuflauf. Kaum vermochte. die Geiftlichkeit, mit Kreuz, 
Evangelien und Wachöferzen, in der Bia ſacra, die Ges 


muͤther zu mäßigen. Sie hatte nichte wider die Sache 


ſelbſt. 


76. 
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Als Leo dem Volk die ſinnlichen Gegenſtaͤnde der 
Andacht nahm, wurde der Verſuch maͤchtiger erneuert. 
Die Bilder waren eine hergebrachte Kirchenzierde; den 
Stein betete Fein Vernuͤnftiger an, ſondern richtete den 
Gedanken auf das bezeichnete Ideal; aber dem gemeis 
nen Mann war immer unmoͤglich, feine Gedanken auf 
ein geiftiged Weſen zu richten. Xeo, nicht zufrieden, 
alte, mit Naturfchwäche zufammenhängende Mißbräus 
che zu tilgen, ließ die Bilder, als Gotzen, mit Ver⸗ 
achtung und Abſcheu zerflören, und feine Vorftellungss 
art allen Gewiſſen gebieten. | 

Gregorius IT, ein Römer, damals Pabft, erlich 
an die abenbländifcye Chriftenheit Warnungen. In 
Italien erhoben ſich Städte und Heere gegen des Kai⸗ 
ſers Gebot; ſeine Beamten wurden vertrieben, unab⸗ 


‚ haͤngige Männer an ihre Stelle gewählt, und fuͤr den 


« 


Schirm des apoſtoliſchen Stuhls Vereine geſchworen. 
Einige Provinzen wollten einen andern Kaiſer. Gre 
gorius, mit jener, einem großen Mann eigenthümlichen 
Geiftesgegenwart, ftellte vor: „daß, da die göttliche 
» Gnade den Weg zu Leons Gemuͤth finden Tonne, Ues 
„, bereilung ein Eingriff in ihre Rathſchluͤſſe feyn würde. “ 
Sp gefchah, daß Stalien gar keinen Kaifer erfannte, 
der Pabſt aber, fo lang er lebte, dad Haupt eines 
mächtigen Bundes blich, 

Um diefe Zeit ruͤſtete König Luͤtbrand wider das 


' &rarchat, und bereitete die Vereinigung Sstaliens in 





t 
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Eine, fi) felbft genugfame Monarchie, der nicht leicht 


jemand etwas würde. anhaben koͤnnen. Obſchon einige 


Herzoge zu umabhängig waren, doch hatte das langes 
bardiſche Reich an Seftigkeit gewonnen: vor König 
kLuͤtbrand zitterten die Großen; gegen ©eringere war 


er fo gnaͤdig, daß man ihm jenes vergab. Zwei Edle 


batten wider ihn verichworen; er führte fie auf bie 
Jagd; an einem Drt im Wald, wo er mit ihnen allein 
war, hielt er ihnen den Anſchlag vor, warf die Waf⸗ 
fin von fich und ſprach: ,, Hier ift Luͤtbrand, euer Kd- 
„nig; thut euren Willen,“ Gig warfen fich zu feinen 
Fuͤßen. Er beſchenkte ſie, zum Pfand der Vergebung. 
Er war kein Gelehrter (ſgt Paul Warnfried), aber wei⸗ 
fer, als die Philoſophen, 

Von dieſem Herrn rettete Gregorius III. durch 
Vorſtellungen Rom und Rayenna. Im Land eines 
Könige würde der roͤmiſche Stuhl jene angebetete Höhe 
nie erreicht haben, Diefer Stuhl hatte das Gluͤck, 
bon einer Reihe einſichtsvoller Staatsmaͤnner , die Bea 
redſamkeit und römifche Erhabenheit mit ihrer Würde 
pereinigten, befeffen zu feyn, Beiden Gregoren folgte 
Zachatias ein Mann pen Muth und dazumal ſeltenen 
Kenntniffen ; Diefem. der unternehmende Stephan, der 
wider die langobardiſche Macht Huͤlfe bei den Franken 
ſuchte; Stephans Bruder, Paulus, der beiderlei Ins 
tereſſe mit - beyundernsmwürdiger Kunft im Gleichges 

wicht hielt; Hadrian II, dem in den ſchwerſten Zeiten 


A 
\ 


_ 
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kein Vorzug fehlte, den der haben můß, welcher durch 
und auf andere entſcheidend wuͤrken will. Billig ſam⸗ 


melte Karl, der. Große, feines Vaters und feinen Brief 


wechſel mit dieſen Paͤpſten; er zeigt, welches Ueberge⸗ 
wicht Klugheit, Menſchenkenntniß und eine, beſſerer 
Zeiten wuͤrdige, Beredſamkeit ihnen gab. 


— Kap. 2% 
Die Karlowingen. = 


Nach dem Tod Karl Martells trennte und ſchwaͤch⸗ 
te ſich fein Haus: Slawen, Baiern, Allemannen, Sach⸗ 


‚ten waffneten für feinen Sohn Gripho gegen beffen 


Brüder. »Pipin und Karlomann fiegten uber ihre Fein 


‚ de, und bedienten fich dieſes Anlaſſes, die berzogliche 


Würde in Ullemannien zu tilgn. Das Haus Herzog 
Lürfrieds verlohr fich in die Menge der Edlen. Königs 
liche Kammercommiffarien verwalteten, dad Amt (wie 
in Burgund Grafen waren, wo fonft Herzoge und Pa⸗ 
tricier). Das Haus der Großhofmeifter vermochte 
nicht, wetteifernde Würde zy vertragen. Das Anjehen 
der Bifchdfe war durch Liebe der Waffen, des Weins, 
der Jagd, erniedriget; Ernſt iſt das Geheimniß einer 


ſich auf Meinung grändenden Macht. 


In diefer Lage des fränkifchen Weiche, in dem 
266ſten Jahr, feit Chlodwig, der Merwinge, daffelbe 
gegründet, verfammelten fich die Franken zu Soiffons 
und nahmen Ehilderich dem dritten, dem legten Mer: 


* 
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wingen, die Inſignien des Koͤnigthums ab. Pipinus, 
Großhofmeiſter, Sohn Karl Martells, Enkel Pipins 
von Heriſtal, des Alten, wurde zum Koͤnig der Franken 
erwaͤhlt. Pabſt Stephan ITI. bekraͤftigte mit apoſtoe 
liſchem Anſehen die neue Gewalt im Hauſe der Karlos 
wingen: 

Nachdem der neue König durch die Erniedrigung 
der Großen und den Ruin ſeiner Bruͤder die Allein⸗ 
herrſchaft erworben, ſtaͤrkte er ſie durch inniges Eins 
vernehmen mit den Pabften, und gab ihr durch Siege 
über die Langobarden blendenden Glanz. In dem ſie⸗ n. C. 
benzehenden Jahr ſeines Reichs berief er alle Herzoge, 768. 
Grafen, Bifchöfe und Webte, und theilte mit ihrer Ga 
nehmigung das fraͤnkiſche Reich Karl und Karlomann, J 
ſeinen Soͤhnen, deren der Letztere, nicht ohne Verdacht m €, 
auf den —— in wenigen Jahr farb. . m. 


gap. 3 
Gall des Iangobardifden Reichs. 

Im Reich ber Langobarden war, nach Luͤtbrand 
und nach der kurzen Verwaltung ſeines Neffen Hilde⸗ 
brand, der Stab (contus) der Verwaltung dem Herr M € 
zog von Friul Rachis übergeben worden. Als dieſer, 744 - 
die Königin Taſia, und ihre Tochter, aus Andachte- En 
trieb, fich in das Benedictinerklofter auf Monte Caſ⸗ 
ſino verſchloſſen, wurde ſein Bruder Aiſtulf erwaͤhlt. n. € 749. 
Er eroberte das Exarchat; wider ihn Cder weniger n. C. 750. 


+ 
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nachgiebig, als ſeine Vorfahren war) ſuchte der Papſt 
Stephan die Hülfe Pipins. Dieſer noͤthigte Aiſtulfen 
auch zu Abtretung eines Theiles der Eroberung, und 
mag fie, der Entlegenheit wegen, der Verwaltung des 
Pabſtes vertraut haben. Als Aiftulf ſtarb, und Nas 
chis, der Andacht ſatt, wieder nach dem Reich trachtete, 
wurde Deſiderius, ‚Herzog von Toſcana, durch Ver⸗ 
wendung des römifchen Hofes, erhoben, : 
Chen diefer, nad) Abgang der Päbfte, die fein 
Gluͤck befördert hatten, verfiel mit Hadrian U. fiber 
Gegenden des Exarchates in Gränzirrungen ; zügleic) 
nahm er die vor Karl, König der Franken, flichende 
Familie feines, Bruders Karlomann auf. Deſto leich⸗ 
ter ließ Karl durch den Pabſt ſich wider ihn zum Krieg 
bewegen. 
Zu Genf hielt Karl den Tag, auf kicker der 
langobardifche Krieg befchloffen wurde , Mit einem 


Theil des Heers zog er durch Savoyen, indeß Bern 


hard, ſein Oheim, die andere Abtheilung uͤber den 
Bernhardsberg fuͤhrte. Der Koͤnig der Langobarden 


ſuchte eine Unterrebung mit dem Pabſt; Hadrian gab 


jur Antwort: er koͤnne ſich in keine Unterhandlungen 
cher einlaſſen, als wenn Deſiderius allen Forderungen 
genug gethan babe Schon erklaͤrten ſich Spoleto, 
Rieti und Andere Gegenden für bie mächtigere Parthei. 
Man vermochte nicht, in den Päflen bei Suze und 
Novaleſe den Feind Cwelchem Pfade gezeigt wurden) 


— 
0 
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aufzuhalten. Die Lombarden flohen vor dem Stoß der 
mächtigen Orbnungen. Pavia würde der Mittelpunte 
Ihrer Vertheidigung. 

Indeß die Städte eingenommen und Pavla abge⸗ 
ſchnitten wurde, uͤberraſchte Karl auf den Charſamſtag 
den Pabſt in Rom. Einige Herzoge und Grafen bes 
gleiteten ihn. Es eilten die rdmifchen Großen mit 
der Standarte der Weltherrfcherin, die Jugend mit 
Delzweigen und Palnten, die ganze Glerifei , zu feinem 
Empfang. Mit allen großen Prälaten, von dem rd⸗ 
mifchen Volk umgeben , wartete der Papſt des Königs, 
auf den Stufen St. Peters. Der König, da er Gott 
für das Gluͤck feiner Waffen gepriefen, flieg in die 
Gruft, wo die Apoftel liegen. Der Papft verfäumte 


.. Mt, von ihm Beſtaͤtigung für Schenkungen ‚zu erhal 


ten, welche die Kirche von feinen Vater bekommen 
babe, und errichtete mit Karl lebenslängliche — 
liche Freundſchaft. 

Der tapfere Adalgis, des langobardiſchen Ahr 
ges Sohn, hatte Pavia verlaffen, und begab fi) nach 
Koaftantinopel, wo (für fein Gefuch zur Unzeit) et nm. €. 
tapferer , fiegreicher Kaifer in.Kurzem farb. Pavia 774, 
wurde (einige meinen. durch eine in den großen Karl 
verliebte Prinzeffin, oder durch gewöhnlichere Verraͤ⸗ 
therel) übergeben. Das Königthum der Rangobarden 


— 


vurde mit dem fraͤnkiſchen vereiniget, „Seine Excel⸗ 


»lenz, Karl, ruhmwuͤrdiger König. der Franken, Pas 


v“ ⸗ 
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Atricius von Rom! (dieſen Titel gaben ihm die Römer, 
von den Langobarden als auch ihr König erkannt. - 


Dreimal verfchwur Paul Warnefried, Canzlar des - 


Deſiderius, Befchichtfchreiber feiner Nation, zu Wieder: 


herfteflung ihrer Unabhängigkeit, und bekannte, daß 


der Gluͤckwechſel fein Gemuͤth nicht ändere, Die Rich⸗ 
ter verurtheilten ihn, Augen und Haͤnde zu verlieren; 
doch Karl, hierin ein Caͤſar, ſeufzte, und ſprach: 
„wo wuͤrden wir Haͤnde, finden, welche die Geſchichte 
ſo beſchrieben, mie dieſe!“ 

Bis an den Garigliano regierte Karl: dad große 


> 


und ſchoͤne Land bis Napoli, bis Brindifi, behanptete 


Arichis , Herzog der Langobarden, zu Beneventd. Boy 
Meer zu Meer herrichte diefer ; feine Nachfolger ervber⸗ 
ten die Gegenden des Landes der griechiſchen Kaiſer in 
dem untern Italien. Arichis hatte Salerno befeſtiget; 
ſeine Pracht, ſeine Weisheit und Gerechtigkeit erwar⸗ 
ben ihm Bewunderung. Adalberge, die Herzogin, ließ 
einen merkwuͤrdigen Auszug roͤmiſcher Geſchichte *) 
verfertigen. Karl begnuͤgte ſich, daß Arichis, dem 


Schein nach, Unterwerfung bezeugte. Zu Salerno 


eimpfieng der Herzog die Commiffarien ; fein Heer uns 


tingte den Pallaft; junge Edle, die Falken auf ber | 


Fauſt, bildeten Reihen auf der großen Burgtreppe; es 

füllten. den Saal Vorſteher der Städte, die Raͤthe in 

Staatskleidern; der Herzog ſaß auf den — 
*) Historia miscella. 
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Stuhl, ſtand auf und ſchwur, dem König treu zu feyn, 
Friede zu halten und bis anf eine Stunde jenfeite der _ 
beneventänifchen Graͤnze ihm beizuficyen. 

An diefem allem nahm die auf den Inſeln der Las 
gunen fich bildende Stadt Venedig faft Feinen Antheil; 
fie hatte nichts auf dem feften Land; indem fie bald 
Langobarden, halb Griechen, bald Franken ſchmeichel⸗ 
te, blieb fie unbemerkt und frei. Willig ſchien fi ie, ſich 
Karln zu fügen, deſſen Größe auf der Seele beruhete, 
welche nur er dem Reich zu geben wußte; und dur) _ 
Gegenwart nicht, wie die alte langobardiſche täglich 
druͤckte. —⸗ 

Die liburniſche Küfe ergab fich ihm: er beſchitmte 
Corſica gegen die Araber; in Sardinien, in Sitilien 
ſtſtritten Griechen und Araber um die Herrſchaft. 


Kap. 4. & 
HerkelungderabendiändifgenKaifermirde ' 


| Karl war ſchon Herr der nicberteutfchen Voͤlker⸗ 
fie; die, Sriefen hatten feinem Vater und Großvater 
gehorchen ‚gelernt. Die Sachſen in Weftphalen, im 
Niederfächftichen, bis Heffen hinauf, hatten viele Jahre 
unter Wittekind gegen feine Waffen und Geſetze, das‘ 
Chriftenthum und fränfifche Sitten mit Immer verderb⸗ 
lichem Ausgang den Krieg erneuert; vergeblich die 
Sorben ihnen Huͤlfe gegeben; und Gottfried, König 
der Dänen, Sreiftätte geöffnet, wo fie aufs neue ſich 
v. Müller Aug. Geſchichte. IL, 7 / 


⸗ 
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— 


98 XVII.S. Die Zeiten Karls d. Großen u. Harun's al Raſchid. 


ſtaͤrkten. Die (meklenburgiſchen) Obotriten beguͤnſtig⸗ 


ten die Waffen der Franken; Karl ſelbſt gab ihnen die 


groͤßte Kraft: indeß er Italien eroberte, die Verſchwoͤ⸗ 
rungen der langobardiſchen Herren zerſtreute, die un⸗ 
ruhigen Waffen Gafconiens demüthigte, über die Py⸗ 
senden ging, Pamplona fiel und er bid Zaragoza die 


‚ Araber ſchreckte, das füdliche Frankreich diefen entriß 


und jenfeitd der Gebürge einen Grafen zu Barcelona 


feßte, während Allem dieſem verlohr er die ſaͤchſiſchen 
Haiden nicht aus dem Geſichte, flog wit feiner Tram 


Fenfchaar *) von Spanien nad) Paderborn, und, im: 
dem er Ibn al Arabi's Huldigung bier, empfing, daͤmpfe 
te er das auflodernde Feuer ſaͤchſiſcher Rebellion. Sie 
unterlag ſeiner uhaufhörlichen Uebung jeder Kriegskunſt. 


Er befiegte die cultivirteften und wildeften Völker. 


Mefteuropens: zugleich hatte er den Geift,. welcher 


- noch in Bretagne lebte, die Ungebuld, womit: Herzog 


Thaſſilo von Baiern ihn über ſich erkannte, und Vers 
ſchwoͤrungen in feinem eigenen Haufe zu befämpfen. 


Thaſſilo's Untreu erwarb ihm die Vereinigung des 


Baierlandes vom Lech bis an die Ens, von des Nord⸗ 
gaus weiten Gefilden bis, wo in den Tyroleralpen die 


Gräne feiner Langobarden anfing, unter unmittelbare. 


Verwaltung. Er ſchenkte dem Fürften das Leben; in 
ktloſterlicher Einſamkeit vergaß Thaſſilo den muͤhſeligen 


Ehrgeiz, den uͤbelberechneten Patriotismus. Karl ver⸗ 


* Scara Francisca. 


— 
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trieb Die unfichern Awaren jenſeits die Raab, und legte 
die Graͤnze wüfte. Meiter verfolgte er die Wilzen, Li⸗ 
monen und Andere in den brandenburgifchen Marken 
wohnende Slawen; auf daß die ungern gehorchenden 


Sachſen von bezwungenen Völkern umgeben wären. - 


Hienächft nahm ed ben dritten fächfifchen Mann und 
verpflanzte fie in das Innerſte ſeines Reichs; gab Frau⸗ 
ten die verlaſſenen Höfe, und ordnete Biſchdfe auf den 
Marken: Er wüllte die durch Gewalt Unterjochten bils 
den, und auf bürgerliche Ordnung und geheiligtes An⸗ 
ſehen ſeine Gewalt gruͤnden. 

Karl, der Franken König, der Sachfen, Baiern, 
Langobarden Ueberwinder, in Spanien die Hoffnung 


der Chriſten, Schutzherr der Inſeln, der Schrecken der 


Awaren, als roͤmiſcher Patricius Schirmvogt der Kir⸗ 
che, eilte auf Weihnachten des letzten Jahrs des ach⸗ 
ten Jabrhundertes von Paderborn nach Rom, zu Stils 
lung einer wider Papſt Leo II. durch die Nepoten ſei⸗ 
nes Vorweſers erregten Aufruhr. Menſchen von allen 
unterwuͤrfigen oder in der Hauptſtadt der chriſtlichen 


‚Kirche des Abendlandes anweſenden Volkern wohnten 


mit ihm der Feier des Gottesdienſtes auf Chriſti Ge⸗ 
hurtsfeſt bei, als pldtzlich Leo eine Kaiſerkrone hervor: 


brachte, und alles Volk lant fhrie: „Karoius Augu⸗ 


„ſtus, von Gott gekroͤnter, großer, friedebringender 
„Kaifer! ihm fanges Leben und Sieg!“ Zugleich fiel 
der Vopſt vor ihm nieder. In dem 324ſten Jahr, nach⸗ 


[4 
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dem Romulus Momyllus die Kaiſerwuͤrde aufgegeben, 
wurde fie durch Karl, den Großen, erneuert. Ueber Sstas 
-Iien, Frankreich, Tatalonien, die Balearen, Frieß⸗ 
land, an die, Elbe, an den Böheimerwald, an Die 
Raab, an bie Gebirge Kroatiens, erftrecfte fich feine. 
Gewalt. | \ 
Kap 5 
— Berfaffung Italiens. 

In den großen Städten Staliend waren Herzoge, 
die mit Bifchdfen, Nebten, Grafen, Rittern und Her⸗ 
ren zu Gerichte ſaßen; vor ihnen war dad Volk ver⸗ 
fammelt; das Geſetz der Nation des Bellagten ent: 
ſchied; in Localfachen, das Geſetz der Provinz, wo⸗ 
rin die Güter lagen. Wir fehen den Abt von Farfa 
über warme Baͤder im Sabinerlande das Urtheil roͤmi⸗ 
ſcher Gerichte ablehnen, weil das Gut unter dem Geſetz 
der Langobarden ſey, er bewies es und wurde nach 
Langobardenrecht gerichtet; uur Einer im san kann⸗ 
te dieſes. 

Der Papſt war feines Landes Herr, aber frei 
und von den Länderftellen eximirt. Gewählt wurde er 
von Kleras und Wolf; beftätiget von dem Kaifer, der 
ihm die Verwaltung feines Domanialgutes auftrug: 
„durch diefe unfere Beftätigungshandlung ertheilen: wir 
„dir, heiliger Petrus, und dir Paſchalis, des Apo⸗ 
„field Vertreter und allgemeiner Biſchof, und allen 


/ 
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„deinen Amtsnachfolgern, die Stadt und das Herzog⸗ 
„thnm von Rom, und ihr Gebiet, in Bergen und Ebe⸗ 
„nen, wie ihr es vorhin beſeſſen habt, mit Vorbehalt 


„unferer oberften Herrlichkeit, ohne Abbruch oder Ein. 


„griff Cunferer Seits) in die geiftliche und weltliche 
„Verfaſſung, wie wir denn feinen eurer, zu uns flies 
„benden, Leute dem Spruch euerer Yandrerhte entzies 


, 


„ben wollen, Der Papſt hatte zu Rom die Macht, 


"welche Die Herzoge In den anderer Städten, aber er 
wurde, eher und leichter, als fie, von dem König un: 
abhängig. 
Kap 6, 
Verfaffung des fraͤnkiſchen Reihe: 


Bei den Franken war zwischen Volk und Herr kein 
Unterſchied; hiedurch wurde die Kriegskunſt ſpaͤter aus⸗ 


gebildet, die Nation blieb um fo länger frei. Zus - 
Landwehre wurde die Nation aufgeboten, Sch aaa 


ren durchzogen das Land, auf plögliche Beduͤrfniß 
rüftig, in jeder Gegend war für die Polizei eine Wache 
(vachta). Die Landeigenthuͤmer hatten die Obliegens 
heit der Landesvertheidigung ; wer Drei oder vier Mann⸗ 
werfe (mansos) befaß, zog, indeffen die Knechte das 
Land bauten, in des Königs Dienſt; Arme, die nur 
Ein oder gar Fein ganzes Mannwerf hatten, fteuerten 
zum Unterhalt eines Kriegerd. Es war eine bewaffe 
nete Nationalrepr äfentation. = 


u. 
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Die Kriegsordnung wollte, daß ſich jeder mit Waf⸗ 


fen und Kleidung auf ein halbes Jahr, mit Mundvor⸗ 
rath auf ein Vierteljahr, verſorge. Die Reuterei trug 


Schild, Lanze , Schwert (spatha), Doldy ('semispa- 
tha), Bogen und Pfeile, Wer bei der Heerfahrt nicht 
erſchien, büßte die Verfäunmiß mit fechzig Schilling. 
Der Gaugrafe führte die Mannfchaft des Gaues. Der 
Krieg bezahlte fich felbft. 

Der König und der Letzte der Franken lebte von 
dem Ertrag feiner Güter. In Kleidern, die ihm feine 
Gemahlin gemacht, gab Karl den Voͤlkern Geſetze, 
und feinen Hofmeiern Vorſchriften über den Verkauf 
der Eyer. Knechte gaben Landſteuer (Tell, Grund⸗ 
zins) von den ihnen verpachteten Guͤtern, und unter⸗ 
worfene Voͤlker eine Abgabe zu gemeinſamen Anſtalten. 


Commiſſarien der Kammer erhoben dieſe gleichen Steu⸗ 


ren. jene hafteten auf dem Gut. Bruͤckenzoͤlle und 
Meggelder wurden bezahlt, fonft waren Die Franken zu | 
nichts gehalten: fie waren daß Land ihrer Tapferkeit 
ſchuldig, mit ihrem Blut behaupteten fie e8; der Koͤ⸗ 
nig hatte ihrem Heldenmuth fo viel zu danken, ald die 
Nation feiner Vorforge. Gefchenfe wurden ihm in der 
Gemeinde nach ben Umſtaͤnden und Kräften befchloffen. 
Gefegebende Gewalt hatte er nicht: er üherlegte 
im Rath feiner Leute die Geſetze, welche nothwendig 


ſchienen; der Referendarius ſandte bie Projecte den 


Erzbiſchoͤſen, Herzogen und Grafen: fie den Biſchd— 


\ 
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‚ fen, Aebten, Centgrafen und Schöffen der Städte; 
durch Diele Samen fie vor die Volksgemeinde, welche 
‚die Hände für fie aufpob, ober fie murrend verwarf; 
die durch. Die Mehrheit beliebten bekräftigte der Koͤnig. 
Die Gentgrafen hielten Gerichte in ihren Genten, 
bie. Gaugrafen Landgerichte Mlacita), wobeyn zwülf 
durch Das Volk ernannte Schöffen, oder die merklichen 
(notabiles) Männer, nebft den Vogten der Stifte und 
Hochſtifte, faßen. Hier wurden Die. hohen Srevel. 
(Mord, Morobzand, Raub, Entführung), bier die 
Sachen, der Knechte gegen, harte Herren und alle Uppele 
lationen untergeordneter Inſtanzen gerichtet. Gegen. 
die Mitte ded Mai Fam der koͤnigliche Commiffarius. 
Bei ihm verfammelten ſich die Biſchoͤfe, Aebte, Gra⸗ 
fen, Vicegrafen, Centgrafen, Abgeordnete der Schoͤf⸗ 
fenſtuͤhle, die Vogte und Vizthume der Frauenkldſter, 
die Mannen des Koͤnigs. Hier kamen alle Klagen uͤber 
die Verwaltung, alle Sachen vor, deren Entſcheidung 
nicht beruhiget hatte; ungerechte Richter wurden der 
Ehren entſetzt. Bei dieſem Anlaß leiſtete die herange⸗ 
wachſene Jugend die Huldigung. Freiſtaͤtten ſchirmten 
wider Gewalt, nicht gegen die Geſetze. 
Dienſtmannen konnten ihren Herrn in vier Faͤllen 
verlaſſen: wenn er einem nach dem Leben ſtellte, ei⸗ 
nen beraubte, einem Stockſchlaͤge gab, oder ſeine Toch⸗ 
ter ſchwaͤchte. 
Karl, der Große, tieg bisweilen zu, daß ill 


> 
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dienten Vätern Soͤhne in der Grafichaft und in ihren 
Lehen folgten, Seine Nachfolger wagten bald nicht, 
zu verfagen,. wa einigen aus Gnade gefchehen. In⸗ 
deß trug die Menge der Herrſchaften, die zuletzt unab⸗ 
haͤngig wurden, mehr als irgend fonft eine Regie⸗ 
rungsform, zu Cultivirung der Länder bei, wo fie viele 
Mittelpunkte von Glanz und Aufwand fchuf, und jes 
dein geringen Mann möglich wurde, in der Nähe 


‚Schug zu finden, Diefe Beduͤrfniß machten die Sits 
ten fchon früher fühlbar; koͤnigliche Domanialknech⸗ 
fe*). gaben ihr Eigenthum den Heiligen berühntter . 


Kluoͤſter zu Lehen, In diefem Sinn wurde Valtellin in 
dem Alpgebuͤrge der Abtei St. Denys aufgetragen, der 


Abt zu St, DenyB war ein bedeutender Schutzherr am 


Hofe 
Die Kldfter wurden fowohl wegen bes Chriſten⸗ 
thums, auf deſſen Grund man das neue Sittenge⸗ 
baͤude auffuͤhrte, als wegen der Gaſtfreiheit in Zeiten, 
wo wenige Gaſthoͤfe waren, und infofern fie die Sorge 
der Armen und’ Nuffäßigen führten, von dem König 
begünftiger, Das Volk fuchte ihren Schuß um fo bes 


gieriger, weil Gott und die Heiligen dem Hof felbft fo 


imponirend, wie dem geringften Landedelmann waren. 
Karl, der Große, erneuerte Me-uralte, zu, oft unter- 
brochene, Ordnung, daß bie Bifchofe nicht von koͤnig⸗ 


*) Lex Carolom.768: de hominesfiscales de quolibet | 


contracto attraere. u 
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licher Macht ernannt, fondern von den Gemeinden 
und Geiftlichen erwählt werben fohten ; fchon feln Ba: 
ter hatte ihre Leute der Gerichtöbarkfeic der Grafen cent: 
zogen. Man glanbte, auf "die Bifchdfe fo zählen zu 
Formen, daß fie die Großen beobachten und von boͤſen 
Dingen abhalten ‚würden, Auch ihre Leute zogen in 
das Heer; in Gerichten revidirte der Tünigliche Com: * 
miffariue auch ihre Urtheile, - 

"Sie führten ihre Knechte und Leute fonft selber in 
den Krieg, aber Karl, auf die Vorftelfung vieler Ge: 
treuen, befonder8 von ihrem Stand, erklaͤrte, nicht 
länger zugeben zu fünnen, daß Gottes befonderfte Dies 
ner zu Zerftorung feines Ebenbildes Waffen erheben; 
die Elerifei foll nur einige Praͤlaten zu Segnung der 
Maffen, Verkündigung der hriftlichen Lehre und Srie: 
densvermittlung anordnen; über die Leute der Bifchdfe ; 
werde ber König einen Hauptmann fehen. Ald die 
Kirche mächtig und reich wurde, mußte das Weſentliche 
dem Zufaͤlligen weichen; ſi ie nahm die Grundfäße der 
Herrſchaften an. 

Die Mönche trachteten, fi ch von der biſchdflichen 
Gerichtsbarkeit los zu reißen, weil fie, wie andere freie | 
Männer, am liebften unmittelbar yon dem König ab⸗ 
bangen wollten, Sie waren, wie die Lacedämonier, nach 
Herrſchaft um fo begieriger, da fie das Leben im Ge: 
horfam zubrachten, Pipin und Karl, eben wie fie die 
Grafen von den Herigggu befreiten, beginftigten in - 


— 
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dem gleichen Geiſt die Exemtionen der Kloͤſter; die 
unter große Menge vertheilte Macht war fuͤr das koͤ⸗ 
nigliche Anſehen eine weniger furchtbare Oppoſition. 

Der ganze Norden iſt ausgerodet und geſtiftet 
worden, als der Blick gewöhnlicher Menſchen die Graͤn⸗ | 
zen ihrer kleinen Herrfchaft überfehen mochte. Nichts 
iſt verwerflich, was zur gehörigen Zei. geſchieht; aber 
nad) Erbauung des —— faͤllt das Geruͤſte von 
ſelbſt. | 
| Es ift anderswo von und bemerkt worden, daß 
ein vorzuͤgliches Verdienft Karls, des Großen, (oder ein 
Beweis ſeines richtigen Verſtandes) war, daß er mit 
ſeiner großen und ſiegreichen Kraft nicht verſchmaͤhete, 
nad) den Geſetzen des Landes und. nach dein Rath ſeis 
. mer Getrenen gu regieren. Gein Reich befiand aus 
unzähligen Eleinen Höfen, deren jeder eine Republik 
machte. Auf jedem war filr alle" Bedärfniffe der Be⸗ 
“ wohner geforgt. Viehzucht und Landbau waren die 
Hauptbefchäftigungen. Diefelben Franken, welche 
Wittekind fchlägen, bezwangen die im. Norden flief- | 
muͤtterliche Natur, und führten wider Auerochfen und 
Mölfe Krieg für tie. Heerden, 

In diefen Sitten war jeder fich felbft genug. Es 

geſchah nichts in der Vollkommenheit unferes Kunft: 

| fleißes, aber mehr, als jeder oc. ung, wußte der einzele 
Frauke zu thun, unſer Zeitalter hat. eine groͤßere Man⸗ 
nigfaftigfeit von Begriffen gu: hatten jeder fir fich 
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zu mehreren Dingen Geſchick. Man kann ſagen, daß 
fie das Weſentliche der perſonlichen Freiheit beſaßen, 
deren Grundfeſte auf den zwei Punkten ruhet, moͤg⸗ 
lichſt wenig zu beduͤrfen, ws für moͤglichſt vieles 
ma zu ſeyn. 


Kap % 
Die Surfen der Glaͤubigen vom Haufe Abbas, 
Zwei Fahre vor ber Zeit, ald Karls, des Großen, 
Vater dem legten Merwingen den Regentenftab feiner 
Voraͤltern abnahm, verlohr Merwan II., vom Haufe 
Ommiah, den Stuhl des Propheten der Moslems, 


für fein Geſchlecht. Abu Abbas Abdallah el Saffah, 


Nachkomme eines Oheims Mohammeds, bildete durch 
Abu Moslem eine Parthei, wodurch Merwan ſein 
Fuͤrſtenthum und Leben vorlohr. Bei den Franken 
ſtieg das Haus Chlodwigs in den Privatſtand herab; 


voch glaubt man die Enfel des Urheber& der Monar⸗ 


N. €, I 


654. 


hie im Haufe der Monteſquion zu erkennen; bei den - 


Arabern wurde dad Gefchleht Ommiah mit Innbe⸗ 
griff der unmuͤndigen Kinder ausgerottet, und Erobes 
rer, Fuͤrſten der Gläubigen, in ihren Gruften ent⸗ 


weihet. —— 


Einer nur, der nicht, wie Childerich, den Sinn der 


Vorvaͤter verlohren, Abderrachman Dacheli, Sohn 
Moawiah, Sohns des Chalifen Hesham, rettete ſich 


in dad aͤußerſte Abendland; fein Name gab ihm An: 
' | | ee 


⁊ 


n. ©. 
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bänger , er ging über die Meerenge nach Spanien, 
ſchlug den Statthalter Juſſuf, und fonderte, als Emir⸗ 
el: Mumenin , diefe große, Provinz von dem Reich der 
Abbaflden. Um fo blühender wurde fie; um fo län: 


‚ger. behaupteten fie die Araber. Das Uebel und die 


Schwäche der großen Monarchien pflegt von Statt: 


haltern her zulommen. 283 Jahre herrſchte uͤber die 


acht Provinzen (in welche Spanien eingetheilt war) 
zu Cordova das ommiadiſche Haus. 
Nach des Saffah fruͤhem Tode erhob Abu Dſchaja⸗ 


far al Manſur, ſein Bruder und Nachfolger, in ei⸗ 


ner fruchtbaren, anmathigen Gegend auf beiden Sei⸗ 


ten bes Fluſſes Tigris die neue — idenz der Chalifen, 
Bagdad. 


Sein Heer trug ſieghafte Waffen in die der kaſpi⸗ 
fben See gegen Oſt und Nordoft liegenden Lande, in 


Zurkeftan (das Tuͤrkenland). Der tiürkifche Name , 
der bei Mela und Plinius vorkommt, ift vielen in den 


Wuͤſten F/ ..uffiicher Provinzen wandernden Stämmen 


gemein, deren wachfende Volksmenge oder Partheiun⸗ 
gen von jeher dem gefitteteren Südafien beſchwerlich 


und oft verderblich gemwefen. Zur felbigen Zeit regierte, 


(wie bei den Maffageten, welche hier Cyrus fand ) 
eine Königin ber dad an Gold und Edelgefteinen reis 
che Sand. Die Gefchente der griechifchen Kaifer, der 


weften,, war bie Quelle ihres Reichthums. 


\ « — 


Handel in die Bucharei und von dorther nach Nords ' 


Say. 7. Die Fuͤrſten der Gläubigen vom Haufe Abbas. — 
Inndeß die arabiſchen Waffen ſich gegen die Bucha⸗ 


rei verbreiteten, wurde auf der andern Seite Armenien - 


‚erobert, Kleinafien bid an ven Bofporus durchftreift. 
Zur Zeit Abderrachman's⸗ -el-Muzzafer, der In 


Spanien regieste, wurde durch die Araber von dort - 
aus ‚die Sufel Kreta erobert,. und Candia vie Reue 


Hauptſtadt. 
Als Karl, der Große, die fraͤnkiſche Macht nicht 
mehr begeifterte, wurde Corſiea, Sardinien „ die bas 
leariſchen Inſeln zur Steuer und Anerkennung arabi⸗ 
ſcher Herren gendthiget. 


N 


Der Statthalter des griechifihen Kaifers, Michael, u 


des Stammlenden, (welcher feine dur) Ermordung 
des beſſern Vorweſers errungene Macht in Konſtanti⸗ 
nopel ſelbſt kaum erhielt‘) beleidigte in Sicilien einen 
Juͤngling, dadurch, daß er ihm ſeine Geliebte nahm, 


und fie einen reichen Mann gab, ber ihn durch Geld. 


hiezu vermochte. Diefes erzählen andere verfchiedents 


lich ; Über die Folgen flimmen fie überein. Der Fänge 


ling ſchwur: , fol ich meine Homoniza ‚verlieren , fo 
„follen die, welche Schuld daran haben, den Verluſt 
“ „vieler der Ihrigen zu betrauren bekommen!“ Sein 
Zorn war den Griechen verderblicher, als der des Achil⸗ 
les um die ſchoͤne Briſeis. Er erregte den arabiſchen 
Statthalter zu’ Tunis, Sicilien zu uͤberziehen, Ziudat 
Allah, von aglabiſchem Stamm ‚von den fpanifchen 
Arabern unterſtuͤtzt, fuhr hinuͤber. Die In der Ebeng 
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liegenden Staͤdte vermochten nicht, den Anfall aus zu⸗ 


halten, die Hetren der Burgen, und, nebſt Syraku⸗ 
ſen, Palermo und Chaſuan widerſtanden laͤnger, als 


Kdnigreiche. Drei und fuͤnfzig Jahre verfloßen bis 


zu Vollendung der Eroberung: 


\ 


Kap. 8. 


Sailderang des arabiſchen Keith 


Die Zeiten Harun's al Raſchid (bed Gerechteii) , 
der Almanſurs Enfel und drei und zwanzig Jahre Zürft 
der Gläubigen war entwickelten mehr und mehr eine, 
ſchon unter dem Großvater, und noch mehr unter 
Al Mamun , Harun's Sohn, bemerkliche, Liebe der 
Wiſſenſchaften, wodurch die Araber ſich bald, eben ſo 


wie durch die Waffen, außzeichnetem Morgenland, 
Afrika, Spanien, befamen in ber Periode ihres Glan⸗ 


zes eine neue Geſtalt. Es erhoben ſich praͤchtige Pal⸗ 
laͤſte, Gaͤrten, Waſſerwerke, Schulen, Fabriken; die 
Volksmenge nahm ungemein zu; nie hatte Spanien 
eine groͤßere Menge bluͤhender Staͤdte. 

Es war das Beſondere bei den arabiſchen Erobe⸗ 
rungen, daß, wer ſich den Islam gefallen ließ, dem 
herrſchenden Volk ſofort einverleibt und eben ſo frei, 
als daſſelbe war. Sie fuͤrchteten weniger die unum⸗ 


ſchraͤnkte Gewalt des Chalifen, als den Propheten und 


Gott, welchen der Chalife wie ſi fie fürchtete. Das Feuer, 
wodurch entflammt ſie alle Suͤdluͤnder bezwungen, bes 


i 
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geifterte fie für alle fchwere und große Dinge. Es war 
eine Seelenhoheit in der Nation, welche eine Quelle 
gerechter, wohltHätiger und großmüthiger Handlungen 
wurde, Auf diefe Zeiten beziehen fich die meiften Spruͤ⸗ 
he und Novellen. Die taufend und eine Nacht mach: 


. ten Harun berühmter, als daß er durch Afien hervor 


bis in Die Anficht Konftantinopels furchtbare Waffen 
getragen. Die Sprüche der Weifen machten folchen 
Eindruck, daß in der aͤgyptiſchen Schlacht Ludewigs IX. 
durch die Erinnerung eines folchen die Wuth eines 
Kriegers fiel, Auf. Gemeinfäse des Verſtandes waren 
ihre meiſten Geſetze gegründet, und erhielten fich da⸗ 
durch. | 
Die eigentliche Miffenfchaft fieng init Mebertetuts 
gen-an, welche Johann von Damaſcus (Miefue) von. 
griechifchen Merzteh machte. Die .Sürften der Glaͤu⸗ 
digen trugen ihm dieſe Arbeit auf. Sie wurde über 
Aftronomen und Philofophen fortgeſetzt. In Bagdad, 
in Baflora, Kufa, Keſch, Nifhabur ‚wurden hohe 
Schulen errichter. Sie verdollkommneten die von 
Konftarftinopel gefommieut Uhrinacherei: EB ivar. der 
edelfte Wetteifer mit dem griechiſchen Reich; der ara⸗ 
biſche Hof war der vorzuͤglichere; mehr Gelehrſam⸗ 
keit lag zu Konſtantinopel in ſelten benutzten Biblio⸗ 
theken. 

Sn den Abendlaͤndern fand nur Karls, des Großen, 
umfaffender Geift an ſolchen Dingen Geſchmack. Auch 
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er ſtiftete hei dem Pallaſt eine Schule und ein Spital. 
Sein Durſt nach Kenntniſſen war ſo groß und redlich, 
als edel ſein Benehmen gegen die, welche er fuͤr Ge⸗ 
lehrte hielt; er zog ſie in ſein Vertrauen. Aber ſeine 
Anſtalten verfielen mit ſeiner Macht. 

Von der arabiſchen Literatur iſt uͤberhaupt zu be⸗ 
merken, daß die in ihre Sprache uͤberſetzten Griechen 
zu weit uͤber ihre Vorkenntniſſe waren, um ihnen ganz 
verſtaͤndlich zu ſeyn; daher ſie ſie bewunderten und 


nachahmten, ohne in der Hauptſache weiter zu gehen. 


Hiezu kom das Vorurtheil, dag Zergliederungsfunft 
. eine Entweihung menfchlichet feichname , und Chirut⸗ 
‚gie nur Handwerk wäre, ihr Hang zum Wunderbaren 
und alte Meinungen , woraus bie Sterndeuterei „ die 
Traumauslegung, das Wahrſagen aus den Zügen der 
Hände, und andere Thorheiten ſich entw.celten und 
bis auf und Famen, In diefem Geift gefiel Hippokra⸗ 


tes, der auf dem Meg der Erfahrung bleibt, weniger, 


als der fpißfindigere Galenus, deſſen Auſſenſeite gelehr⸗ 
ter ſchien. Razi Ebn Gina, Averroes, waren bei 
ihnen groß, ohne fuͤr uns ſo lehrreich zu ſeyn, als 
wenn ſie ſich an die Natur gehalten haͤtten. Wir ſind 
den Arabern mehr Dank für das ſchuldig, was ſie er⸗ 
halten haben, als fuͤr das, was ſie lehren. 

In der Philoſophie gefiel ihnen der tiefſinnige Ari⸗ 
ſtoteles, ſeine Kategorien, ſeine Eintheilungen, ſeine 


Formeln. Sie unterſchieden Worte; er, Sachen. 
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Hierüber entſtanden eine Menge Streitfragen, wie da 
ihn die Araber im zehenren Jahrhundert in Europa 
befannt machten; ihn, den erft unſer Zeitalter zu bei 
greifen und richtig zu ſchaͤtzen anfaͤngt. 

Sie üiberfegten die Eröbefchreibung des Ptolemaͤus, 
und verbanden ſie mit einer beſſern Kenntniß der Erd⸗ 
kugel, mit jener, bei ihnen aͤltern, des Beftiruhims 
meld. Ueber diefe Kenntniffe haben fi ie, wichtige Bes 
obachtungen hinterlaffen; deren Sale (wad die 
Erde betrifft) in der Geographie des Flirften Iſmael 
Abulfeda enthalten ift, ohne welches Werk weder Mor⸗ 
genland, noch die Suͤdlaͤnder genau zu kennen ſind, und 
welches eine vollſtaͤndige Herausgabe und Bearbeitung 
verdient. Harun al Raſchid ließ auch die Meſſung ei⸗ 
nes Grades der Breite vornehmen. 

Unſere Literatur huldiget jener arabiſchen, durch 
den Gebrauch vieler von dieſer in jene uͤbergegangenen 
Wörter, Aber ihr Einflvr auf unſere wiederauflebens 
den MWiffenfchaften war eher nachtheilig. Die Araber 
brachten unferen Vätern Autoren , die, weder fie, noch. 
diefe verftanden; die Gelehrfanskeit wurde ein Worts 
prunk. Das Anſtaunen des Ariftoreles war ein Joch 
mehr fir den, durch Mißverſtand der Bibel gebeugs 
ten, Seift. Daher. blieben große und berühmte Schrifta. 
fleller ohne Mürkung auf die Nationen, So von’ der 
Zeit an, da Kaiſer Friedrich II. ; in der beſten Mei: 
nung, fi) Mühe gab, die arabifch = ariftotelifche Wels⸗ 

v. Miüter Aug. Geſchichte. II. 8 
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heit uns ganz zu verſchaffen, bis Luther, Descartes, 
Locke und Bayle die Wiſſenſchaften populariſirten, 
vom Univer ſitaͤtsoiymp unter die Menge brachten und 
den Schleyer riſſen, womit ein barbariſches Latein die 
Muſen umhuͤllet hatte. 

Fuͤr den Kunſtfleiß thaten die Araber Vieles. Schon 
vor Karl, dem Großen, waren fie die Lehrmeifter der 
Branfen in der Weberei. Sie brachten viele morgen - 
Kindifche Pflanzen. Die Mefle zu Bagdad hatte den 
vornehmften Seidenhandel; erſt im ſechzehenden Jahr⸗ 
hundert wurden Maulbeerbaͤume in der Lombardei ge⸗ 
pflanzt, und num ſtolziert Hertzberg (mit Recht) in 
dem aus brandeburgiſcher Seide gearbeiteten Kleid. 

In der Baukunſt waren ſie Urheber des Geſchmacks, 
den wir. den gothiſchen nennen, weil unfere Väter ihn 
in den weftgethifchen Spanien lernten. Er trug den 
Eindruc von Kühnheit und Weberladung, der den 
Morgenländern "eigen fcheink nie ‚ift ihnen die Natur- 

groß geiiug; die griechiſche Schönheit iſt ihrer Einbils 
dung zu ruhig, fie will etwas Niefenmäßiges, Raͤth⸗ 
fel, Sinnbilder. 

Wie die Araber urfprünglich unter Zelten lebten, 
ſo waren die Alcaffars Feine Palläfte nach antiker See 
ſtalt: lange Reihen von. Zimmern, wiele einzelne Pas 

villons; Teiche und Springbrunnen felbft im Schlafs 
gemach (weil die Religion viele Wafchung vorfchrieb 
und in der Wuͤſte Waller und Schatte die größte 


| 


} 
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Gluͤckſeligkeit ſchienen). Bäume in den Vorhdfen hat⸗ 
ten auch die Römer, die Araber ſtellten lange führturs 
gerechte Alleen her. Sie nahmen zu Verſchoͤnerung 
ihrer Güter das Bild des paradifiihen Damafcus : 


vom Lipanon ergießt fich in diefelbe Gutta der Chry⸗ 


ſorrhoas, der Abana und Pharphar; der Strom vers 


. Jaft, Städte hatten fie, die zum Theil mit üunferen 


theilt ſich in drei Arme, dieje-in taufend Baͤchen ſchlaͤn⸗ 
geln ſich im Schatten der fchönften Dbftbäume durch 
die Ebene, vereinigen fich zum Theil in der Nähe der 
Stadt, ergieſſen ſich durch die Gaffen, und bilden jens 
feitö einen lieblichen See. | 


Der Hof des Zürften der Gläubigen war an Pracht, 


an Weberfluß des Goldes, der Perlen, der Edelgefteine 


ſelbſt über konſtantinopolitaniſchen Glanz. Einen gro⸗ 


fen halben Mond am Tigrid bildete der geheiligte Pal 


feine Aehnlichkeit haben; ganze ſchoͤn gebaute Gegen: 


den umfchloß die Mauer, viele-umgab die Wuͤſte; fie | 


: waren Markt, Niederlage und Sreiftätte der wandern⸗ 


den Stämme. So, Schiras; fo, Baflora, wo ges, 


meinfchaftliche Spiele gehalten wurden. Baſſora hatte 
vier und zwanzig Abtheilungen ; die unzählige Menge 
lebte von dem Verbrauch, den im nahen Bagdad alle 


Nationen der Moslemin bei dem Hofe des oberfien 
Priefters und Zürften machten. Die Berge Jemens 
waren mit Burgen bedeckt; in Terraffen,, welche Gaͤr⸗ 


ten trugen and auf gemältigen Mauern ruheten, ſtie⸗ 
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gen ſie herab. Abulfeda zählt in einer einigen Provinz 
diefed Arabiend taufend Städte, ne 
Das ganze Reich war durch often ee 
welche Moawiah, der erfte Ommiade ( fiebenbundert 
Jahre vor den franzdfifchen) einführte. Eben derfelbe 
brachte die Seemacht in Aufnahme, wodurch er die 
entfernteften Provinzen verband. Gieghaft waren die 
Araber weniger durch befondere Kriegskunſt, als durch 
die Schwäche der Chriften , der fie ihre Vegeifterung - 
‚eritgegenfessten. ' Die Ritterfpiele werden ihnen zuge 
f&hrieben, von ihnen’ Famen fie nach Stalien und Frank⸗ 
. reich, aus diefen Ländern zu den Teutſchen. 
RKuͤhner Glaube gründete Das Neich der Araber: 
väterliche Herrfchaft war feine Form; fein und Des 
Volks Charakter machte. e8 gluͤcklich und groß. Soll 
‚ich die einfachen Sitten Karls des Großen und die 
Pracht ded Fürften von taufend und einer Nacht, die 
Seftigkeit der fränkifchen Krieger nnd das Feuer ver | 
Araber, unfer langſames Hervorfchreiten aus der Bars 
barei und die pögliche Erſcheinung eines Glaubens, 
eines Weltreichs, einer neuen Cultur bei den Arabern , 
dergleichen! Es wäre die Parallele des Verftandes mit 
dem Befühl und der Einbildung; und man fähe bier 
den Schwung von Menfchen, die Eine Vorftellung über 
die fcheinbare Gränze der Möglichkeit erhöhet, eben 
dieſes Feuer ſich nach und nach) mindern, von Zeit gu 
Zeit neu, emporleuchten, endlich In alte Traͤgheit vers 


/ 


Tee ae — — 


Kap. 9. England. = 17 
lobhren: dort Tangfamere Entwidelung der Vernunft, 
ftandhaft in. ihrer Ihätigfeit, hunderterlei Irrthuͤmer 
und Leidenfchaften verfuchen, fi) nach und nach ſtaͤr⸗ 
ten, zulegt eine Lichtmaffe bilden, welche zugleich die 


Kraft großer Dinge und Falte Berechnung des —— 


hhen zuläßt,, 


Kap. 0 
England. 

Bald nach Karl, dem Großen, vereinigte der Koͤnig 
Egbert von Weftfer, in der Schule. des Ungluͤcks und bei 
Karl groß gezogen. die noch vorhandenen Künigreiche 
der Angelſachſen: er eroberte das. Reich Kent; ihm 
wurde Mercien. zinsbar; Weltanglien. war unter dies 


ſem begriffen; feine Vaͤter Hatten Suffer erobert; Oſt⸗ 


fer. nahm er ein; da gehorchte ihm Northumberlaud , 


was zu Deire, und Bernicien ſonſt gedoppelten, Hof 


naͤhrte. Noch behauptete England und Sreland in ben 
Biffenfchaften. den Borzug vor dem Zranfenreich ; doc) 


war Karla, ded Großen, Verſtand mehr werth, als. die 


Philofophie, die er von Alcuin lernte. 


- Schon wagten fi) von. Dänemark und Norwegen 
Seeraͤuber und Abenteurer in das mittellaͤndiſche Meer; 


Karl ſah fie, und feufzte; die Zufunft eröffnet fich 
feinem Blick, 
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/ ” Kap, 10 


Konſtantinopel. 


Zu Konſtantinopel ſetzte der weiſe und ſiegreiche 
Kaiſer Konſtantinus V. den unter ſeinem Vater unter⸗ 
nommenen Krieg wider die Bilder, da er ſo weit ge⸗ 
diehen- war „ fort. Man hoffte den Arabern die Ma: 
terie eined Hauptvorwurfs, den fie den Chriften mach⸗ 
ten, und eine Urſache ihrer Entfernung zu benehmen. 
Gegen dieſen Vortheil wuͤrde der Verluſt von Ravenna 
unbedeutend geweſen ſeyn. Aber nachdem Leo IV. 
die kurze Herrſchaft, nicht ohne Verdacht von Vergif: 
tung, unverfehend befchloffen, verließ Irene, eine 
Athenienferin , feine Wittwe, in der Minderjährigkeit 
Konftantind VI., aus weiblicher Andacht, oder um 


‚auf die Neigung der Mönche und ihres Anhangs die 
‚angemaßte Macht beffer zu genden, die Unterneh: 


mung, das Chriftenthum yon der Bildnerei zu reinigen. 
Es ift um fo wahrſcheinlicher, daß der Plan endlich 
hätte müffen durdhgehen, weil su Karl, der Große, 
ihm geneigt war. 


— 


Nachdem Jrene ſich mit dem unſchuldigen Blut 
ihres Sohns befleckt, und mit einer Feinheit, wie ſie 
ihrem Geſchlecht gebuͤhrt, einige Jahre das erſte Bei⸗ 
ſpiel einer ſelbſtherrſchenden Kaiſerin gegeben, fiel ſie 
unverſehens durch die Kuͤhnheit des Nicephorus, und 


w--- ———* 
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ſtarb in dern Gram über den, Verluſt eines. Throns, 


der ihr mehr , als. Ein Verbrechen gefoftet. / 


Der Nachfolger wird,, wie Conſtantinus V- , treffen 
Regierung fein Mufter war, von den Verehrern der 
Bilder, Die er verfchmähere, der Männerliebe und als 
ler anderen Fehler beſchuldiget; er ſcheint · aber, den ı 
einigen Tadel zu “verdienen, daß er bei großen Einſich⸗ 
ten und loͤblicher Thaͤtigkeit wagte, dem zu Kraͤften 
gekommenen Bilderglauben ohne gehoͤrige Behutſam⸗ 
keit ſich zu widerſetzeu; wodurch er in allem und ſelbſt 
in ſeiner letzten Unternehmung gegen. die Bulgaren ge⸗ 
hemmt, wurde, Weder fein Sohn Stauratin®, nah 
feine Tochter (Procopis war männlicher, als ihr mil⸗ 


der Gemahl, Michael Rangabe) erhielten ſich: das 
Schickſal brachte einen Kriegsmann von. feinen. Grund⸗ 


fägen und noch gedßeren Eigenfchaften, Leo Bardanes, 
an dag Reich. KHofrevolutionen und moͤnchiſche Par⸗ 
theiung hemmte den Fortgang der beſſern Politik; von 


beiden wurde. auch Leo dad Opfer; ‚beide ſchwaͤchten 


Michaels von Amorium (dei Stammlenden) ungluͤck⸗ 
liche Herrſchaft. 


Gegen die Franken haite Nicephorus den Anſtand 
durch eine Geſandſchaft gerettet, welche zu Selz Karl, 
dem Großen, dent Titel des römifchen Cäfars und: das 
——— Reich auftrug. . 
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Die Reſte der Literatur wurden über Schwaͤrme⸗ 
rei verabfäumt, und nach der groben Unwiſſenheit, 
‚wovon das Goncilium der Irene Beweife gab, war 
der Syncelle des Patriarchen Taraſius, der Geſchich⸗ 
tenfammler Georg, ein Wunder von Gelehrfamteit, 
obwohl ihm ‚die Beurtheilung, wie dem frommen Thegs 
phanes die Umpartbeilichfeit, fehlte, 


⸗ 
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Vierzehendes Bud. 





Wie die ‚großen Reihe in Heine Staaten 


zerfielen. 


(n. €. 814 — 1073.) 
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Bierzehendes Bud. 





Kap LK 
ei n l e i t un Je. 


Nach Errichtung des Reichs der Araber im Süben;, 


der Franken im Norden, befchäftigten, ficy die erſchuͤt⸗ 


terten, Völker: mit Sicherung der Gränzen und Herftel 
lung der Eultur. Immer waren fie mehr Armee, als 
bürgerliche. Gefellfihaft; unter großen, Kbnigen rear 
alle Macht concentrirt; "unter ſchwachen herrſchten die 
Großen oder einer derfelben, oder die Nation wurde, 
wie ein übelangeführtes Heer, der Spott oder die Beute 
von anderen. In dem langen Frieden, welchen innere 
Drdnung und äußerliche Kraft großen Reichen gab, 
und beim Emporblühen des Kunftfleißes in Spanien, 
des Landbaus unter den Sachſen, wurden die Landels 
genthuͤmer, die Edlen, vermoͤgender. Nah Karl, : 
nach Harum, folgten fchwache Regierungen. Die Eds 
Ien (beſonders in dem fränkifchen Reich), urfprümglis 
cher Sreiheit eingedenk, zu felbftftändigem Dafeyn (mie 
ſie glaubten) ſtark genug, entzogen ſich der Abhängigs ‘ 
Jeit vom Hof, vereinzelten, ftärkten fich, jeder in feis 
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nem Land, durch Waffen, Maximen, Tugenden, Wag⸗ 
flüfe, und die Zuneigung der eines nahen, fichern 
Schirms bedürftigen Menge. 


Diefe Auflöfung veränderte die Natur der Verfaf 
‚fung; die Nationen trennten fih in unzufammenhän- 
gende Volkerſchaften, ohne gemeinſchaftliche Verſamm⸗ 
lungen, Geſetze, noch Rechtshuͤlfe gegen die Großen. 
Dadurch verminderte ſich die Freiheit; ihre Hauptſtuͤtze, 
die Nothwendigkeit gemeinſamer Zuſammenſtimmung ˖ 
au Nationalbeſchluͤſſen, war nicht mehr. Nicht abge⸗ 
ſchafft wurde fie, aber gegen mächtige, immer gegen⸗ 
waͤrtige Herren war der Hof keine Höfe tar. man 
mußte jenen gehocchen, = 


Aus diefer Vereinzelung der Volker entſtand grö- 
Gere Werfchiedenheit in Sitten und Sprachen. Die 
Länder murden beffer bebaut, indem Die Größe des 
Herrn von der Menge des Volks, und von der Sum» 
me ded Ertrags abhieng; fie wurden aber auch durch 
Fehden mehr geſtoͤrt. Doch pflegte der Adel ſie meiſt 
ſelber auszufechten; im Kriegsweſen bekam hledurch 
die Reuterei entſchiedene Oberhand. 


Dieſe Zeiten haben durch immerwaͤhrende Bemuͤ⸗ 
hung nach Freiheit und Herrſchaft und durch die Ent⸗ 
ſtehung mannigfaltiger Staaten etwas Anziehendes; 
aber in einer Darſtellung iſt ſchwer, die Verwirrung 
zu vermeiden, welche in der Sache ſelbſt liegt. 


1 
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Kap. 2. 
Aufloͤſung des arabiſchen Reichund von 
‚ den Edrifiden und Aglabiern. 


Unter den ommiadifchen Chi fifen hatte eine Per: 
mindermg des Soldes, durch Yezid IH., Mißvergnuͤ⸗ 
gen unter dem Heer veranlaflet;, welches nur darum 
noch nicht in Zertruͤmmerung ‚bed Reichs außgebrpchen, 
weil noch Fein Zufall die Moglichkeit. oder die Leichtig⸗ 
feit gezeigt hatte. Seit Abderrachman’d glüdlichent 
Verſuch der Loßreißung Späniens, und als Ehrgeiz 
und Begierde nach Reichthum nicht mehr in Eroberuns 


gen Befriedigung f wen, festen fich, die FESUUENEE: 


perfdnliche Größe zum. Biel. 


Zuerft erſtarb die Macht des Fuͤrſten der Glaͤubi⸗ 


gen, unmerklich, in abgelegenen Landen; immer naͤ⸗ 
herte ſich das Uebel, endlich wurde er in ſeinem eige⸗ 
nen Pallaſte fremder Herrſchaft unterthaͤnig. 

In den aͤußerſten Weſt eutfloh aus Arabien Edris, 
Nachkomme der Tochter des Propheten, Fatima. Es 
mußte den Glaͤubigen unanſtaͤndig ſcheinen, daß die 
Enkel Mohammed's auf feinem Stuhl Freude ehren 


follen, Edris weigerte ſich, Diefes länger zu thun. 


In fchönen Wiefen gründere fein gleichnamiger Eohn 
die Stadt Fed und machte fie zum Sig eines blühen: 
den Staatd ; Fed wurde bald ungemein volkreich; er 
behauptete und vergrdßerte feine Macht) und brachte 
fie auf Nachkommen, 


n. €. 


n. C. 
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Noch lebte Edris II., als der Statthalter von 
Kairwan, Ibrahim, der Sohn Aglab, dem Fuͤrſten 
der Glaͤubigen die Steuer verſagte, und in ſeiner Stadt 
und im Gebiete der Karthaginenſer ein Reich aufrich⸗ 
tete, deſſen Hauptſitz in ſpaͤteren Zeiten Tunis wurde. 

Beides geſchah noch zur Zeit Harun's al Raſchid. 
Er war der ietzte Emir⸗ el: Mumenint, der die 
Wallfahrt nach den heiligen Städten, wo der Islam 
entftand, felber unternahm ; die Nachfolger , meift uns 


| zugänglich in den Pallaſt verfchloffen, fielen über die 


u. 8, 


Ban, 


Sachen ihres Reichs in Unwiffenheit und | 
Zeit; Guͤnſtlinge herrfchten. 


Es trug fih fhon unter Al: Mamun zu, daß die, 
, Statthalter der indifchen und perfi (chen Länder Gehors 


fam verfagten; immer mehr zeigte fi fih die Schwäche 
eined auf Meinung ruhenden Throns, deffen Beſitzer 
Fein großer Mann ift. Zunge Türken, deren Schön: 
heit einige Chalifen gefeſſelt, benugten ihre Kenntnig 
bievon; der Sürft der, Gläubigen hatte aus Ihrer Na⸗ 
tion feine Leibwache genommen. 
Thaher, dem Al: Mamun. den Thron ſchuldig 
war, bemächtigte fi ſchon unter ihm Chorafans. 


Bald theilte ein tapferer Schmied, Salob, der Sogn . 


Reit, Stammherr der Soffariden, und Nafr, Sohn 
Achmed, Urentel Samans, die Oherherrichaft Pers 


P fiend mit feinen. Geſchlecht, und verbunkelten feinen 


Glanz. 


8.3.8. d. Tuluniden. K. 4. Wie d. Tuͤrk. Hert. v. Bagdad. 127 
Kap. 3. 


Von den Tuluniden. 


Achmed, Sohn Tuluns, Statthalter Aegyptens 


(auch er ein Tuͤrke), ſtellte daſelbſt unabhängige Re⸗ 
gierung ber; ein gefundener Schatz war das Werkzeug 
feines Ehrgeizes. Er gründete unfern der alten Meme 
phis Cataj, zierte fie Durch die Moſchee der Tuluniden, 
und refidirte allda, Achmed war ein Water der Ars 
men, fürchterlich , wenn jemand feine Macht angriff, 
ſo, daß man in den fechzehn Jahren feiner Verwaltung 
achtzehentaufend Hinrichfungen zählte; auch die Geift- 
lichkeit fand nur im Gehorfam Sicherheit. Der Fuͤrſt 


der Gläubigen, Motabed , heirathete die Tochter Cha⸗ 


marujah , jeined Sohns; auf jedem Nächtlager zwi⸗ 


fen Cataj und Bagdad fand fie ein Foftbares Zelt, 


mit ganzer Einrichtung, wie in dem Pallaft ihres Das 
terd. Drei und dreißig Söhne und Töchter hinterließ 
Ahmed, fiebentaufend Pferde, wenigſtens fo viele 
Sclaven, an baarem Geld eine Million Dinar. Aber 
Harun, fein Enkel, fiel in Vertheidigung feiner Herr: 
ſchaft; Aegypten trat unter den Chalifen, Moktadi 
Billah, zurüd, 


Kap. 4. 
Vie die Tuͤrken Herren von Bagdad wurden 


In der That war der Chalife felbft in Abhängig» 
keit von dem Turken; fen waren fchon die Herren des 
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Reichs. Ihre Kraft, das militaͤriſche Leben der kelb⸗ 
wache, welche durch Werbung der ſchoͤnſten und ſtaͤrk⸗ 


ſten Juͤnglinge Turkeſtans immer erneuert wurde, 


machte ihren Willen dem weichlichen Hofe und Bol 


unwiderſtehlich. Hiezu Fam, daß der Chalife Moftanfer, 


vermitrelft Ermordung feines Vaters, durch fie den 


Thron beftieg. Nicht nur wurde Cr ihr Sclave; fein 
Oheim und Nachfolger Moftajn ſah ſich gendthiget;, 


einzuwilligen, daß nicht nur die Wahl des Oberſten 
der Leibwache, ſondern auch die Benennung des Emir⸗ 
el⸗ omrah (Emirs der Emire, erſten Miniſters) bei 
ihnen ſtehen ſollte. 


Wider dieſes Joch (ärger, als vie Sbermadh fraͤn⸗ 


kiſcher Großhofmeiſter) erhob ſich am kuͤhnſten Moh⸗ 
tadi Billah, Fürft der Gläubigen, der Munes, ihren 
Dberften, einen der beiten Zeloherren feines Reichs, 
gefangen nahm , und als fie den Pallaft beftärmten , 


| ihnen feinen Kopf zuwarf. Diefe That buͤßte er mit | 
feinem Leben, worauf fein Bruder Moftader, um mur. 
ſich frei zu halten, die Türken ale bie vortreflichfte 


Miliz (fo lobte er fie) auf die Grängen vertheilte. Um 


ſo gefehwinder machten fie fi) unabhängig. Hievon 


gab Mohammed Mezid einen Beweis, der 29 Sahre 
nach dem Ruin des Hauſes Tulun, Aegypten zum an⸗ 


n. C. —* dernmal abſonderte. 
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Kap 5 
Bie die Bujiden Herren vonBagdad wurden. 
Zu derſelbigen Zeit fiel bei dem Fuͤrſten der Glaͤu⸗ 
bigen Rahdi der Emir sel: omrah in Ungnade; aber 
ber Chalife wurde bald überzeugt, wie wenig Pomp 
und Reichthum gegen wahre Macht vermögen. Der 


. Staatsminifter floh nach Dilem, einem Lande Mes 


diens, zu den Bujiden. Diefe waren drei tapfere Juͤng⸗ 
uͤnge, Soͤhne eines Vaters; Bujah hatte fig in Ars 
much von feiner Kifcberei ernährt, aber in dem Gedan⸗ 
fen, daß fie Nachkommen der Safaniden, Enkel Eas 
por's und Khoſru's, wären. Feder hatte Kriegsge⸗ 


ſellen; ſie dienten Mardawidſh und Waſhmekir, dile⸗ 


midiſchen Heerfuͤhrern, und errichteten bald ihre eigene 


Herrſchaft in Isfahan. Maaz-ed⸗ daula, Sohn Bus 
jah, zog nach Bagdad, eroberte die Stadt und nöthigte 
den Chalifen Mori, welchen er auf den Thron ſetzte, 


daß er nicht allein die Wuͤrde des erſten Miniſters ei⸗ 


nem aus ihnen ertheilte, ſondern erklaͤrte, daß ſie erb⸗ 


4 


lich ſeyn ſoll, alle Gewalt ihm uͤberließ, und fi ch mit . 


dem Außenfchein der Würde und. einem mäßigen Des 


putat begnuͤgte. | 
Kap. 6. 


Von be fatimidifhenSultanen zu Alkahira. 


Während diefer Herabwürdigung der hoͤchſten Ge: 
welt erhob fi auf der — Kuͤſte Mahadi 
v. — Allg. Geſchichte. II. « 9 


908. 


⸗ J 


130 XIV.B.Wiedle großenfeiche in kleineStaaten zerfielen 


Obeidollah, Nachkomme (wie er behauptete) von Fa⸗ 
tima, der Tochter des großen Propheten, und führte 
Krieg wider die zu Tunis regierenden Fürften vom 
Haufe Aglab. Er gründete auf einer in das Meer here 
vorgehenden Erdzunge die Stadt Mahadiah; | fie 308 
fi) den Hügel hinauf, deſſen Spige die Burg eins. 
nahm; Palläfte von dem prächtigften weißen Diare ' 
mor, worin Ueberfluß und jede Sinnenluft herrfchte, 
gab Mahadi den Gefährten feines Gluͤcks; eine große 
Borftadt bewohnte der Pobel. Seine Regierung war 
milde ımd gerecht; er fonderte fich in allem von dem 
arabifchen Glauben und Reich : „Das Weltall,” meinte 
er, „fen von Ewigkeit, bald fo, bald anders, gewes 
„fen, unaufhörliche Bewegung reife fort und mechsle 
„Geſtalten; das werde ewig fo ſeyn; der Menfch 
„muͤſſe des Lebens genießen, und hierin fih nur auf 
„dad Maß feiner Kräfte befchränfen.? Er trug feine, 
Grundfäge und Waffen in Das Land gegen Abend, 
‚flug die Aglabier, fchlug dad Haus Edris?, eroberte 
Fes. | Zu r 

Moszz-ladin⸗Allah, Mahadi's Urenkel, grub 
in der Müfte gegen Aegypten Brunnen; berfelben bes 
diente fich fein Heer zu Eroberung diefed Landes, wel- 
‘ches feit dem. Tode Kafur , eines geiftreichen Verſchnit⸗ 
tenen, Regenten des Reichs, dem Hauſe der Achshi⸗ 
diden nicht mehr gehoͤrchte. Der Sultan und Chalife 
Mosiz mit fünfzehenhundert Kameelen, welche die Leiche 
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name feiner Wäter und feinen Schaß trugen, 309 nach, 
Aegypten, and ſtiftete eine der größten Staͤdte des 
Erdboden, Alkahira (Kairo); Er felbft gelehrt oder 


weiſe, fanft und aumnthsvoll, gruͤndete die Macht auf 


Bewunderung und Liehe. Siegreiche Feldhauptleute 
gingen von ihm aus, und eroberten Syrien, Damaf- 


cus, Yerufalem, Sinai. Vom -Euphrat bis in bie 


Sandwuͤſten Kairwans beftand zweihundert Jahre ber 
Thron der Fatimiden (Mahadi's Geſchlecht). 


Kap. Te 
Die Beiriden zu Tunis, 


Darin war Moszz vor anderen Eroberern weile, 
daß er fühlte, wie die Begierde, alled zu erhalten, dad 


Mittel gänzlichen Ruins feyn wärde, und dad ber Bes 


fig von Provinzen, welche die. Natur Durch ihre Lage 
in großen Wüften zu eigenen Staaten gebildet, in Ent⸗ 
fernumg von ber Hauptſtadt fich nicht brhaupren ließe, 


Er überließ die weftlichen Groberungen feined Urgroßs 


onterd dem Juſſuf Belkin, Sohn des Jeiri. Zeirt, 
Sohn Manad, war von einem alten arabifchen Haufe; 
‚ein Einfi edler hatte in ihm großen Geift entdeckt; von 


dem an führte er Kriege an der Spiße einer ihm erges 


benen Rotte. Seinem Sohn Juſſuf übergab MoEsz, 


was er auf der ‚nordafrifanifchen Kuͤſte beſaß; hans 


dert fieben und fiebenzig Jahre herrfchten die Zeiriden. 


/ 
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Kap. 8. 
Die Morabethen zu Marofo. 
Unter den Stämmen auf der weftlichen Küfte Afris 
ka's erhob ſich der Prophet Abdollah, und lehrte den 


Isslam in Reinheit. Seine zahlreichen Anhänger , in 


‚dem Geiſt, welcher die Liebe militärifcher Abentheuren, 


dort Landes, mit Glaubenseifer verbindet, ergriffen - 


ıunter Abu: Ber, Sohn Omar, dem. famtunen, die 
Maffen, um feinem Vertrag Schüler zu verfchaffen. 
Die Moraberhen (Glaubentvereinte) führten mit 
den Fuͤrſten von Fed, von Segelmefle, von Saleh, 
von Tanger, von Ceuta, lebhafte fi iegreiche Kriege. 
Nah Abu⸗-Bekr war Juſſuf, Sohn Teshfin, fein 
Better, ihr Führer; er gründete bei Quellen, die er in 
der Wille fand, Marolo, den fchwer zugänglichen 
Sit feiner Macht. In dieſe Stadt leitete er möglichft 


‚viel Wafler; er umringte fie, und fiällte. die Gaffen, 
zur Beichattung und Nahrung, mit Palmbäumen. 


Sie erhob ſich Aber die alte Fed; fie wurde noch bei 


feinem Leben der Sitz eines bid an die Meerenge ſich 


erſtreckenden Reiche. . Mächtig und ruhig weideten die 
Moraberhen die Heerden; gewaltig und ſicher herrſchte 
zu Maroto Juſſuf, fein Sohn und feine Enkel. F 
Kap. 0. 
Die Seldſchukiſchen Tuͤrken. 
Kurz vor der Erbauung von Maroko rief Kajem 


Bramrillaßß, Fuͤſt der Gläubigen, Togral-Beg, den 


/ 
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Sohn Michaels, Sohns Seldſchuk's, wider die ihn zu⸗ 


gleich hart, und gegen Feinde kraftlos beherr ſchenden 
Bujiden. Togrul, im Turkeſtan, wie andere, bei Vieh 
und Waffen erzogen, hatte durch letztere einen großen 
Namen ſeit zwanzig Jahren erworben. Er eroberte 
Bagdad und bemaͤchtigte ſich der Gewalt, deren ſich 
feit hundert und zwanzig Jahren die Bujiden ange⸗ 
maßt. Togrul und fein Heldenſtamm behauptete 


in Vorderaſien zweihundert Jahre größere oder Des 


ſchraͤnkt ere Macht. 


Kap Io. , | z 
Die Sultane von Sana und — 


Das innere Aſien war in zwei Reiche geiheilt: 
Naſir-eb⸗ din Sobochtekin hatte in Khoraſan, durch 
Religionebegeifterung und Hoffnung unermeßlicyer Beu⸗ 
te, Scharen zufammengebracht, welche feinem Haufe 


Hinduften bis Viſapur eroberten, Er wurde Stamm. | 
‚here der Sultaue von Gaſna. 

Mohammed, Sohn, Anufhtefin, von türkifchem- 
Stamm, Statthalter Chowareſmiens, ein ftreitbarer, 


/ 


gerechter Fürft, Freund und Kenner bes Guten und 
Mahren, bediente fich einer günftigen Gelegenheit, bei 
inneren Trennungen — ſeldſchukiſchen Tuͤrken, eine 
unabhaͤngige, bluͤhende Serefihaft in Ehowarefmien 
zu errichten. , 

Sechs a Staaten waren in dem zn 


nn. 
: 976. 
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n. ©, 
‘ 
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der Araber: ein großer Theil Hinduftans geherchte 
dem Sultan von Bafna ; der Chomarefmifche erſtreckte 
feine Gewalt über benachbarte perfifche Länder und 
jenfeitd dem Gihun in Mawaralnahra; die Fuͤrſten 


der Gläubigen wurden von allen (nicht fatimidiſchen) 


Moslemin als Religionshaͤupter verehrt, in weltlichen 
Dingen hatten zu Vagdad ſelber die Türken vom Haufe 
Seldſchuk die höchfte Gewalt; die fatimtdifchen Suls 


tane zu Alkahira herrfchten vom Cuphrat bis nach 


Kairwan; Zeiriden zu Tunis; Moraberhen zu Maroko. 


Kap. 11. 
Spanien. 


Der Abfall der Statthalter zerftörte die Macht, 


‚welche Abderrachman mit gluͤcklicher Kuͤhnheit fuͤr die 


letzten Ommiaden in Cordova errichtet; Partheigeift 


| im fürftlichen Hauſe trug dazu bei. 


n. C. 933. 


Wir ſahen, wie Ordunho in Leon ein chriſtliches 


Koͤnigreich herſtellte. Die weſtgothiſchen Geſetze wur⸗ 
den erneuert: Ruhmbegierde, Glaubenseifet und Aus⸗ 
ſicht auf Herrſchaften entwickelten bei den Chriſten mi⸗ 
litaͤriſche und politiſche Tugend; Spaniens Heldenzeit 


begann, worin. chriftliche Ritter und Herten um fo. 


mehr Weberlegenheit bewiefen, je weniger fie: durch 
friebfame Kuͤnſte erweicht waren, je wärmer. von je⸗ 
her die Meftgothen filr den Glauben -fühlten: 

Alfo bildere fich die zu Burgos entflandene Graf: 


rn > it ch ee SR 5 : © 27010 u 
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fsbaft, nach dem Abſterben der Nachkemmen ihres Ur⸗ 


hebers, Ferrando Gonzalez, in ein Königreich, Caſti⸗ 


Len, zu. Sunften des Ferrando, Sohns des nayarri⸗ 


{hen Königed Sanchez. Denn die Enkel des tapfern 


Waſten, Graf Afnar’s, der über bie Pyrenaͤen gekom⸗ 
men, um über dielfngläubigen Land zu erfiegen, wa: 
ren feit Garcia Ximenez in und an dem Gebürge Kö: 
nige zu Navarra, Von da verbreitete fich fein Haus 
in Cataloniens fruchtreiche Ebenen. Er war ſo gluͤck⸗ 


lich, daB in dem großen Sanchez die chriſtliche Macht. 


in Spanien zu eben der Zeit beinahe vereiniget wurde; 


1033, 


u. C. 81. 
n. C. 857. 


n, ©. 


1000, 


als die arabifche ſich der Außdfung näherte. Er, auß 


Vaterliebe oder Klugheit (es wäre nicht gut geweſen, 
daß die Könige zu früh die Macht erlanget hätten, ohne - 


Tugend groß zu feyn), hinterließ uur Navarra dem 
Erftgebohrnen, gab dent Ferrando (der durch Heirath 
Leon erbte) Gaftilien, und bildete aus den am Fluͤß⸗ 


chen. Atragon und in den Bergen. der Gegend liegen⸗ 


den Herrſchaften fuͤr ſeinen unaͤchten Sohn Ramirez 


das Koͤnigreich Arragonien, welches durch große und 


gluͤckliche Regenten zum Rang des erſten Staates in 

Spanien der alle anderen vereinigte, emporſtieg. 
Der Graf, weichen Karl, der Große, zu Barce⸗ 

lona eingeſetzt, Bernhard, von dem Stamm der aqui⸗ 


taniſchen Herzoge, ein tapferer und: ſchoͤner Ritter, 


‚wurde, nad) dem Geiſt folgender Zeiten. unabhängig; 
unter Winfried , einem feiner Nachkommen, hörte das 
\ ’ _ , 


864. - 
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Lehensverband mit Franfreich auf. Die Satalanen 


zeichneten fich durch Handel und kriegeriſche Abentheu⸗ 
‚ren in dem ganzen mittelländifchen Meere aus. Der 


ne Graf Raymund Berengar erwarb durch. Heirath das 


1137. 


Königreich Arragonien. 


Zu Leon. und Burgos, zu Pamplona, Zaragoza 
und Barcelona drüdten dieſe Könige und Grafen auf 
die getrennten Emirs. Begeifterung und Heldenſinn 
war auf beiden Seiten, die Uneintgkeit fcheint unter‘ 
den Urabern größer gewefen zu. ſeyn. Sie fühlten ihre 
Schwäche, und befchloßen , den Stifter von Marofo, 


n. C. Juſſuf, den Morabethen, zu Hilfe zu nehmen. Er 


1091, 


' 


\ 


kam, auf feinem wohl überpanzerten Kamel; die Mo: 
rabethen, im Feuer neuer Glaubensform, hielten die. 
Siege der Chriften auf, und vereinigten unter Juſſuf 


das arabifhe Spanien. Sie führten den. großen Emir 
von Sevilla, Mohammeds Sohn, Motamed, gefans 


gen über die Meerenge; die Dichtkunſt war feine Freu: 


- de in der vieljährigen Gefänaniß; feine Tochter ver: 


diente durch Stickereien fo viel, daß fie ihm das Les 
ben durch Bequemlichkeiten" verfüßte. 


In Spanien wurde der Kampf größer; von dem | 
Fuße der caſtiliſchen Berge bis uͤber Maroko beherrſchte 
der Feind, welchen die Konige jetzt ‚gegen fih hat⸗ 
- ten, eine neue, nicht ——— noch alternde —— 
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Kap. 12. 
Sicilien. 
Indeß das Reich der Araber in kleine Staaten 


zerfiel vollendeten ſie nach einem halben Jahrbundert 
die Eroberung Siciliens durch die Einfahme von Sys 


ralufen ; wovon ein Augenzeuge Folgendes meldet: 


„Theodoſius, der Mönch, ‚entbietet dem Erzhelfer Leo 
„feinen Gruß. Mir haben zehen Monate widerſtan⸗ 


„den; oft bei. Tag, vielmal Nachts geftritten, zu 


„Waſſer, zu Land und unter der Erde; gegen den 
„Feind, gegen feine Werke, nichts unverfucht gelaſſen. 
„Das auf den Dächern wachiende Grad war unfere 


„Speife; Gebeine von Thieren ließen wir malen, um 


„fie für Mehl, zu gebrauchen; endlich haben wir Kin; 
„ber verzehrt; ſchreckliche Krankheiten waren Folgen 
„bed Hungers. Wir, auf die Veſte der Thuͤrme rech- 


„nend, glaubten, Entfaß abwarten zu koͤnnen; der 


„waͤchtigſte Thurm brach; noch hielten wir drei Wo⸗ 
„chen lang. In einem Augenblick, da, von Hitze er⸗ 
„ſchoͤpft, unſere Kriegsleute Raſt nahmen, plöglicher 
„Generalſturm, Einnahme der Stadt! Unfere Fucht 
„ging in St. Salvators Kirche. Der Feind und nach. 
„Dbrigkeiten, Priefter, Mönche, Greife, Weiber, Kin: 
„der, mähete fein Schwert. Hierauf wurden die Edel⸗ 
„ften. tauſend an Zahl, vor der Stadt, mit Steinen, 


„Pruͤgeln, Geißeln, ermordet ; der Commandante Wis 


+ 
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„cetas von Tarſos, halb geſchunden, mit herausge⸗ 
„riſſenen Eingeweiden, an einem Stein todtgefchmet= 


„tert; alle großen Haͤuſer verbrannt, die Burg nie⸗ 


„dergeriſſen. Un dem Tag, da fie Abrahams Opfer 
„feiren (am Bairam), wollten viele den Erzbifchof 
„und und verbrennen; ein. alter Mann, der viel bei 


. ‚Ahnen vermäg, rettete und. Geſchrieben, vierzepen 


„Schuh unter. der Erde, unter unzähligen Gefangenen, 
„Juden, Africanern, Lombarden, Chriften und Un; 
„‚hriften, Weißen und Mohren, zu Palermo.“ 
Schon. vorher, aber num furchtbarer., beunruhig⸗ 
ten die Araber die Kuͤſten Italiens; fie brandſchatzten 
Die. ımeiften Städtes Rom wurde ‚mehrmals bedrohet. 
Aus Fresne (unweit Arles), wo ſie ſich feſtgeſetzt 
hatten; waren fie der Schrecken Piemonts, der Pros 


vence; bis Hochburgund, bis in die ſchweizeriſche Wadt 


(Pays de Vaud), ſtreiften fie. 
So viel von dem Reich der Araber, von Gafna, 


. we der Sultan bie Anbeter des Brama verfolgte, bis 


in die Berge, wo fie die fpanifchen Ritter befämpften, 
und von den Wüften Maroko's bis an des lemani- 


ſchen Sees friedliche Ufer, welche die Alpen vergeblich 


Serben, | 

Kap. — 

Aufldfung des fraͤnkiſhenReich sdurh@heilung. 
Karl, der Große, hinterließ Ludewig, Dem Gätigen, 


feinem Sohn, das Reich der Franken, in der Verfafe 


._ . 
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fung, wie er es von Pipin erhielt. Geiſtliche und welt⸗ 
liche Herren und freie Männer , zu Tagen verfammels, 
erwäblten den König; er ſchwur, gegen feine Getreye 
zu beobachten, „was ein füiner Pflicht getreuer König, 


„ſoll,“ und-es ſcheint, daß die Bijchöfe.zu einer Auf 


ficht fich. berechtiget glaubten. 
Karl und Ludewig wollten jedem Sohn ein König 


reich hinterlaffen; ja Teiner ſollte in dem Reich des 
_ andern etwas erwerben, Fein. Lehensmann zwei Koͤni⸗ 
gen dienen. Wie iſt es moͤglich, daß ſie hofften, ci 
nerlei Geift. und Plan- zu erhalten! Kein jüngerer Bru⸗ 
der ſollte ohne den aͤlteſten Krieg oder Friede beſchlieſ⸗ 
ſen·, immer dieſen verehren, und er des Ranges nie 
mißbrauchen. Keiner ſollte ohne ſeinen Willen heira⸗ 
then; jaͤhrlich ſollten fie ihn mit Geſchenken befuchen, 
Dem Verſtand Karls mochte das Unnatuͤrliche großer 
Monarchien einleuchten ; aber warum ließ er. nicht 
Adalgis zu Pavia. regieren? warum. begnügte er fich 
nicht, den Sachfen Sitten zu geben? | 


Der Theilungsplan war. der menfchlichen Natur. | 


fo wenig angemeſſen, daß der guͤtige Ludewig den Nds 
nig von Italien, Bernhard, ſeinen Neffen, der ihm 
nicht furchtbar ſeyn konnte, blenden ließ, um deſſen 
unter ſein eigenes Scepter zu bringen. 

Ein Jahr vor dieſer That hatte Ludewig ‚feine 
Königreich unter feine, Söhne, pertheilt, ohne zu bes 


denen, daß bie Zahl der Letzteren ſich vermehren koͤnne. 


u. 6. 823, 


n. ©. 
8a7. 


n. €. 
83, 
n. ©. 
833, 
n. ©. 
834. 
n. ©. - 
840. 


Als auch Judith, feine zweite Gemablin, die er ſehr 


liebte, ihm einen Sohn gab, fa beſtimmte er dieſem 
‘ein Loos mitten unter feinen Brüdern, die rhätifchen 


und allemannifchen Länder ıauf beiden Seiten des 


Rherins. Die Brüder, ungeneigt, etwas abzurreten, 
begierig nad) Selbftherrfchaft, rebellirten., befchuldig- 


ten die Stiefmutter eines unerlaubten Umganges mit 
Bernhard, Grafen von Barcelona, und entfegten den 
Bater des Reichs. Die zwifchen ihnen felbft under- 
meidliche Eiferfucht veranlaßte feine Wiedereinſetzung. 
Lang ud unnuͤtz würde die Erzählung der Theilungs⸗ 
plane feyn. Der Kaifer ftarb, vom Gram ———— 
über fein Geſchlecht feufzend. \ 

Seine drei Söhne und der Sohn des Vierten wa⸗ 


ren in Waffen gegen einander. Eine blutige Schlacht 
bei Sontenay in. dem Gebiete von Auxerre bewog fie, 


dem. UAndringen der frankifchen Herren auf eine endli- 


. he Theilung nachzuaeben: fo daß zu Verdun das 


Reich der Franken für immer aufgelöfet wurde, 


Lothar, Ludewigs Erſtgebohrner, dem die Krone 
der Kaiſer zukam, erhielt Italien, von deſſen Beſitz 
dieſe unzertrennlich ſchien, und einen langen Strich 
Herrſchaften zwiſchen Teutſchland und Frankreich, wo⸗ 
durch er nach dem Sinn der Vorſchriften des Vaters 


und Großvaters beiden Bruͤdern nahe, in der That 


aber der Schwaͤchſte ar: das Reich? Lotharingien, wel⸗ 
er von Italien durch die a Bali, Wadt, 
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Waraſchken, Scodingen (am Jura) und Rhaͤtien, 


hierauf immer enger an dem Rhein, der Moſel und 


Maes herunterlief, und ſich in den Niederlanden vers 
lohr, war den ficilianifchen und fpanifchen Arabern, 
den Griechen in Unter-Stalien, den Königen der Teut⸗ 
fchen und Franzoſen, den unruhigen Sachen, den un 
ternehmenden Norntannen ausgefett, 

In Zeutichland war Baiern der Hauptfik der 
Herrſchaft König Ludewigs, der auch Allemannen und 


Sachſen beberrichte, und an die tapferen Amaren, ' | 


Mähren, Tfchechen Cin Boͤheim), Sorben, Linonen 
und Wenden gränzte, die in moraſtigen Wäldern oder 
hinter hoben Bergen unruhige- Freiheit und oft unge, 
warnte Unternehmungen verbargen. Dieſes noͤthigte 
den Koͤnig zur Wachſamkeit und Unterhaltung des 
militaͤriſchen Geiſtes. Er mußte Herzogen und Mark⸗ 
grafen auf den bedroheten Graͤnzen zu ploͤtzlichen Maaß⸗ 
nehmungen Gewalt laſſen. Dieſes wat ſelbſt im In— 
nern noͤthig; unwillig ertrugen die Sachſen, die Alle⸗ 


mannen, die Herrſchaft, a fie durch firenge Ge⸗ 


fee niederhielt. 

Karl, der Kahle, wurde König von Karlingen; ſo 
hieß das Reich, auf welches der groͤßere Name von 
Frankenreich eingeſchraͤnkt wurde. Nur. erbte noch 


Pipin, Neffe der Koͤnige, in Aquitanien das Reich 
ſeines fruͤh verſtorbenen Vaters; Karl beraubte ihn 


deſſelben. 


mc 
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Der Schlaͤſſel eines großen Theils der. Geſchichte 
iſt in dem Vertrage von Verdun. Das Reich Lotha⸗ 
ringien, das dieſſeits der Alpen durch den Willen un⸗ 
beftändiger Menſchen, ohne natürliche Graͤnze, be 
fand, wurde Urfache einer bis jetzt Ho unentichiedes- 


nen ige son Kriegen und Anjprüchen zwiſchen den 


Teutſchen und Franzofen, deren VBerfaflung, Sitten. 
und Sprache in. Diefen Gegenden wie zufällig in einan⸗ 


der flieffen, Die Macht, welche der König Teutſch⸗ 


lands den Großen einraͤumen ‚mußte, war die Grunde 
lage ihrer Unabhängigteit Mod unbefchränfter Gemalt 
über das Volt; -Selbftftändiger mochte fih Frankreich 
bilden, aber nach Karl, dem Großen, die Schwache ans 
derer Könige verſchmaͤhen, ohne daß neue Großhofs 
meifter die Nationaleinheit fefthielten. 
Kap. 14 
Das Neid Lotharingiem 

Das Reich Kotharingien ging im erften Geſchlecht⸗ 
alter zu Grunde . Der Kaifer Lothar, wie verfolgt 
von dem Schatten des Vaters, wider welchen vor. 
andern Er die rebelliihe Hand erhob, fand Feine Ruhe, 
bis er alles aufgab, und, che er fechzig Jahre erlebt, 
im Klofter farb. . 


Auch nun Waffen zwiſchen ſeinent drei Soͤhnen; 
bis durch den Vertrag zu Orbe, (in der Wadt) Lude⸗ 


— 





/ 


J 
wig Die Krone der Caͤſarn und nebſt Stalien Rhaͤtien, 
Italiens Vormauer, Lothar II. das dieſſeits dem Jura 
liegende Burgund, Elſaß und Lotharingen, Karl die 
altgalliſche Provence und bis zum Zuſammenfluſſe der 
Saone und Rhone, für fein Theil bekam. , Keiner 
brachte ſein Reich auf Rachkommen. | 


Als Lothar I. ‚das Opfer einer unerlaubten Lie⸗ 
be, meineidig und ungluͤcklich, ohne rechtmaͤßige Erben 
ſein Leben beſchloß, machten Ludewig und Karl; feine 
Dheime, zum Nachteil feines Bruders, dee Kaiſers, 
einen Theilungstractat über bie hinterlaffenen Lande, 
der, wie. mit folchen Operationen geſchieht, nach eini⸗ 
gen Jahren zum Vortheil des Maͤchtigern, des Koͤnigs 
der Teutſchen, entſchieden wurde, 

Die Lande Karl von Provence hatte ſchon Lo⸗ 
. thar II., nach deſſen unbeerbtem Tode, mit dem Kai⸗ 
‚fer getheilt. Als diefer, Ludewig II., den Altern Zweig 
der Karlowingen beſchloß, bemächtigte fich der “König 
der Teutſchen des Landes Rhaͤtien, aber die Kaiſer⸗ 


Frone und Stalien, die ihm zulamen, entriß durch Lift. 


und Gewalt Karl von Frankreich, fein jüngerer Bru⸗ 
der, welcher fonft in allem unter ihm, nur machtiger 
und fähig war, fich alles gefallen ‚zu laſſen, wenn er 
nur feinen. Ehrgeiz nusführen konnte. | 


Kap. 24. Das Reich Lothariugien. 148° 


n. C. 


n. €. 879. 


n. ©. 
863. 


n. €. 
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Kap. 15. 
Wie die Karlowingen das Reich zu verlie⸗ 
ren anfingen. 


n. ©. Als die rüber bald beide ftarben,, und die teut⸗ 


876. chen Prinzen ſich zur Einnahme Italiens ruͤſteten, er⸗ 
warb. Ludewig, der Stammler, Karls von Frankreich 
Sohn, durch große Freigebigkeit mit Graffchaften und 
n. ©. 877. Abteien, die Nachfolge des Vaters. Auf ein halbes 
n. ©. Jahr! Er ftarb, nicht ohne Verdacht auf Herren, die 
877. er verſaͤumt hatte, ſich eigen zu machen, oder die un. 


\ 


zufrieden waren, Die lang geübte Macht nicht unter 


eigenem Namen zu führen 


Die Macht der Karlowingen verfiel von, dem an 
in einzelen Reichen, wie zuvor unter Bruͤdern, nun 
an Fremde. Ludewig, der Stammler, war im April 
geſtorben, als im October drei und zwanzig burgundi⸗ 
ſche Erzbiſchoͤſe und Birchdfe zu Mantaille im Gebiete 
son Dienne fi) verfammelten: "Man zweifelte an 


der Rechtmäßigkeit, ficherer noch an den Geiſteskraͤf⸗ 


„ten der Söhne des verftorbenen Könige; Papft or 
bann VII. , welcher vor vier Jahren fi) angemaßt 
hatte, den König Karl, nicht nach dem Geburtsrecht, 
fondern feiner Willkuͤhr, zum Kaifer zu kroͤnen, fing 


an,.eine Biichofewahl zu Genf, auch ohne ben Erz . 


bifchof derfelben Kirche (den von Vienne) zu entfcheis 
den; man fürchtete den unruhigen Bernhard, Grafen 


s 
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von Gothien (Languedoc), die Macht Graf Konrads 
von Hochburgund, die Araber, die Normannen. Ja 
diefer Verlegenheit, nach gepflogenem Rathe der Gro⸗ 
Ben, fandten die Praͤkaten an den Grafen zu Vienne, 
Boſo, Better der Könige, und Bruder Herzog Ri⸗ 
chards von Burgund, einen freundlichen , freigebigen 
Herrn und Freund der Kirche, und Iuden ihn ein, 
unter koͤniglichem Namen, „gerechter Patricius und 
„Schutzherr, ein zugänglicher, wohlthätiger, biederer 
„Herr“ zu ſeyn. In derThat fol Irmengard, Toch⸗ 
ter Kaiſer Ludewigs II., die er entfuͤhrt hatte, dem 
Boſo angelegen haben, ſie auf einen Thron zu erhdx 
ben ; und man fagt, er habe die Bifchdre theild ges 
wonnen, theils gendthiget. Den Schein der Unfchlüfe 
figfeit gab er fich meifterlich ; nad) dreitägigen Gebe⸗ 
ten, nachdem jeder wichtige Mann zu Erklaͤrung ſei⸗ 


nes Willens aufgefordert worden, gab er nach, „son 


„„ Gottes Gnaden und für das Befte feiner Kirche Koͤ⸗ 
„nig der Burgunder’ zu fepn ; in welcher: Eigenſchaft 
er von dem Erzbiſchof zu Lyon gekroͤut wurde. | 

Neunhundert Sahre find verfloffen,, und ein Theil 
des burgundifchen Reichs ift dem Eraatöförper des 


n, €, 879. 


fränfifchen, mit welchen es 345 Jahr vereiniget gewe⸗ 


ſen, ſeit Boſo nie wieder einverleibt worden. 
Italien, oder das langobardiſche Reich, wankte 
zwiſchen teutſchen und franzoͤſiſchen Karlowingen, und 


fiel in lange Verwirrung. Das kaiſerliche Anſehen 
v. Müuer Aug. Geſchichte. IL. 10 


— 
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war ſo gefallen, daß ein Herzog von Benevento ge⸗ 
wagt hatte, Ludewig II. gefangen zu halten, und daß 
die Romer ſich anmaßten, fir nen erwaͤhlte Paͤpſte 
keine Beſtaͤtigung mehr zu begehren. 

Zwar gluͤckte Karl dem Dicken, Ludewigs des 
Teutſchen Sohn, die Vereinigung der Krone der Kai⸗ 
fer und der langobarwifchen Könige mit deren, die es 
von feinem Water nach dem Tod feiner Brüder, ers 
erbte; eben derfe'be wurde nach Abfterben der ältern 
Soͤhne Ludewigs des Stammlers, in der Minderjähs 
rigkeit ihres vierjaͤhrigen Bruders, Karls des Einfaͤl⸗ 
tigen, König der Franzoſen; Bofon empfing von ihm 
fein Reich zu Lehen. Aber ohne Endes, Grafen von 
Paris, und Goffelin, dortigen Bifchof, würde diefe, 
Hauptftadt ein. Raub der Normannen geworden feyn. 
Karl wußte diefe Seeräuber von der Vermiftung ber | 
nieberteutfchen Rheinlande, fo wenig als „bie Araber 
von Beunrubigung Italiens abzuhalten. Er, der 
Sclave der Hofpartheien, gab nicht undeutliche Zeichen 
periodifhen Wahnſinnes; Kopfſchmerzen raubten ihm 
das Bewußtfenn. Don dem Throm Karls des Großen, 
den Feiner nach diefem allein befaß, wurde er, durch 
die Gewaltigen ded Reichs, entfeßt, und lebte von - 
der Mohlthätigfeit eines Kloſters und von der Gnade 
feines Nachfolgers; mit ihm endigte die Einheit des 
fränfifhen Reichs, gänzlidy, unmiederbringlich. 
Arnolf, a; Som feines Bruders Karlos 


m 
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mann, beftieg den Thron der Teutſchen; Eubes von 
Paris, von einem Haufe, welches. eirige auf den 
fächfifchen Wittekind leiten, am gewiffeften der Sohn 
Roberts, welchem heldenmuͤthige Vertheidigung des 


Vaterlandẽs wider die Normänner den Zunamen des 


Starken erwarb, wurde von einem großen Theil der 
Sranzofen als Koͤnig erkannt. Nach Boſons Tod ers 
hoben fich in Burgundien zwei Könige: fein Sohn Lu⸗ 
dewigs und Rudolf, Sohn des mächtigen Grafen 
Konrad, welcher fich in den Gebürgen zu St. Maurice 
der Krone ‚anmaßte ‚und auf beiden Seiten des Jura 
und in Savoyen erkannt wurde. Gleichwie durch 
Bofo die Burgunder von den Franken, fo wurden fie 
num unter ſich fo getrennt, daß diefe Nation fich nie 
wieder vereiniget hat, 

In Italien wettelferte der Herzog Widon von 


| Spoleto (welcher auch nach Frankreich getrachtet) 


mit Herzog Berengar von Friul, um die Herſtellung 
des Throns der Lombarden; das Land verlernte Ge⸗ 
horſam und Freiheit; der Papſt, zu ſchwach zu deſſen 
Vereinigung, hinderte ſie nur; es zerfiel in Herr⸗ 


ſchaften, deren die ſtaͤrkern die Herren von minderer 


Macht in “ihren Schuß nahmen. Eine Heldenzeit, wie 
bie von: Homer geſchilderte, diefelbigen Boltafi itten, 
daſſelbe Unfchen ber Prieſter, jene Kraft der Leidens 
fhaften , jene rohe Einfalt erſchien wieder. 

Mehr und mehr verfiel‘ der Thron; eine neue Be⸗ 


N 
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wegung der Nätionerrerfchätterte.dad auf neue Grund: 
veften der Orduung fi) kaum niederlaffende Gebäude 
Gott mollte es *). ’ | 
Denn ed fehlte weder Widon von Spoleto an 
Muth, noch- feinem liebens wuͤrdigen Sohn, Lambert, 
an Tugend, noch ließ Berengar irgend etwas erman⸗ 
geln, wodurch der Belle und Größte die Gemüther 
vereinigen kdante; und auf Arnolf ruhete ber kriegeri⸗ 
ſche Geiſt der erſten Karlowingen. Vergeblich; fruͤh⸗ 
zeitiger Tod raubte die Fuͤrſten vom Hauſe Spoleto; 
der von Frinl bekaͤmpfte fruchtlos den Partheigeift ; 
Arnolf hinterließ einem fiebenjährigen Pringen über 
Teutſchlands unruhige Großen zweifelhafte Gewalkz: 
indeß, nachden auf Eudes der franzöfifche Thron an 
den rechtmäßigen, unfähigen Erben, Karl den Eins 
fälrigen, gekommen, daflelbe . die Beute aller 
VUuordnung wurde, 


Kay. ı6, 
Die Hungaren. 

aAls die Araber die fädlichen, die Normänner alle 
Küften Europens verwüfteten, warf fid) auf das Ins 
nere ein von den Steppen zwiichen Don und Wolga 
herziehendes, der europaͤiſchen Cultur fremdes Volk. 
Die Uzen im ſuͤdlichſten Sibirien noͤthigten die Petſche⸗ 
neger (Patzinacitae), ihre alten Sitze an dem Uralff 
*) Bios d’ereAuere Berg. i 


x 
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zu verlaffen;- bie- Petſcheneger brachten ifre Nachba: 
ren, die Madfcharen. in Bewegung, diefe zogen vor ih: 
nen her. über die großen Ströme, irrten an den Ufern 
aufwärts. bis Kyam,, gogen ſuͤdweſtlich (die Ruffen 
widerftanden der Horde) endlich uͤber den Krapak, 
herab. wo die Bergſtaͤdte find, in die. Gefilde Panno⸗ 


niens, von Ueberbleibſeln vieler Nationen bewohnt. 


‚ Stämme: der. Awaren traten ihnen. beis andere verliefs 
fen da6 Land. Die Einwandernden wurden ‚Ugren-, 
Ungern, Hungaren., das iſt, Auslaͤnder, genanut; 
‚fie: felbft: behalten den madſchariſchen Namen. | 


„Kaum daß die Fürften vom Haufe Arpad ihr eig: 


genommened Land vertheilt, fo rief fie Munlf, König 
der Teutfchen, ‘wider den König der Mähren, Herrn 
des weftlichen Hungarns, und welcher die dfilichen 
Marken Teutſchlands beanruhigte: Von vielen wurde 
ihre Zreundfchaft gefücht. Sie, allen gefitteten Bbls 
fern: fuͤrchterlich, noͤthigten die Teutſchen, unter Ludes 
wig IV., Arnolfs Kind, zum Tribut. 

Die Karlowingen vergaßen Stalien und verlohren 
die Krone der Teutſchen. Als der Juͤngling ftarb, 
verließen die Zürften das Haus Karls. des Großen, 
um Könige zu wählen, welche die Geſchicklichkeit haͤt⸗ 
ten, gegen: wildere Uusländer die auffeimende Gultur 
zu vertheibigen, mit dieſem Hauptgeſichtspuncte ver: 
einigten fie die hergebrächten Grunbfäße, unter Vers 
wandten des kdniglichen Hasfes zu bleiben, fo. gut die 


— 
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Zeit es erlaubte; fo, daß nicht mır Konrad, welchen 
fie jest wählten, fondern faft alle teutfche Könige bis 
in die Mitte des preizehenden Jahrhunderts doch weib⸗ 
licher Seitz dem Haufe Karls des Großen gewiſſer⸗ 
maßen zugehörten. " 
Indeſſen hatte Otto, — der Sachſen, durch 
die Waffen, deren er ſich mit eigener Kunft und Klug⸗ 
F heit bediente, Thüringen unter feine Verwaltung ges 
ordnet, und verbreitete fie an die Elbe, wo Heinrich, _ 
fein Sohn, Meiffen gründete, Konrad hatte Muͤhe » 
über letztern umd über den Herzog der Baiern, — 
das khnigliche Anſehen zu behaupten. 
| Zugleich wurde Oberteutfepland von den — | 
y von heimgeſucht; fie pluͤnderten bis in Lothringen ; | 
fehlte nicht viel, daß fie mi den Normannen — 
| men getroffen. Diefe brädten die Küften, indeß vom 
Nordoſt unter dem Namen her Wenden flawifche Staͤm⸗ 
me die Sachfen bedroheten. 
z Kay. 17. | 
Die Zeiten Heinrihs L, Königes dev 
u Tentfhen, 
Hi — 936. Der fterbende König fühlte die Gefahr, weiche 
gegen fo. viele barbariſche Schwärme ben Geiſt und 
Muth eines thaͤtigen Fuͤrſten forderte; die Liebe. des 
Vaterlandes uͤberwog das Gefaͤhl für fein Haus; auf 
feinen Rath wurde nicht fein Bruder, ſondern der Her⸗ 
zog der Sachſen erhoben. 
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Dieſer Koͤnig Heinrich wurde der Befreier des 
Reichs von den Slawen und Hungarn, und Urheber 
ſolcher Ordnungen, wodurch das Vaterland fuͤr die 
Zukunft befeſtiget und neu belebt: wurde. 

Zur ſelbigen Zeit gehorchte Ober⸗Italien, ſo gut es 


der Partheigeiſt erlaubte, dem. Koͤnige Berengar. Die 
Großen, unfaͤhig die Geſetze zu ertragen, welchen ſeine 
großen Eigenſchaften ihr Anſehen wieder gaben, berie⸗ 


fen Rudolf I1. König Burgundiens. Dieſer wurde 
an der Larda geſchlagen; aber er erneuerte, was vor. 
eilfhundert Jahren Hannibal in dieſen Gefilden thats. 
indem der Sieger- ihır verfolgte, uͤberfiel denfelben-aus 
einem Hinterhalt Bonifacius von. Spoleto, Rudolfs 
Neffe; zugleich wandte: er fich, und. ſchlug den König 
Berengar , der bald nach diefern (von einem, der ihm 
alles zu danken hatte) ermordet: wurde. Die Hunga⸗ 
ren, feine Freunde, nahmen: in Burgund Rache, gin⸗ 
gen über den Jura und verbreiteten fich bis am die gos 
thiſchen Marken bei. Toulouſe. ‚ 
‚Den päpftlichen Stuhl vergaben bie Nömer na 


N 
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dem Millen der mächtigen Markgrafen von Tofcanella - 


und Spoleto « politifche Abfichten und Leidenſchaften 
der Weiber brachten diefen oder jenen auf den geheilige 
ten Thron; Juͤnglinge, Knaben beftiegen ihn; Söhne 


von Päpften wurden ihre Nachfolger ; andere auf da > 


(himpflichfte zum Tode gebracht. Das Gefühl ſittli⸗ 
hen Anftandes fehlen verlohren; Doch nicht. Wolluͤſte 
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erregten ſo vielen Unwillen als die Staatsfehler einiger 
Paͤpſte. Indeß verbreitete frommer Eifer Ehrfurcht 
und Andacht unter die, Europa verwuͤſtenden, Barba⸗ 
sen bis in die äußerften Gränze des Nordens, ie 
Das blühende Herzogthum zu Benevento verfiel 


durch Theilung in innerliche Unruhen, und eine Schwaͤ⸗ 


che, die nicht benggt wurde, weil fie in ber benachbar⸗ 
ten griechiſchen Provinz noch groͤßer, und anderwaͤrts 
die Gaͤhrung nicht geringer war. 

In Frankreich erſchien, noch eine Zeitlang , der 
Name Karlö des Emmfältigen an der Spise der Vers 
ordnungen; fein durch Bofo und Rudolf gemindertes 
Reich, fein Thron, durch Richard von Burgund, Alain 
den Großen, Bretagne’s Herzog oder König, den Füh: 
nen und liftigen Grafen Fulco von Anjon, den über 
alle Zeitrückficht fich hinmwegfegenden Grafen Baldwin 
von Flandern, nicht weniger erfchüttert, ald gegen an: 
dere erhalten, wurde Durch Die Normannen in dußerfte 
Gefahr gebracht: 

Kap. 18 
Die Normannen und Rußland. 

Harold nämlich), der von ſchoͤnem Haarwuchſe 
den Zunamen bat *), war auf der normegifchen Kilfte 
Alleinherrſcher geworden. Indeß die Finnen um eine 
Abgabe von Haͤuten, Federn und Schiffſeilen die 
Erlaubniß erhielten, in den. mitsernächtlichften Gegen: 


*, Haarfager ’ 


a 
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den Jagd und Fiſcherei zu treiben, ſtaͤrkten ſich die 
Bewohner der Suͤmpfe am Fuß der noriſchen Berge 
im Krieg für ihre Freiheit und Heerden wider .ie Leute 


son Emwenaland ( Nordfchweden ). Die Kiftenherren,' 


des Elendes und der Dienftbarkeit uͤberdruͤſſig, gingen 
um Freiheit und Neichthum auf Die Abentheure entferu= 
ter Länder, | | 

"Einer grüntete bad ruffifche Reih. Won den Ge⸗ 
genden über dem fchwatzen Meer hatte die Rufen 


fih in die ſkythiſchen Wälder verlohren, ie Finnen: 


flämme vertrieben oder bezwungen, uud Kyow oder 
Nowgorod, große, blühende Städte, errichtet. Sie 
ſtritten fübwärts mit den Chazaren, einem türkifchen 
Stamme am fchwar zen Meere; an der Küfte des bal: 
tifchen wider die Waräger (Normannen). Im Sins 
nern des Landes herrfchte Partheiung; die Herrfchaft 
‚der Gefeße war ihren. Eitten zu fein: woruͤber Go= 


ſtomyoͤl (Vorftcher der Stadt Nowgorod) ihnen rieth,, 
auswaͤrts Männer zu fuchen, die fähig wären, die 
Drdnung zu behaupten... Sie fandten zu einem Wa⸗ 


raͤgerſtamm und erbaten Rurik, Sinaus und Truwor, 
drei heldenmuͤthige Bruͤder. Bald unterwarf ſich den⸗ 


ſelben Kyow, gedraͤngt von Chazaren. Die kriegeri⸗ 


ſchen ruſſiſchen Horden waren kaum vereiniget, fo ga⸗ 
ben fie den Eſthen und Liven Geſetze. Nicht zufries 
den, daß fie die Chazaren ſchlugen, machten fie durch 


"gewaltige Flotten den griechiſchen Kaifer zittern. 
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Diefed that Rurik, Igor und fein Hand ; Ingulf, 
fein Landsmann, ſtiftete im fernen Island eine von 
XII Lagmannen (Richtern) in geſetzmaͤßiger — 


verwaltete Republik. _ 


Indeß vermochte der Koͤnig von ganz — 
(es war vereiniget), wider dieſe Seekrieger ſeinen 
Kuͤſten keine Huͤlfe zu geben. Oft verbrannten ſie das 
aufbluͤhende Hamburg. Den Rhein, die Seine, die 
Loire hinauf trugen ſie Verderben in das Reich der 
Franken. Italien zweifelte, ob fie oder die Araber 
furchtbarer wären. 

‘ Einer aud ihnen, Roll, Sohn Rainwolds, Gra: 


fen von Söndindr, fuhr hin, und eroberte das ſchoͤn⸗ 


fie Land. Neuftriens;, Karl der Einfältige hatte fich 
gluͤcklich zu ſchaͤtzen, daß; er ſich damit begnuͤgte, und, 
als. Herzog, Normandien von. ihn zu Lehen empfing. 
Kap. 19... 2 
König. Helnrihl. und Otto fein Sohn. 

| In dieſer Lage waren die Voͤlker, als Heinrich, 
Herzog der Sachfen, König der Zeutfchen wurde. Er 
gab den Hungaren die Tribute; aber er ungab bie 


Flecken der. Teutfchen mit Mauren und Graben, und 


ordnete, daß der zehende Mann eines jeden. Gaues ih 


deſſelben Stadt ziehen, ein Drittheil des Ertrags der 


Gegend In dieſer verwahrt, dafelbft bie koͤniglichen Ge⸗ 
richte gehalten, gewiſſe Gewerbe den Buͤrgern uͤber⸗ 
laſſen und Würden und tepen ihnen offen feyn follen. 


o 
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| So gründete er Zreiftätte des Kımftfleißes, uud 

versollfonmmete durdy Sammlung der Menfchen das 
von Karl dem Großen durdy die Religion angefangene 
Merk der Civlliſirung Europend. Griechenland wilrde 
Heinrich unter die Gbtter gezählt haben. 

» Karls, für wilde Völker einig tauglichen, Plan 
verließ er nicht; auch er gründete — auf der 
Graͤnze der Slawen. \ 

Innungen und Prieſterherrſchaft, waren ein nuͤtz⸗ 

liches Geruͤſtewerk der zu errichtenden Stttencultur; . 
fein vernünftiger Fuͤrſt macht Anſtalten auf, längere 
Zeit als die Dauer der Umſtaͤnde. 
Eben diefem König (wie man alles Gute von uns 
befanntem Urfprung an berüßmte Namen haͤngt) wers 
den die Markgraffchaften zu Pechlarn in Defterreich, 
- auf der Steyr in der Laufig, zu Meißen und Bran⸗ 
denburg zugefchrieben ; die Namen und Geſchlechter 
werden bekannter. 

Er ſoll den Ritterſpielen der Araber die N der: 
Turniere gegeben haben. | 

Seine Tugenden gaben ihm die Macht. und erreg⸗ 
ten. Wetteifer, als der einige Weg, ihm zu gefallen. 
So bereitet, erwartete er, nach den Stillftandstahren, 
daß die Hungaren den Tribut mis Maffen fuchten; 
(Hug fie. - Sen Sohn und Nachfolger, Dtto, erhielt 
noch einen grdßern Sieg, Sie wurden in die Noths 
wendigkeit gebracht, uͤber die Natur zu erobern, was 


- 
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Heinrichs Anſtalten ihren Waffen vorenthielten, es 


dam einige Ruhe, ein Anfang von Landbau unter ſie. 


n. C. 
verſammelten ſich, als Heinrich geſtorben, zu Aachen, 


Die Fuͤrſten und. Herren und die freien Männer 


welchen feinen Lieblingsort Karl der Große zu einer ber 
beften Städte diefed Nordens erhob. Hier wählten die 
Fürften Orte, den Cohn des Königs; dad Wolf hob, 


die Hände auf, und gab feine Bewilligung. 


Nachdem Dtto feine Gegner unter den Großen ge- 


ſchlagen, , entwidelte fich die Kraft‘ eines über ganz 


Teutſchland gewaltigen König... Er gab Sachſen, das 
Land feiner Väter, welches der Gegenwart eines Für: 
ften bedurfte, einem tapfern Krieger, Herrmann dem 
Billungen; indeß er viele innere Reichslande ſeinem 
Hauſe auftrug. Man ſah ſeinen Sohn Wilhelm, Erz⸗ 


biſchof zu Mainz; Bruno feinen Bruder, Erzbiſchof 
zu Cöln; feinen Bruder Heinrich und deſſelben gleich 
namigen Sohn, Herzoge zu Baiern; den Erſtgebohr⸗ 
nen des Kaiſers, Ludolf, Herzog zu Schwaben, des 


Kaiſers Eidam, Konrad, Herzog zu Franken uhd Loth: 
ringen; man wi, das er jenem Wilhelm zu Mainz 
audy die Statthalterfchaft von Thüringen gegeben habe:, 
fo, daß die vornehmften Erzflifte und die vier großen 


Herzogthuͤmer, theils in feinem Haufe, theild in den  _ 


Händen folder Männer waren, deren Treu er ficherer 
als von feinen nächften Verwandten ſeyn mochte. Die 
Yetzteren befchäftigten ihn oft mit Unterdruͤckung ihrer 


\ 
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Unabhängigfeitöplane. Seine ganze Thaͤtigkeit, bie 
Ratbfchläge feiner zweiten Gemahlin, Adelheid von 
Burgund, reichten fanm hin, den, freilich größten, 
Staat der chriftlichen Welt in Ordnung zu halten, 
‚Kap. 20. 
Vie dre kaiſerliche Krone an die Teutſchen 
kam. 


Otto erwarb die kaiſerliche Krone; von ſeiner Zeit 


an blieb ſie bei dem Thron der Teutſchen, ſo, daß 
wenn die Umſtaͤnde dem Koͤnig der Teutſchen die Rom⸗ 


fahrt nicht geſtatteten, fie Feines‘ zadern gegeben wurde. 


Es hatte Rudolf, König von Burgund und Ita⸗ 
lien, die durch Partheiung erworbene Krone des legs 
teen Reichs eben fo leicht wieder eingebüßt. Graf 
Hugo von Provence , der ben Enkel Bofons aus dem 
Königreiche zu Arles vollends vertrieben, ein unterneh⸗ 
mender, ſchlauer Mann, der die Prieſterſchaft ehrte, 
und den Geluͤſten der Sinnlichkeit und Herrſchſucht ohne 


Scheu nachhing, hatte ſich Italien zugeeignet. Bald 


fühlten die ihm behuͤlflichen, von Auflaurern umgebe⸗ 
nen, für jeden Ungehorfam fchnell und fireng beftraften 


Großen , wie viel ein beflerer Herr ihnen Rudolf war. - 


Rudolf, von Hugo, durch Abtretung der Ueberbleibfel 


deb arelatenfifchen Reichs befriediget, bekuͤmmerte fich 


nicht mehr um Sstalien. Sechözehen Jahre bebertfchte | 


Hugo die Nation wider ihren Willen. Ein Prinz von 


n. C. 
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den Haufe. der Markgrafen von Jvrea, Berengar IL, 
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riß nach ihm das Reich am fich und führte eine noch 
drückendere Megierung. Hiedurch bewogen , rief zuerſt 
elheid, Wittwe Lorhard,. ded Solms Hugo, mit 
Vorſchub des Haufed Efte, den König der Teutfchen , 
zu Hilfe. Er heirarhete fie und nahm die Krone Ita⸗ 
liens an. | | 
Der Papft war in einer Gefahr, welche ihm die 
Hälfe des Könige der Zeutfchen eben fo nothwendig 
machte: Romanus Lafopenus, ein Mann von Vero 
dienft, der aber durch Meineld fih auf den Thron von 
Konftantinopel gefhwufgen, gab den Arabern die lies. 
berbleibfel griechiicher Herrſchaft in Unter + Stalien vols 
lends preis; fie kamen bis in die Vorſtaͤdte Roms und 
kaum vermochte Markgraf Albrecht von Zofcanella die 
Stadt mit Hülfe des Volks zu behaupten. Hierauf 
(das Andenken: der Freiheit ift noch .in den Römern) 
fiellte das Volk unter des Markgrafen Schuß ein Con⸗ 
fulat her, und übertrug es Patriciern; von Plebejern 
wurde die Prätur verwaltet, zwölf Edle, von Reichs 
thum und Anfehen, wurden Eenatoren. Aber die Par: 
theien waren zu gewaltig. Berengar Fam nad) Rom ; 
da Berief Johann XII., Octavianus, Alberichs Sohn, 


den Kdnig der Teutſchen, den maͤchtigſten Schutzherrn, 


den die Kirche waͤhlen konnte, der in Burgund unter 


Konrads (Rudolfs Sohns) ſchwacher Regierung allein 
gewaltig war, bie Sürften der Tſchechen (in Böhelm) 


und die Herzoge von Polen ernannte, und König Lu⸗ 


” U 


. 
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dewigs IV. wankendes Unfehen in Frankreich erhielt, 

indeß der Koͤnig der Dänen fein Lehendmann ward. 
Otto zog nach Stalienz; die Langobarden Irönten n. € 

ihn; wie hätten fie vermocht ihm zu widerfiehen! Yes 961 

tengar wurde geblendet und über die Alpen geführt; 

‚Albrecht, fein Sohn, floh nach Frefne zu den Arabern. 

Die Teurfchen zogen Stalien herab; dad Volk, wie 

zur cimbrifchen Zeit, bewunderte die Staturen , die 

Stärfe, die Unerſchrockenheit; felbft die rauhen Thne 

ſchreckten. Otto wurde zu Rom wie Karl der Große 'n €. 

empfangen, und gekrönt. | ‚962° 
Als Johann feine Macht ſah (fo groß hatte er ſich 

diefeibe nicht gedacht), bereute er, daß er Teutſchen h 

fein Land überliefert hatte. Er wandte fih an Als " 

brecht; er fondte an ben griechifchen Kaifer (an den 

wekhlichen jungen Romanus); er weihete einen feiner 

Sreunde-zum Biſchof, mit dem Auftrag, den Hunges 

ven die Neligion, aber in der That Erneuerung des 

Krieges wider die Teutfchen zu predigen. Er ſelbſt, 

Johann XII. , feheute den Krieg nicht; nur vermochte 

die Schöne Raynera bei ihm zu viel; die Befuchung ber 

Öräber der Apoſtel war eine verhaßte für eis 

ferfüchtige Ehemaͤnner. 

Als Dtto feine Bewegungen: vernahm, ſaudte er 

die Biſchoͤfe von Cremona und Naumburg nach Rom; 

indem dieſe den Römern ihre Untreu vorhielten, bezeug⸗ 

m teutſche Ritter, in redlichem Zweifampf zu beſte⸗ 


150 XIV. B.Wie bie größen Reiche in HeineStaaten zerfielen. 


Zeit es erlaubte; fo, daß nicht mır Konrad, welchen 
fie jetzt wählten, fondern faft alle teutfche Kdnige bis 
in die Mitte des preizehenden Jahrhunderts doch weib⸗ 
licher Seite dem Haufe Karls des Großen gewiſler⸗ 
maßen zugehdrten. 
Indeſſen hatte Dito, — der Sachfen, durch 
die Waffen, deren er ſich mit eigener Kunſt und Klug⸗ 
heit bediente, Thuͤringen unter ſeine Verwaltung ge⸗ 
ordnet, und verbreitete fie an die Elbe, wo Heinrich, 
fein Sohn, Meiffen gründete, Konrad hatte Mühe, 
über letztern und über den Herzog der Baiern, Arnolf, 
das Tönigliche Anſehen zu behaupten. . 
Zugleich wurde Oberteutfchland von dem — 
/ ren heimgeſucht; fie pluͤnderten bis in Lothringen; es 
fehlte nicht viel, daß ſie mit den Normannen — 
— men getroffen. Dieſe druͤckten die Kuͤſten, indeß: vom 
Nordoſt unter dem Namen her enden flawilche Stäms 
me die Sachfen bedroheten. 
c Kap. 17 | 
Die Seiten Heinrichs J., Königes dev ’ 
v. . Teutſchen. 
Hi 936. Der ſterbende König fühlte die Gefahr, „welche . 
| “ gegen fo. viele barbarifche Schwärme ben Geiſt und 
Muth eines thaͤtigen Fuͤrſten forderte; die Liebe des 
Vaterlandes uͤberwog das Gefaͤhl für fein Haus; auf 
ſeinen Rath wurde nicht ſein Bruder, ſondern der Her⸗ 
zog der Sachſen erhoben. 


> 
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Diefer König, Heinrich wurde. der Befreier des 
Reiche von den Slawen und Hungarn, und Urheber 
ſolcher Ordnungen, wodurch das Vaterland fuͤr die 
Zukunft befeſtiget und nen, belebt: wurde. 

Zur felbigen,Zeit gehorchte Ober: Stalien, fo gut es 
der Partheigeiſt erlaubte, dem Koͤnige Berengar. Die 
— unfaͤhig die Geſetze zu ertragen, welchen ſeine 

großen Eigenſchaften ihr Anſehen wieder gaben, berie⸗. 
fen Rudolf II., . König Burgundiens. Dieſer wurde 
an der Larda geſchlagen; aber er erneuerte, was vorn. €, 
eilfhundert Jahren Hannibal in dieſen Gefilden thats. 933. 
indem der Sieger ihır. verfolgte, überfiel: denfelben- aus 
einem Hinterhalt Bonifacius von. Spoletv , Rudolfs 
Neffe; zugleich wandte: er fich, und ſchlug den König ı 
Berengar, der bald nad) dieſem (von einem, ber ihm 
alles zu danken hatte) ermordet: wurde... Die Hunga⸗ a. €, 
ren, feine Freunde, nahmen in Burgund Rache, gitz 924 
gen über den Fura und verbreiteten fich bis an die g0« 
thischen Marken bei. Toulouſe. , 

‚Den paͤpſtlichen Stuhl vergaben bie Römer — 
dem Willen der maͤchtigen Markgrafen von Toſcanella 
und Spoleto politiſche Abſichten und Leidenſchaften 
der Weiber brachten dieſen oder jenen auf den geheilig⸗ 
ten Thron; Juͤnglinge, Knaben beftiegen ihn; Söhne 
von Päpften wurden ihre Nachfolger ; andere auf dag 
(himpflichfte zum Tode gebracht.” Das Gefühl ſitili⸗ 
hen Anftandes fehlen verlohren; doc nicht: Mollüfte 
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erregten fo dielen Unwillen als bie Staatskebler einiger 
Paͤpſte. Indeß verbreitete frommer Eifer Ehrfurcht 


und Andacht unter die, Europa verwuͤſtenden, Barba⸗ 


ren bis in die aͤußerſten Graͤnze des Nordens. 

Das blühende Herzogthum zu Benevento verfiel 
durch Theilung in innerliche Unruhen, und eine Schwaͤ⸗ 
che, die nicht benutzt wurde, weil fie in der benachbar⸗ 
ten griechifchen Provinz noch größer, und anderwärts 
die Gährung nicht geringer war, 

In Frankreich erfchien, noch eine Zeitlang, der 
Name Karld des Einfältigen an der Spige ber Ver: 
prönungen.; fein durch, Bofo und Rudolf gemindertes 
Reich, fein Thron, durch Richard von Burgund, Alain 
den Großen, Bretagne’s Herzog oder König, ben kuͤh⸗ 
nen und liftigen Grafen Fulco von Anjon, den über 
alle Zeitruͤckſicht fich hinwegſetzenden Grafen Baldwin 
von Flandern, nicht weniger. erfchüttert, als gegen an: 
dere erhalten, wurde durch bie Iormannen in äußerfte 
Gefahr gebracht. | 

Kap. 18 
Die Normannen und Rußland. 

Harold nämlih, der von fchönem Haarwuchſe 
den Zunamen bat *), war auf der norwegifchen Kuͤſte 
Alleinherrſcher geworden. Indeß die Finnen um eine 
Abgabe von Haͤuten, Federn und Schiffſeilen die 
Erlaubuiß erhielten, in den.mitternächtlichften Gegen: 


*3Haarfager 
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den Jagd und Fiſcherei zu treiben, ftärkten fich bie 


Bewohner der Simpfe am Fuß der norifchen Berge 


im Krieg für ihre Freiheit und Heerden wider .ie Leute 
son Emwenaland ( Nordſchweden ). Die Kiftenherren, 
des Elended und der Dienftbarkeit uͤberdruͤſſig, gingen 
um Freiheit und Reichthum auf die Abentheure entferus 
ser Länder. 


"Einer gründete bad ruſſiſche Reich. Von den Ge⸗ 


genden uͤber dem —— Meer hatten die Ruſſen 
ſich in die ſtythiſchen Waͤlder verlohren, die Finnen⸗ 
ſtaͤmme vertrieben oder bezwungen, und Kyow oder 
Nowgorod, große, blühende Städte, errichtet. Sie 


ſtritten ſuͤdwaͤrts mit den Chazaren, einem tuͤrkiſchen 


Stamme am ſchwarzen Meere; an der Kuͤſte des bal⸗ 
tiſchen wider die Waraͤger (Normannen). Im In⸗ 
vern des Landes herrſchte Partheiung; die Herrſchaft 
der Geſetze war ihren. Sitten zu fein; woruͤber Go: 
ſtomvoͤl (Vorftcher der Stadt Nowgorod) ihnen rieth 
auswaͤrts Maͤnner zu ſuchen, die faͤhig waͤren, die 
Ordnung zu behaupten. Sie ſandten zu einem Wa⸗ 


raͤgerſtamm und erbaten Rurik, Sinaus und Truwor, 


drei heldenmuͤthige Bruͤder. Bald unterwarf ſich den⸗ 


ſelben Kyow, gedrängt von Chazaren. Die kriegeri⸗ 


ſchen ruſſiſchen Horden waren kaum vereiniget, ſo ga⸗ 
ben ſie den Eſthen und Liven Geſetze. Nicht zufrie⸗ 
den, daß ſie die Chazaren ſchlugen, machten ſie durch 
"gewaltige Flotten den griechiſchen Kaifer zittern. 
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Diefes that Rurif, Igor und fein Haus ; Ingulf, 
fein Landsmann , fliftete im fernen Island eine von 
XII Lagmannen (Richtern) in geſetzmaͤßiger Freiheit 


verwaltete Republik. - 


Indeß vermochte der König von ganz England 
(es war vereiniget), wider biefe Seekrieger feinen 
Küften keine Hälfe zu geben. Oft verbrannten fie das 
aufblühende Hamburg. Den Rhein, die Seine, die 
Loire hinauf. trugen fie Verderben in das Reich der 
Franken. Stalien zweifelte „ob fi te oder die Araber 
furchtbarer wären. 

‘ Einer aus ihnen, Roll, Sohn Rainwolds, Gra: 


fen von Soͤndmoͤr, fuhr hin „ und eroberte das ſchoͤn⸗ 


fie Land. Reuſtriens; Karl der Einfaͤltige hatte ſich 
gluͤcklich zu ſchaͤtzen, daß er ſich damit begnuͤgte, und, 
als Herzog, Normandien von. ihm zu Lehen empfing. 
‚Kap. 19. 
Koͤnig Heinrich J. und Otto fein Sohn, 

In dieſer Lage waren die Völker, als Heinrich, 
Herzog der Sachfen, König der Zeutfchen wurde. Er 
gab. den Hungaren die Tribute; aber er: umgab bie 


Flecken der. Teutſchen mit Mauren und Graben, und 


ordnete „ daß, der zehende Mann eined jeden. Gaues it 


deſſelben Stadt ziehen, ein Drittheil des Ertragd ber 


Gegend in diefer verwahrt, dafelbft die Königlichen Ges 
xichte gehalten „ gewiffe Gewerbe den Bürgern. übers ' 
laſſen und "Würden und Lehen ihnen offen ſeyn follen. 


* 
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So gründete er Zreiftätte des Kumftfleißes, uud 
vetvollkommnete durch Sammlung der Menfchen das 
von Karl dem Großen durch die Religion angefangene 
Merk der Civiliſirung Europens. Griechenland wuͤrde 
Heinrich unter die Götter gezählt haben. 

» Karls, für wilde Völker einig tauglichen, Plan 
verließ er nicht; auch er gründete — auf der 
Graͤnze der Slawen. 

Innungen und Prieſterherrſchaft, waren ein nuͤtz⸗ 
liches. Geruͤſtewerk der zu errichtenden Stttencultur; u 
kein vernünftiger Zürft macht Anſtalten auf, Yängere 
Zeit als die Dauer der Umſtaͤnde. 

Eben diefem König (mie man alles Oute von un: 
befanntem Urfprung an berühmte Namen haͤugt) wer⸗ 
den die Markgrafſchaften zu Pechlarn in Oeſterreich, 
auf der Steyr, in der Lauſitz, zu Meißen und Bran⸗ 
denburg zugefchrieben ; die Namen und. Geſchlechter 
werden bekannter. 

Er ſoll den Ritterſpielen der Araber die Born. der 
Turniere gegeben haben. 

Seine Tugenden gaben ihm die Macht und erreg⸗ 
‘ten. Wetteifer, als der einige Weg, ibm zu gefallen, 
So bereitet, erwartete er, nach den Stillftandsjahren, 
daß bie Hungaren den Tribut mit Maffen fuchten ; 
fchlug fie. - Sein Sohn und Nachfolger, Otto, erhielt 
noch einen größern Sieg: Sie wurden in die Noth⸗ 
wendigkeit gebracht, über- die Natur zu erobern, was 
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Heinrichs "Anflalten ihren Waffen vorenthielten, es 
Jam einige Ruhe, ein Anfang yon Landbau unter ſie. 
Die Sürften und Herren und die freien Männer 


verſammelten ſich, als Heinrich geſtorben, zu Aachen, 


welchen ſeinen Lieblingsort Karl der Große zu einer der 
beften Städte dieſes Nordens erhob. Hier wählten die 
Fürften Orte, den Sohu des Königs; das Volk hob 


die Hände auf, und gab feine Bewilligung. 


Nachdem Otto feine Gegner unter den Großen ge: 


ſchlagen, entwickelte ſich die Kraft‘ eined über ganz 


Teutſchland gewaltigen Königs... Er gab Sachfen, das 
Land feiner Väter, welches der Gegenwart eines Fuͤr⸗ 
ften bedurfte, einem tapfern Krieger, Herrmann dem 
Billungen; indeß er viele innere Reichslande ſeinem 
‚Haufe auftrug. Man ſah feinen Sohn Wilhelm, Erz 


biſchof zu Mainz; Bruno feinen Bruder, Erzbiſchof 


zu din; feinen Bruder Heinrich und deſſelben gleich» 


namigen Sohn, Herzoge zu Baiern; den Erftgebohrs 


nen des Kaiſers, ndolf, Herzog zu Schwaben, des 
Kaiſers Eldam, Konrad, Herzog zu Sranken uhd Loth⸗ 
ringen; man will, das er jenem Wilhelm zu Mainz 
auch die Statthalterſchaft von Thüringen gegeben habe:, 
ſo, daß die vornehmften Erzflifte und die vier großen 
Herzogthuͤmer, theils im feinem Haufe, theild in dem 


- Händen folder Männer weren, deren Treu er ficherer 


als von feinen nächften Verwandten ſeyn mochte, Die 
Teßteren befchäftigten ihn oft mit Unterdruͤckung ihrer 


\ 
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Unabhängigfeitöplane, Seine -ganze Thaͤtigkeit, bie 
Rathfchläge feiner zweiten Gemahlin, Adelheid von 
Burgund, reichten Faum hin, den, freilich größten, 
Staat der chriftlichen Welt in Ordnung zu halten. 
‚Rap 20. 
wie die kaiſerliche Krone an die Teutſchen 
kam. 


Otto erwarb die kaiſerliche Krone; von ſeiner Zeit 


an blieb ſie bei dem Thron der Teutſchen, ſo, daß 
wenn die Umſtaͤnde dem Koͤnig der Teutſchen die Rom⸗ 


fahrt nicht geftatteten, fie Teinest sadern gegeben wurde. 


Es hatte Rudolf, Koͤnig von Burgund und Ita⸗ 
lien, die durch Partheiung erworbene Krone des legs 
tern Reichs eben fo leicht wieder eingebüßt. . Graf 
Hugo von Provence ; der den Enkel Bofons aus dem 
Königreiche zu Arled vollends vertrieben, ein unterneh⸗ 
mender , fchlauer Mann, der die Priefterfchaft ehrte, 
und den Geläften der Sinnlichkeit und Herrfchfucht ohne 


Schen nachhing ‚ hatte fich Stalien zugeeignet. Bald 


fühlten die ihm behülflichen,, von Auflaurern umgebe⸗ 
nen, für jeden Ungehorfam fchnell und fireng beftraften 


Großen , wie viel ein befferer Herr ihnen Rudolf war. 


Rudolf, von Hugo, durch Abtretung der Ueberbleibfel 
bed arelatenfifchen Reichs befriediget, bekuͤmmerte fich 


nicht mehr um Stalien. Sechszehen Jahre beherrfchte | 


Hugo die Nation wider ihren Willen. Ein Prinz von 


N C. 
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dem Hauſe der Markgrafen von Jvrea, Verengar IL. , 


1383xiV. 2. Wie die grofentelaj? in —— njerfieen. 


riß nad) ihm das Reich an ſich und fuͤhrte eine noch 
druͤckendere Regierung. Hiedurch bewogen, rief zuerſt 
Aelheid, Wittwe Lothars, des Sohns Hugo, mit 
Vorſchub des Hauſes Eſte, den König der Teutſchen 
zu Huͤlfe. Er heirathete ſie und nahm die Krone Ita⸗ 
liens an. 
Der Papſt war in einer Gefahr, welche ihm die 
Huͤlfe des Koͤnigs der Teutſchen eben ſo nothwendig 
machte: Romanus Lakopenus, ein Mann von Ver⸗ 
dienſt, der aber durch Meineid fih auf den Thron von 
Konftantinopel gefchwuägen, gab den Arabern die Ue⸗ 
berbleibfel griechifcher Herrſchaft in Unter » Stalien vol⸗ 


lends preis; fie famen bis in die Vorftädte Roms und _ 


kaum vermochte Markgraf Albrecht von Zofcanella die 


- Stadt mit Hülfe des Volks zu behaupten. Hierauf | 
(das Andenken- der Freiheit iſt noch .in den Römern) 


ftellte dad Volk unter det Markgrafen Schuß ein Cons 


- fulat ber, und übertrug ed Patriciernz von Plebejern 


wurde die Prätur verwaltet; zwblf Edle, von Reich⸗ 
thum und Anfehen, wurden Senatoren. Uber die Pars 
theien waren zu gewaltig. Berengar kam nad) Rom; 
da derief Johann XII., Octavianus, Alberichs Cohn, 


den Kdnig der Teutſchen, den maͤchtigſten Schutzherrn, 
den bie Kirche wählen konnte, der in Burgund unter 
- Konrads (Rudolf Sohns) ſchwacher Megierung allein 


gewaltig war, die Zürften der Tſchechen (in Böhelm) 
und die Herzoge von Polen ernannte, und König tus 


Sn 
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dewigs IV. wankendes Unfehen in Frankreich erhielt, 
indeß der König der Dänen fein Lehensmann ward. 
Otto z0g nach Italien; die Langobarden kroͤnten 
ihn; wie hätten fie vermocht ihm zu widerſtehen! Be⸗ 
rengar wurde geblendet und über die Alpen geführt; 
Albrecht, fein Sohn, floh nach Freſne zu den Arabern. 
Die Teutfchen zogen Stalien herab; dad Wolf, wie 
zur cimbrifchen Zeit, bewunderte bie Statuten , die 
Stärke, die Unerſchrockenheit; felbft die rauhen Töne 
ſchreckten. Otto wurde zu Rom wie Karl der Große 
- empfangen, und gekrönt. | 
ALS Johann feine Macht fah (To groß hatte er ſich 
dieſelbe nicht gedacht), bereute er, daß er Teutſchen 
“fein Land überliefert hatte. Er wandte fi an Als 


brecht; er ſandte an ben griechifchen Kaifer (an den 


weikhlichen jungen Romanus); er weihete einen feiner 
Freunde zum Bifchof, mit dem Auftrag, den Hunga⸗ 
sen die Religion, aber in der That Erneuerung des 
Krieges wider die Teutſchen zu predigen. Er felbft, 
Johann XII. , foheute den Krieg nichts; nur vermochte 
die fchöne Raynera bei ihm zu viel; die Befuchung der 
Gräber der Apoſtel war eine verhaßte a für eis 
ferfüchtige Ehemaͤnner. 


Als Dtto feine Bewegungen: vernahm, fandte er 


die Biſchoͤfe von Cremona und Naumburg nach Rom; 
indem diefe den Römern ihre Untren vorhielten, bezeugs 
ten teutſche Ritter, in redlichem Zweilampf zu beftes 
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ben, daß! niemals Kaifer Otto zu folchem Abfall Ur⸗ 


ſache gegeben. Johann, der fich entdeckt foh, nahm 


in Rom Albrecht auf; aber eine ftarfe Parthei war 
für den mächtigern. Als die Stadt belagert wurde, 
entfloh ber Papft mit Albrecht; das Volk ſchwur dem 
Katfer, nie obhe fein und feiner Nachfolger (am teut: 
fihen Reich) Wiffen und Willen einen Papft zu erfens 


nen, Mad) drei Tagen berief der Kaifer die Wilchöfe 


und Herren, hörte die Anklagen wider Johann (wie 
er Bisthuͤmer verkauft‘, einem. Priefter die Weihe im 


"Stall gegeben, einen Biſchof verfchneiden Laffen,. in 


Kuͤraß, Helm und Schwert erfchienen, auf die Ge- 


ſundheit des Teufels getrunfen, die Venus angerufen, 


das Kebs weib ſeines Vaters beſchlafen), und beſtaͤtigte 

die Abſetzung deſſelben, die Wahl Leons VIII. | 
Der abgeſetzte Papſt machte befannt, daß, da 

die Schaͤtze der Kirche in feiner Hand feyn, er die be: 


lohnen werde, welche nun Treu beweifen, Eine ftarfe 


Parthei erhob ſich für Johann. Die Teutſchen, übers 
mannt, fuchten Sicherheit in den Trämmern ver alten 
Stadt. Weiber, im Gefühl der Würde und Freiheit 
Roms, bewogen die Großen, Leo zu vertreiben, viele 
ſeiner Anhaͤnger verlohren Finget, Naſe, Zunge. Aber 
Otto eilte zum zweitenmal nach Rom. Ein beleidig⸗ 
ter Ehemann befreite ihn von feinem Feind, Die Ver: 
theidigung war vergeblich; der Hunger nötbigte Rom 
zur Uebergabe, „So lang ich," ſprach Otto zu den 


A 
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Roͤmern, „ſo lang ich oder die meinigen dieſes Schwert 
„fuͤhren, ſo lang habt ihr Papſt Leo zu verehren.“ Die⸗ 
fen Urſprung nahm die Schirmvogtei der Könige der 
Teutſchen über die Kirche von Rom. | 

Don dem an trachtete Otto ımd fein gleichnami⸗ 
ger Sohn, Jtalien zu vereinigen. Der griechiſche Kai⸗ 
fer Nicephorus Phokas, ein vorzüglicher Kriegemann „ 
uͤbertrug Otto dem II., der feine Stieftochter, Theb⸗ 
phano, heirathete, die Rechte und Anſpruͤche des Kai⸗ 
ſerthums in Unter - Stalien. | | 

Don diefer Unterhandlung berichtet Biſchof Luͤt⸗ 
prand von Pavia anziehende Umftände für die Sitten⸗ 
geſchichte: „Im Zuli find wir zu Konflantinopel anges 
„tommen, man’ gab fofort (Ehren: ) Wachen, fo daB 
„wir keinen ‚Schritt ohne ihr Beifenn thun konnten. 
„Den mit Oyps und Pech gemiſchten Wein“ (ein auch 
in Spanien erhaltener altafrikaniſcher Gebrauch) „konn⸗ 
„ten wir nicht trinken. Am zweiten Tag nach unſerer 
„Ankunft ritten wir zur Andienz. Der Kaiſer iſt ein 
„kurzer, dicker Mann, fo braun, daß man 'in einem 
Wald vor ihm erfchredien wuͤrde. Er fprach; „er be= 
„„daure, daß unfer Herr die Kühnbeit gehabt, fh 
nm Rom zuzuelgnen, und Berengar’n und Albrechten 
„„(wuͤrdige Männer) umzubringen; worauf er Feuer 
„„und Schwert felbft in griechifche Lande getragen ; 
„„er wiſſe, daß wie unferm Herrn dazu gerathen.“ 


„Bir ſprachen: unfer Herr, der Kaifer, bat Rom don 
v. Muller Aug. Geſchichte. IE, 11 


\ fi 
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„Tyrannen und Huren befreit, und iſt hiezu vom Ende 
„der Erde nach Stalien gefonimen , indeſſen andere, 
„auf ihrem Thron eingefchlafen, ſolche große Unords 
„nungen Feiner Conſideration gewürbiget; es find Rits 
„ter mit und, die das Recht und die Tugend unſeres 
„Herrn in biederm Zweilampf jederzeit erhärten wers 
„den; doch find wir in friedlichen Abfichten und wegen 
„der, Prinzeſſin Theophano gekommen. Der Kaiſer 
„ſprach: es iſt nun Zeit, auf die Parade zu gehen. 
„Seine Soldaten waren wie Buͤrgersleute; da waren 
„keine Hallbarden zu ſehen. Der Kaiſer ging in einem 
„ langen Mautel unter beſtaͤndigem Zuruf *) langſam 
„zwifchen den Reihen durch. Bei Tafel wollte er uns 
„ſere Kriegsmanier radeln; er nannte unfere Waffen 
„zu fehwer, und meinte, die Teutfchen fepn nur tapfer, 
„wann fie getrunken hätten, die wahren Römer feyn 
„zu Konftantinopel. Hiebei gab er mit der Hand- ein 
„Zeichen, daB ich fchweigen fol, und fing an von Kira 
„chenſachen zu fprechen. Ich fagte: wir Teutſche wiſ⸗ 
„ſen nichts von Secten ; Federkriege ſeyn unfere Sache 
„nicht: ‚Er ift mit Schmeichlern umgeben, die ganze 
„Stadt ſchwimmt in Wolluſt; ſelbſt an Feſttagen ſind 
„Schauſpiele. Ihre Macht beruhet nicht auf eigenen 
„Kräften, ſondern auf gedungenen Soldaten von Amalfi 
„und Venedig, und auf ruffiichen Seeleuten.” 

*) TIdis, “ra, wien! Das IloAuxennıgen der dote 

tigen Hofetiquette, 


® 
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Diefes Abſtands der Sitten. ur:achtet, wurde 
. Theophano Gemahlin Otton's II. Auch anderte fie 
die Einfalt feiner teutſchen Hofdaltung. Ste oder ihe 
Gefolge trugen anderfeits zu Belebung der Liebe der 
Wiſſenſchaften bei; hiefuͤr Arbeiteten zugleich feotifche 
Mifftonärs und Lehrer. 
Die Vereinigung Faliens unterblieb > von te her 
wurden die Suͤdlaͤnder durch Liſt oder Klima gegen den 
Arm des Nordens behauptet. Wenn aus Mangel an 
. Widerftand oder durch Benutzung des Partheigeiftes 
Eroberungen gemacht wurden, verflofien Geſchlechtal⸗ 
‚ter, ehe die Nache des ufurpirten Erdreichd aufhörte, 
Beinahe wäre Otto II. in einer unglidlichen‘ See: 
ſchlacht den Arabern In die Hände gefallen. Ehe er den 


neuen Feldzug bereitet hatte, ſtarb er, nachdem er viele. ı 


vornehme Römer, deren unabhängigem Geiſt er nie 
traute , umbringen laſſen. 


Seit der Regierung ſeines Großvaters und Vaters 


und neunzig Jahre nach ſeinem Tod blieben die Ko⸗ 


nige der Teutſchen die groͤßten Herren der chriſtlichen 
Welt. Noch hatten die Reichsfuͤrſten Erbaͤmter und 
Lehen nicht erblich gemacht; ſie waren große gewaltige 
Vaſallen; als Haus war das kdnigliche uͤberwiegend. 
Die Ottone und ihre Nachfolger, Maͤnner von Einſicht 


und Thätigkeit, beſchirmten Teutſchland vor der euros“ 


paͤiſchen Anarchie. 


[2 un ° 
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Kap 21. 


Wie die franzoͤſiſche Krone an die rn 
sen um. 


In Frankreich war Ießtere fo groß, Daß weder die 


Unſchuld Karls des Einfaͤltigen noch edlere Eigenſchaf⸗ 
ten Ludewigs IV. und Lothars die Ordnung zu erhal⸗ 
. ten vermochten. Faſt nur bie Grafichaft Laon war 


den Karlowingen noch eigen; Hugo, Herzog von Frank⸗ 
reich, Orleans und Burgund, Enkel Roberts des Star⸗ 
ken, hielt die Könige ſo danieder, daß ſelbſt der Pomp 
des Maytages, worin weiland die Merwingen geehrt 
worden, ihnen nicht blieb. Als Ludewig V., ein ein 
und zwangigjähriger, ſchwacher Juͤngling, das durch 
politifche Nullitat und Hauslidyen Zwift ihm traurige 
Reben beſchloß, vermeinte Karl, Herzog von Lotharin⸗ 
gen, fein Oheim, auf dem Thron zu folgen; hatte nicht 
die Nation gefchworen, bei Königswahlen im Haufe 
Pipins zu bleiben! aber Hugo der Eapete, des großen 


Hugons Sohn, Bruder Heinrichs, Herzog von Burs 


gund, ein Kerr in blühenden Dannsjahren, reich und 
klug, behauptete den Vorzug, er wurde zum König 
erwahlt, Karl geſchlagen und gefangen. Das Ge⸗ 
ſchlecht Karls des Großen ging, wie das Haus Chlod⸗ 
wigs, ohne Revolution, unbemerkt, nicht durch Ty⸗ 
rannei, ſondern —— die Schwaͤche einiger Koͤnige, 


unter. 


4 
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Hugo bereitete eine weſentlichere Veraͤnderung im 
Stillen: daß das Wahlreich erblich würde. Dieſes zu 
bewuͤrken, ließ er ſeinen Sohn Robert (um durch An⸗ 
fehen: deſſen mangelhaften Rechte aufzulelfen), bei 
feinem Leben trönen. Eben. diefes thaten die folgen 
Den: Könige, bis. ımter Philipp Yuguft die Tönigliche 
Macht. zu.feft hergeftellet war, als daß dieſe Vorſicht 
ferners ndthig ſcheinen ſollte. Wo Geſctze regieren, 
iſt das Wahlrecht unnoͤthig, und wo jene nicht herr⸗ 
ſchen, eine gefahrvolle, oft verderbliche Form. Die 
Könige der Tentſchen haben die Manier der erſten Ca⸗ 
petingen auch, aber mit ungleichem Erfolge , verjucht.. 

. Da die Fönigliche Wuͤrde in Frankreich nur ein 
Schatte war, fo ſuchten die Koͤnige in Territorialer⸗ 
werbungen; ihre Groͤße, und, anſtatt die alte. fraͤnki⸗ 
ſche Regierungsſorm herzuſtellen, hielten fie es auf ih⸗ 
sen. Herrſchaften wie andere Landherren. Daher. ws 
sen die Schritte zu Herftellung ihrer Macht nicht Wie⸗ 
dereinführnng. der urfprünglichen. Berfaffung (worin 
der König ein-Präfidente der Nation und Vollzieher 
ihrer Beſchluͤſſe geweſen), ſondern Vereinigung aller 
Herrſchaften in; Eine, deren Herr nach allen denjenigen 
Rechten : berrfchte,, welche die Yandherren. fich: zugeeigr 
net hatten. Die alte Nationalregierung: Tam. nicht 
wieder empor. | 

Die Könige würden ihren Plan ſchneller vollfuͤhrt | 
haben, wenn fie nicht, wie die Kaifer, viele ruͤckgefal⸗ 


\ 


n. — 
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Ime Serrfchaften , anftatt fie mit der Krone zu vereinis 


. gen, jüngern Zweigen deß Haufes aufgetragen hätten. 


Aber ihre Vergrößerungsbegicrde war gewöhnliche Lei⸗ 
denſchaft, nicht politiſcher Plan oder Sorgfalt fuͤr die 
Monarchie. Die wichtigſten Begebenheiten hatten ſie 


| nicht vorbereitet, und haben fie nicht. fo gut als möge 


lich benutzt. Aber (fo demütbigend für die Politik iſt 
alle Geſchichte) Das Größte führen die Umftände herbei. 


Kap. 22 
Die Normandie. 

‚ Unter den franzoͤſiſchen Großen war der Gas 
der Normandie durch die Vortrefflichkeit feines Lan⸗ 
des, durch jenen Adel, den dad normannifche Geſez 
vorzüglich beguͤnſtigte, und ſchn durch Die unveralterte 
nordiſche Stimmung vor allen, ſelbſt den Kdnigen, 
maͤchtig, und lang derjenige, welcher die Fortſchritte 
des Königthums vornehmlich aufhielt. Daß Herzog 
Wilhelm England eroberte, war. dem Thron vortheil⸗ 
haft, da er ein Ausländer wurde, hielten. ſich die frans 
göfifchen Herren mehr an den König, weil’ fie jenen 
mehr als diefen fürdhteten, und weil das neue Reich 
ihm nicht geftattete, an ihren Sachen forgfältig Theil 
gu nehmen. ! Ä | 


v 
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— — Kap. 23. 
Von dem burgundiſchen Reich und von dem 
Haufe Savopen. 


Mas er im Nordweſt, das waren: im Suͤdoſt die- 
burgundifchen. Haͤuſer. Das. Gefchleht Rudolfs hielt 


fi) an die teutfchen Könige. Zu -Dijon- errichtete Ro⸗ 


bert, Sohn des gleichnamigen Königs, den Sitz. eines 


Herzogthums , welches dreihundert Sahre- gewaltig ber 


fand. Grafen, von, Bienne- breiteten. ihre Herrfchaft- 


über Mobrogien aus. Im innerften dieſes Landes, 


am Fuße der ewigen Eisgebuͤrge, erhob ſich von wenig 


bekanntem Urſprung das ſavoyſche · Haus. 
Es trug ſich zu, daß das arelatenſiſche Reich, 


durch Nudolf II. mit Burgundien vereiniget, ſamt feis. 


nen uͤbrigen Staaten von Frankreich entfremdet wur⸗ 
de: denn als Rudolf III. einem Landherrn Guͤter nahm, 
die nach dem Geſetz oder der Meinung der Großen. ihm 
‚ gebührten,, ergriffen. die Edlen die Maffen, als wiber 
einen König, welcher ſich über die Geſetze erhebe. Von 
dem an hielt ſich Rudolf an Heinrich IL. und Konrad IL., 
Nachfolger der Ottone, und übertrug. ihnen die Krone 
Burgundiend. Er befchloß ohne rechtmäßige Erben 
eine lange, verachtete Regierung, und Konrad, nach— 
dem er geſiegt, wurde zu Petterlingen in der Wadt als 
König erkannt, in Genf. gekrönt. Es iſt nicht klar, ob 
er ſein Recht mehr auf die Verwandſchaft, oder darauf 
gruͤndete, daß der König ber Teutſchen in die Rechte 


n. 6, 


1033, 
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der karlowingiſchen Fuͤrſten eintrete (wir ſahen, daß 
Boſo das Reich zu Arles von Karl dem Dicken zu 
Lehen genommen), Gewiß wurde das transjuranifche 
Land und Savoyen von dem an dem franzöfifchen 
Staatskoͤrper völlig entfremdet. 

Der neue burgundifche König vertraute dem Gra- 
fen Humbert — mit en weißen — Händen die Statt: 
halterfchaft in einigen Gegenden des arelatenfifchen 
Reichs; eben wie Rudolf, Berald feinem Vater, Diefe 
Grafen find die Stammherren des Haufes Savoyen. 
An den Sce von Annecy, Bourget und Genf, in dem 
Bann der römifchen Colonie Nion, und im untern 
Wallis, von St. Maurice bis nad) der im See liegens 

‘den Burg Chillon waren ihre älteften Beſitzungen. 
Hierauf heirathete Graf Odo Adelheit, Erbin von 
Sorea Markgrafin zu Stalien, welche in dem Thor 
von Zurin die Sachen einer Menge zerfireuter Völker: 
fchaften richtete. Won diefen Aeltern erbte Amadeus, 
‚nebft Savoyen, das Thal von Xofta, die piemontes 
ſiſche Landſchaft, und eine Menge Burgen, bis an 
das mittellandifche Meer. | 
Wie man bei aufgehender Morgenröthe von einer 
Alpenſpitze das niedrigere Gebuͤrg, dann Seen, Bur⸗ 
gen, Staͤdte, Huͤgel und Ebenen, unterſcheidet, ſo 
im eilften Jahrhundert erſt große Regentengeſchlechter, 
bald einzelne Herren wid Ritter, endlich den aus der 
Teibeigenen Menge ſich erhebenden Bürger. E 


: 
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Bon Otto Wilhelm, auch vpn-Jorea, Erzgraf u. C. 


ſo nannte er ſich) am Jura, in Waraſchken und auf 1027, 


der Freigrafſchaft, beginnt eine Reihe hochburgundiſcher 
Herren, mächtiger Beſchuͤtzer des Volks und eigener 
Unabhängigkeit: jenes war von wilfführlichen Aufla⸗ 
gen, fie, von ber Gewalt. benachbarter Mongrchen 
frei. Von einem jüngern Zweige des Hauſes Hochbur⸗ 
gund ſtammen die Herren von Chalons, nachmalige 
Erben der Prinzen von Oranien, fo reich als der Erz⸗ 
graf, und Väter ber, glücklit.en Erbtochter, die alles 
Gut von Chalons ⸗Oranien dem Hauſe Naſſau zubrach⸗ 
te, welches jene Namen der Geſchichte der Menſchheit 
wichtig macht. | 

| Kap. 24 

Von Habsburg und Lothringen. - 
Kaͤiſer Heinrich III., Sohn Konrads II., gab ei- m. € 
nem Grafen von Elſaß, Albrecht und Gerhard, deſſel⸗ 1044 


ben Bruder, das Herzogthum an der Moſel, das obere n. gC. 


Lothringen. Der Stamm dieſer Grafen wird auf die 1047. 
Herzoge der glten Allemannen und auf Ethicho, koͤnig⸗ 
lichen Commiſſarius bei, dieſer Nation, iin den Zeiten 
der Merwingen, geleitet. Ethicho hatte zwei Soͤhne, 
von deren einem das lothringiſche Haus, von dem am 
dern die Grafen von Habsburg ſtammen. Ihre Guͤ⸗ 
ter lagen in dem, weit bis an den Fuß der Alpen ſich 
erſtreckenden Elſaßgaue, und in den benachbarten alle 
-mannifchen Gegenden an der are und in Schwaben. 


r 


\ 
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Große Unfälle trafen das Haus, als LKütfried, 
Herzog der Allemannen, unglüdliche Waffen wider den 
Vater Karls bes Großen erhob (Hieburd) verlohr er die 
berzogliche Würde) und als Graf Guntramm dem res . 


belliſchen Sohn Ottons I., ald Herzog Schwabens, 


gegen den Vater beiftand (wodurch derjenige Zweig 
des Haufes, von weldyem die Habsburger ſtammen, die 
Zehen verlohr und kaum die Erbgüter zu retten ver⸗ 
mochte ). F 
Bald nach dieſem Ungläd wurde Habsburg er⸗ 
bauet. Die, welche die. Vorfehung zu Herren der Lande 
an der Aluta, an der Donau, dem Po, zu Erben 
Burgunds und Spaniens, und Nachfolgern der Ins 
cas beſtimmte, kommen, kaum bemerkt, in, Klofter: 
briefen und unter der Menge deren vor, die auf Zuͤgen 
die Kaiſer begleiteten. Bluͤhender erhob ſich der lo⸗ 
thringiſche Zweig, da zugleich Gerhard, Herzog von 
Lothringen, und Bruno, ſein Vetter, unter dem Na⸗ 
men Leo des IX., einer der thaͤtigſten Paͤpſte wurde. 
Kap. 25. 
Die Nieberlande 
> Von anderen Herren und Voͤlkern unserfchieden 
fic) die Grafen der Flamingen in Zlandern, und die 


| niederländifchen Herren. Diefe Lande waren gegen die 
‚ Wellen der Nordfee und gegen Geeräuber, gegen Die 


Natur noch ſchwerer als -gegen Benachbarte, zu be 


_d 


Eap. 35. Die Niederlande. Kap. 36: England. 71 
haupten. Dieſes noͤthigte die Grafen, dutch Freihei⸗ 


ten, welche jedem den Aufenthalt werth machten, Mens 
ſchen anzuziehen, well,: die Wälder ausroden,, ‚Die 


"Moräfte poldern, unftäte Köften eindeichen und Erobe⸗ 


rungen über das Meer machen Tönnten- Hieraus bil 
dete fich bald eine ungewöhnliche Vollsmenge, una ein 
Kunſtfleiß, der nirgend anderswo friedliche Gewerbe fo 
früh emporbradhte. - 

Mie.die Herzoge der Normandie —* ihren Ban⸗ 
nern erobernde Ritter, ſo zeichneten die Grafen von 


Flandern und Holland nuͤtzliche Buͤrger und Bauren, 


aus, j 
Kap." 26. 

England 

Hierin gaben, ihnen die englifchen Könige, Alfried 


befonders, und Athelftan, merfwürdige Beifpiele. Kaum 


hatte jener fein Land son daͤniſchen Abentheurern bez 
freit,, welche die Küfte jährlich: plünderten oder brand⸗ 


N. E. 
871; 


ſchatzten, fo wurde bürgerliche Drdnung, Kunftfleiß, 


Handel und Seemacht fein, und Edward, feines Sohns, 
und feines Enkels Athelſtan, Hauptaugenmert. Sie 


waren im Mittelalter die erften Sürften, welche erfanı, 


ten, daß zu edlem Ruhm auch friedfamen Menſchen 
mehr ale Ein Weg offen fen. Alfried hatte Eigenſchaf⸗ 
ten, welche in dieſer Verbindung allen Vorftehern freier 
Voller zu wünfchen, und Faum von Philofophen feiner 


— 


v 
N 


- 
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Zelt zu erwarten waren. ‚Er und feine Nachfolger, 
gaben, in einem umfafjendern Geift ald alle jene Erz . 
vberer, dem Handel ein Leben, der Seemadht. eine Con⸗ 
fifteng, der Geſetzgebung einen Geift, den Wiſſenſchaf⸗ 


ten als Kenner folche Ermunterung, und Other und 


Wulfſtan thaten auf Alfreds Befehl in dem unbelann- 


ten Nord ſolche Erkundigutigäreifen, daß man bewun- - - 


dern muß, wie fchnell der Engländer feine natürliche 
Kichtung nahm, und auf feine Rolle für die aut 


ſich bereitete. 


Hundert Jahre nach Alfred, unter ben ſchwachen 
Koͤnigen Ethelred und Edmund, als das Verbrechen 
eines herrſchſuͤchtigen Weibes das Haus mit Edwards II. 


unſchuldigem Blute befleckt, fiel das Gluͤck und Anſe⸗ 


hen. Sweno, König der Danen, bediente fich des 
Anlaffes der Trennung und. Schwäche de& englifchen 
Staats; er und fein großer Sohn, Kanut, bemächtigs 
ten ſich des angelſaͤchſi ſchen Throns. 

Keine Zeit war für die Normannen glaͤnzender: 
Daͤnemark und Englaud gehorchten Kanut; auf der 
Nordweſtkuͤſte Frankreichs herrſchten die Richarde, der 
Gute und der Praͤchtige, Vater und Sohn, ala Herz 
zuge der Normandie mit fo größer Anfehen, weil fie 
mit Norwegen und Schweden Verbindungen immer uns 


terhielten. Zu gleicher Zeit gründeten zwölf Söhne 


Eined normännifchen Edlen, Herrn Tancred's von 
Hautepille, das Königreich Neapolis und Sieilien. + 


⸗ 
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In England blieben die Geſetze und Sitten; ſie 


waren (nur vervollkommnet) eben die Daͤniſchen. 
Kap. 27. 
: 1: Bcandbinavienm 
Es kaͤmpfte in Daͤnemark, feit Karl der Große 
das Chriftenthum unter die Sachfen trug, und feit Ans 
ſchar, Mönd) von Corvey, Diefe Lehre den Dänen und 
Schweden verfündigte, der alte Dienft Wodan's und 


barbarifche Einfalt mit der Glaubensform und den Sit 
ten der füdlihen Europäer. Die Dänen und Normans 


nen waren die mächtigften fcandinanifchen Völker, weil - 


fie früher bewogen wurden, die höchfte Gewalt in Ei 
nem zu ehren; die Gothen und Schweden blieben laͤn⸗ 


ger getheilt, und reichten mit getheilter Kraft kaum 


zur Selbftbehauptung hin. Aud) Sinnland, aud) Cwe⸗ 
naland waren eigene Sürftenthümer. Die beften Kd⸗ 
nige der Gothen und Schweden waren die, welche den 
Landbau in Yufnahme brachten, und von der Fifcheret 
in vier großen Seen und- vom Ertrag uralter Berge 


werke (ihren Einfünften) etwas zu Errichtung einiger. 


Anftalten für die Nationalcultur erübrigten. 


Kap, 28. 


Island | 
Hierin war Feland ihnen eben darum überlegen, 
weil Die raube, Be bon, Europa weit abgefonderte 


— 


⸗ 


1764 XIV ·B. Wie die großen Reiche in kleine Staaten zerfielen. 


Inſel nothwendiger machte, ſich mit Anſtrengung her⸗ 
aus zu helfen. Zwoͤlf Lagmannen richteten nach her⸗ 


gebrachten Geſetzen; im Anfang des eilften Jahrhun⸗ 


dertes wurde die Lehre der Chriſten angenommen, und 
nach dem Geſetzbuch des großen Kanut iſt kein aͤlteres 
Deufmal nordiſcher Geſetzgebung als das Kirchenrecht, 
worüber die islaͤndiſchen Biſchoͤfe Thorlak Runolf und 
Ketill Thorſtan ſich mit den geiſtlichen und weltlichen 
Landesherren vereinigten. Bald nach dieſem ſchrieben 
Are Polyhiſtor und Semund Sigfuſſon die Geſchichte 
des Landes, Ein Jahrhundert ſpaͤter ſammelte Snorre 
Sturleſon, Richter in Island, die Materialien nordi⸗ 
ſcher Dichtkunſt; die Sagen der Vorzeit, die Edda. 
Schon hatte, von Island aus, Erich, Sohn Tor⸗ 
walds, eine Colonie im alten Groͤnland angepflanzt; 
mit Permien trieben ſie vom nordiſchen weißen Meere 
ber ordentlichen Handel; zu Waſſer und Lande zogen 
junge Jslaͤnder, durch hundert Nationen, unter die 
Griechen und in das heiligeXand, Abentheure, Kennt: 
niffe, und Gewinn zu fuchen; worauf’ fie die langen 
Abende des isländifchen Winters bei alten Tagen mit 
Erzählung gefehener Wunder oder Sagen der Helden 
und Götter verbrachten. Die Edda iſt eine Samm⸗ 
fung folder Erzählungen zu Verewigung ihres Anden⸗ 
tens und Nahrung des Untersehtmingsgeiis ferner 
Gerichten | 


a’ 
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Kap. 20. 


Rußlandb. 
Es war aber die chriſtliche Religion (dieſer Ver⸗ 


einigungspunkt mit Nationen, deren Geſchichte ſo alt iſt 


als die Welt und mit den geſitteten Volkern Europens) 
gleichſam der elektriſche Zunfe, deſſen Berührung bie 
nordifchen Voͤlker aus dem Schlaf langer Unwiſſen⸗ 
heit weckte. 


Als Olga Regentin Kußlands , und als Wladimir 
der Große den Blauben der aufgellärten Völker ans 
‚nahmen, kamen Begriffe von Bedirfniffen und Vors 
theilen bürgerlicher Ordnung unter die Stämme ihre® 
Reichs. Olga bahnte Straßen, ſchlug Bruͤcken, bes 
förderte Verbint ing zwifchen den Horben und erleich⸗ 
terte den Kaufleuten die Reife. Nachdem Wladimir 
die Taufe empfangen, vermählte er fich mit Anna bon 


Konftantinopel, Schwefter der Theophang , Königin. 


der Zeutfchen. Don ihm ergingen‘ Gefandte an den 
abendländifchen und griechifchen Kaifer, und nad) Bags 
dad an den Fürften der mohammedanifchen Gläubigen. 
Er ftiftete Schulen. Er eröffnete einen Handelsweg 
durch die in daB kaſpiſche Meer fich ergießende Melgaz 
den Markt Permiens befchirmte er mit mächtiger Hand. 
Diefer Held, welcher unter freiem Himmel fchlief, nur. 


hoͤlzernes Hausgeraͤth Fannte, und fich achthundere ‘ 


und fünf Weiber zugelegt hatte, war ein Czar Petes 


\ 2 
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Große Unfaͤlle trafen das Haus, als Luͤtfried, 
Herzog der Allemannen, ungluͤckliche Waffen wider den 


Vater Karls des Großen erhob (Hiedurch verlohr er die 
berzogliche Würde) und als Graf Guntramn dem re . 
belliſchen Sohn Ottons I., als Herzog Schwabens, 


gegen den Vater beiftand (modurd derjenige Zweig 
des Haufes, von weldyem die Habsburger ftammen, die 


Lehen verlohr und kaum die Erbgüter zu retten ver⸗ 


mochte }. | * 

Bald nach dieſem Ungläd wurde Habsburg ers 
bauet. Die, welche die. Vorfehung zu Herren der Kande 
an der Aluta, an der Donau, dem Po, zu. Erben 
Burgunds und Spaniens, und Nachfolgern der Yn⸗ 
cas beſtimmte, kommen, kaum bemerkt, in Kloſter⸗ 


briefen und unter der Menge deren vor, die auf Zuͤgen 


die Kaiſer begleiteten. Bluͤhender erhob ſich der lo⸗ 
thringiſche Zweig, da zugleich Gerhard, Herzog von 
Lothringen, und Bruno, ſein Vetter, unter dem Na⸗ 


men Leo des IX., einer der thaͤtigſten Paͤpſte wurde. 


— 
Kap. 25. 
Die Niederlande 


- Bon anderen Herren und Völkern untcrfchieden 


= 


ſich die Grafen der Flamingen in Flandern, und die 
niederlaͤndiſchen Herren. Diefe Lande waren gegen die 
‚ Wellen der Nordfee und gegen Seeräuber, gegen die 
Natur noch fchwerer als -gegen Benachbarte, zu be⸗ 


Eap. a5, Die Niederlande, Sa. 36; England. a7ı. 


haupten. Diefes nöthigte die Grafen, dutch Freihei⸗ 
ten, welche jedem den Aufenthalt werth machten, Mens 
ſchen anzuziehen, well, die Walder ausroden,, ‚die 
' Moräfte poldern, unftäte Kirften eindeichen und Erobes 
rungen über das Meer machen koͤnnten. Hieraus bil 
dete fich bald eine ungewöhnliche Volksmenge, una ein 
Kunſtfleiß, der nirgend anderswo ——— ſo 
fruͤh emporbrachte. 
Wie die Herzoge der Normandie unter Ban⸗ 
nern erobernde Ritter, ſo zeichneten die Grafen von 
— und Holland nuͤtzliche Buͤrger und Bauren 
aus. 


Kap. 26. 
England, 

Hierin gaben ihnen die englifchen Könige, Alfried 
befönders, und Athelftan, merfwürdige Beifpiele. Kaum ' 
. hatte jener fein Land Son daͤniſchen Ubentheurern ber n. €. 
freit,, welche die Küfte jährlich plünderten oder brand⸗ 87%; 
ſchatzten, fo wurde bürgerliche Drdnung „ Kunftfleiß, 
Henkel und Seemacht fein, und Edward, feines Sohnes, 
und feines Enkels Athelſtan, Hauptaugenmerk. Sie. 
waren. im Mittelalter die erften Fuͤrſten, welche erkann⸗ 
ten, daß zu edlem Ruhm auch friedfamen Menfchen _ 
mehr ale Ein Weg offen ſey. Alfried hatte Eigenſchaf⸗ 
ten, welche in dieſer Verbindung allen Vorſtehern freier 
Völker zu wuͤnſchen, und kaum von Philofophen feiner 


v 
N 


— 
©. 
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Zelt zu erwarten waren. Er und ſeine Nachfolger, 
gaben, in einem umfaſſendern Geiſt als alle jene Er⸗ 
vberer, dem Handel ein Leben, der Seemacht eine Con⸗ 
ſiſtenz, der Geſetzgebung einen Geiſt, den Wiſſenſchaf⸗ 


ten als Kenner ſolche Ermunterung, und Other und 


Wulfſtan thaten auf Alfreds Befehl in dem unbekann⸗ 


ten Nord ſolche Erkundigungsreiſen, daß man bewun⸗« 


dern muß, wie ſchnell der Englaͤnder feine natürliche 
Richtung nahm, und auf feine Rolle für die ie 


ſich bereitete. 


Hundert Jahre nady Alfred, unter den ſchwachen 
Königen Ethelred und Edmund, als das Verbrechen 
eines herrfehflichtigen Meibes Das Haus mit Edwards IL 
unſchuldigem Blute befleckt, fiel das Gluͤck und Anſe⸗ 
hen. Sweno, König der Danen, bediente fich Des . 
Anlaffes der Trennung und. Schwäche de& englifchen 


Staats; er umd fein großer Sohn, Kanut, bemächtigs 


ten ſich des angelſaͤchſi ſchen Thron. 

Keisie Zeit war für die Normannen glaͤnzender: 
Daͤnemark und England gehorchten Kanut; auf der 
Nordweſtkuͤſte Frankreichs herrſchten die Richarde, der 
Gute und der Praͤchtige, Vater und Sohn, als Her⸗ 
zoge der Normandie mit ſo groͤßerm Anſehen, weil ſie 
mit Norwegen und Schweden Verbindungen immer un⸗ 
terhielten. Zu gleicher Zeit gründeten zwölf Soͤhne 
Eined normännifchen Edlen, Herrn Tancred's von 
Hauteville, das Königreich Neapolis und Sicilien. + 


v 


, 
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In England blieben die Geſetze und Sitten; ſie 


waren (mur vervollfommnet) eben die Danifchen. 


K ap. 27. 


i 5: Beandinaviem j 
Es kaͤmpfte in Dänemark, feit Karl der Große 
- das Chriftenthum unter die Sachfen trug, und feit Uns 
fchar, Moͤnch von Corvey, dieſe Lehre den Dänen und 
Schweden verfündigte, der alte Dienft Wodan's und 
barbarifche Einfalt mit der Glaubensform und den Sit 
ten der füdlichen Europäer, Die Dänen und Norman 
nen waren bie mächtigften ſcandinaviſchen Völker, weif 
fie früher bewogen wurden, die höchfte Gewalt in Eis 
nem zu ehren; die Gothen und Schweden blieben län« 


ger getheilt, und reichten mit getheilter Kraft kaum 


zur Selbftbehauptung hin. Auch Sinnland, aud) Cwe⸗ 
naland waren eigene Fuͤrſtenthuͤmer. Die beſten Koͤ⸗ 


nige der Gothen und Schweden waren die, welche Dem | 


Landbau in Aufnahme brachten, und von der Fifcherei 
in vier großen Seen und vom Ertrag uralter Berge 


werke (ihren Einkünften) etwas zu Errichtung einiger. 


Anftalten für die Nationalcultur erührigten. 


Kap 28. 


Island. 
Hierin war Island ihnen eben darum uͤberlegen, 
weil die rauhe, kalte, von Europa weit abgeſonderte 


⸗ 
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Inſel nothwendiger machte, ſich mit Anſtrengung her⸗ 
aus zu helfen. Zwoͤlf Lagmannen richteten nach her⸗ 


gebrachten Geſetzen; im Anfang des eilften Jahrhun⸗ 


dertes wurde die Lehre der Chriften angenommen, und 
nach dem Gefegbuch des großen Kanut ift Fein älteres 
Denkmal nordifcher Gefengebung als das Kirdjenrecht, 
worüber die isländifchen Biſchoͤfe Thorlak Runolf und 
Ketill Thorſtan ſich mit den geiſtlichen und weltlichen 
Landesherren vereinigten. Bald nach dieſem ſchrieben 
Are Polyhiſtor und Semund Sigfuſſon die Geſchichte 
des Landes. Ein Jahrhundert ſpaͤter ſammelte Snorre 
Sturleſon, Richter in Island, die Materialien nordi⸗ 
ſcher Dichtkunſt; die Sagen der Vorzeit, die Edda. 
Schon hatte, von Island aus, Erich, Sohn Tor⸗ 
walds, eine Colonie im alten Groͤnland angepflanzt; 
mit Permien trieben ſie vom nordiſchen weißen Meere 
her oidentlichen Handel; zu Waſſer und Lande zogen 
junge Islaͤnder, durch hundert Nationen, unter die 
Griechen und in das heilige Land, Abentheure, Kennt⸗ 
niſſe, und Gewinn zu ſuchen; worauf ſie die langen 
Abende des islaͤndiſchen Winters bei alten Tagen mit 
Erzaͤhlung geſehener Wunder oder Sagen der Helden 
und Goͤtter verbrachten. Die Edda iſt eine Samm⸗ 
lung ſolcher Erzaͤhlungen zu Verewigung ihres Anden⸗ 
kens und Nahrung des Unternehmungsgeiftes ferner 
Geſchlechter. | 


\ 
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Kap. 29. 


Rußlanudbo. 
Es war aber die chriſtliche Religion (dieſer Ver⸗ 


einigungspunkt mit Nationen, deren Gefchichte fo alt iſt 


als die Welt und mit den gefitteren Völkern Europens) 
gleichfam der eleftrifche Funke, deſſen Beruͤhrung die 
nordifchen Volker aus dem Schlaf langer Unwiffens 
heit weckte. 


‚als Dlga Regentin — und als Wladimir 
der Große den Glauben der aufgeklaͤrten Voͤlker an⸗ 
nahmen, kamen Begriffe von Beduͤrfniſſen und Vor⸗ 
theilen buͤrgerlicher Ordnung unter die Staͤmme ihres 
Reichs. Olga bahnte Straßen, ſchlug Bruͤcken, be⸗ 
foͤrderte Verbind ing zwiſchen den Horden und erleich⸗ 
terte den Kaufleuten die Reiſe. Nachdem Wladimir 
die Taufe empfangen, vermaͤhlte er ſich mit Anna bon 
Konftantinopel, Schwefter der Theophans, Königin 
der Teutſchen. Won ihm ergingen Gefandte an ben 


abendländifchen und griechifchen Kaifer, und nad) Bags 


dad art den Fürften der mohammedanifchen Gläubigen. 
Er ftiftete Schulen. Er eröffnete einen Haudelsweg 
durch die in das kaſpiſche Meer fich ergießende Wolga; 
den Markt Permiens beſchirmte er mit maͤchtiger Hand. 
Diefer Held, welcher unter freiem Himmel fchlief, nur. 


hoͤlzernes Hausgeraͤth Fannte, und fich achthundere " 


und fünf Weiber zugelegt hatte, war ein Czar Petes 


9 
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des zehenden Jahrhunderts. Die Natur offenbarte, 
daß ſie in Rußland eine Kraft gelegt, die nur eines 
Aufrufs beduͤrfe, und daß das Weitumfaſſende der Cha⸗ 
rakter dieſes Reichs ſeyn werde. Eingewuͤrkt wurde 
auf ſeine Cultur durch Griechen und Teutſche; ſeine 
Verhaͤltniſſe beruͤhrten ſofort alle große Staaten. 
mE . Der Sohn Wladimir's, Jaroſlaf, wurde für Now⸗ 
1015, gorod Geſetzgeber; er unterwarf die liviſche Kuͤſte und 
ſtiftete Dörpt, eine Stadt in dem Lande feiner Erobe⸗ 
rung. Seine Verordnungen waren (wie alle feyn müfßs 
fen) den Sitten der Nation angemeffen: fo, daß wer 
einem ein Haar aus dem Bart raufte, viermml ſchwe⸗ 
rere Strafe litt, ald wenn er ihm einen Finger abge 
hauen hätte. Saroflaf unterließ nichts, um fein Voll, 
an Macht fo überlegen, auch an Kenntniß den übrigen 
gleich zu machen, er veranflaltete Ucherfegungen aus 
dem Griechifchen. Er brachte die Ruffen mit allen 
civilifirten Nationen in Verbindung: Anna feine Toch⸗ 
ter gab er dem König ‚von Frankreich Heinrich J., von 
ihr ſtammen alle franzoͤſiſchen Könige, Mit den teuts 
fhen Kaifern fchloß er gegen die wilden Hungarn, al8 
gemeinfchaftlihe Feinde, Verbindungen. Der Papſt 
ſuchte Anlaß, den Nuffen befannt und ehrwärdig zu 
’ . werden. 

Dem Enfel Sarojlafs, Wladimir Monomachus, 

Sohn Uſewolod's, gab Alerius Komnenus, einer ber , 
größten Tonftantinopolitanifchen, Kaifer, die Inſignien 


2 
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Baiferlicher Würde, und Kyow (die ruffifhe Haupt 
ſtadt) ſchwur, in der Wahl der Czars bei dem Das 
Wladimird zu bleiben. 

Zu feiner Zeit lebte in der Perzerg, einem hoch⸗ 
: verehrten kyowiſchen Klofter, Neftor, erfter Geſchicht⸗ 
ſchreiber des ruffifchen Reiche , der ſich durch eine fa 
chenreiche Einfalt und viele Proben ‚richtigen Blicks 
und feltener Gelehrfamkeit auszeichnet: ' 

Ein einiger Umſtand hielt Rußlands Fortichritte 
in Handel, Kenntniffen und politifchem Anfehen auf: 
daß der große Wladimir das Reich unter feine zwölf 
Söhne getheilt, worüber viele Unruhen und Fehden die 


» 


kaum entweichende a ungebildeter Sitten zuruͤck⸗ 


riefen. 


Kap. » 
Konftantimnopel ı 


Das Reid) der Griechen wurde in diefem Zeitraum. 


eine Freiftätte der aus dem Alterthum geretteten Kites 
tatur und Humanitaͤt. 
Der Sohn Michaels des Stammlers, Kaiſer Theo⸗ 


philus, den Freunden des Bilderdienſts ungemein ver⸗ 


haßt, war ein gerechter Fuͤrſt, ein Freund feines Volks 
und Kenner der Künfte. Zwar ftellte unter der Min 
- berjährigfeit Michaels III. die Kaiferin Theodora (mie 


vormals Irene) ‚aus Andacht und Politif, die Bilder i 


ber, und der entgegengefegte Plan wurde für inmner 
v. Mülse Ang. Geſchichte. II. 12 
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verlaſſen; zwat beſchaͤftigte ſich Michael ſelbſt aus⸗ 


ſchließlich mit Befriedigung ſeinet Jugendluͤſte, mit 
Lieblingen, die außer der Schoͤnheit kein Verdienſt 
hatten: ‚aber der Caͤſar Bardas hielt den Staat in 


Ordnung; im Gefühl, daß allein Cultur ihn auszeich⸗ 


nen und ihm Gewicht geben ‚könne, brachte er die 
vernachlaͤſſigten Wiffenfhaften empor Er erhob den 


- gelehrten Photius zum Patriarchen der Kaiferftadt; ed 


nen Mann, der. im Getuͤmmel der Intriguen, deren 
Opfer er wurde, und im Beſitz der - erften geiftlichen 
Würde, Stunden, welche kin anderer ganz dan Hof 
gewidmet haben würde, und einen Aufwand, welcher 
bei jedem damals anders beftimmt worden wäre, ber 
Literatur weihete 

Baſilius, Michaels und feines heine Morder 
beſtieg den Thron mit Eigenſchaften, die eines beffern 


Rechtstitels würdig waren; dieſen erwarb er fich durch 


verdienftoolle Verwaltung. Er gab das Kaiſerrecht. 


Er hätte das Gefühl, dem von: Bardas erhobenen 
Photius in feiner Ordnung die gebuͤhrende Gerechtig⸗ 


keit widerfahren zu laſſen. | 
Rad) einer thatigen amd forgfältigen Regierung 


" Hinterließ er das Reich feinem Sohn Leo, dem Schüler 


(und Verfolger!) des Photius, einem gelehrtern,. aber 
weit leidenfchaftlichere Herrn. Nachdem diefer Die Ge⸗ 
fee feines Vaters vermehrt, Fam die Vormundſchaft 
des unmuͤndigen Eonftantins Porphyrogennetes zuerft | 


Kap. 30. Konſtantinopel. — 159 

auf Alexander, ſeinen Oheim. Von dieſem, einem | 
Diener der Wolluſt, auf die Kalferin Zoe, und weil m & 
der Arm des Weibs gegen Die eniporftrebende Ehrfucht via. 
nicht flarf genng war, auf Romanus Lakopenus, der: m G 
das durch Meinetd erworbene Reich mit Würde und Yun 
Klugheit verwaltete. Conſtantinus las die Alten, um 
terrichtete fich von der Verfaſſung und politiſchen Lage | 
des Reiche, hinterließ hieruͤber ſchaͤtzdare Schriften, 
und wußte, da & nur Bücher und Wein zu lieben 
fhien, den ftaatöflugen Ufurpator Durch deffen eigene 
Söhne, für deren Gluͤck Romanus die Moralität noch 
mehr verleßt hatte, zu ſtuͤrzen; worauf bie Söhne bald 
Opfer ihrer Thorheit, und Conftäntinus age 
wurde. \ — 

Nach ihm erhielt Romanus IT. mit She und ohne. Ai & 
Ruhm den Thron, welchen er nur fuͤr ſeine Sinnenlüfte 959 
benutzte. Nicephorus Phocas, ſo ſeltſam er und ſein | 
Hof dem Bifchof von Pavla Tchlen, ſtellte als Feldherr 
in Kreta, und als Kaiſer in Kleinaſien und Syrien, 
durch Siege uͤber Sarazenen und Bujiden, bie roͤmi⸗ 
ſche Herrſchaft her. In fchwererm Kampf behauptete 
ſich Johann Tzimiſces gegen die Heere Swatoflafs bed n. & 
Ruſſen, Sohns der Olga und Vaters Wladimirs. Er 96% 
und Nicephorus hatten’ ohne Ungerechtigfeit, nad) der 
Beduͤrfniß der Zeiten, als bie deften Feldherren, im, 
der Minderjaͤhrigkeit der Söhne, des Romanus, ge 
herrſcht. Als rn H: und Eonflantinus VIE den m ‚€. yr. ' 


! 


1028. 
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abo X IV.B.Wie die großenReiche in tleine Staaten zerſielen. 
Thron zuſammen beſtiegen, und ſo theilten, daß der 


Erſte ſich alle Arbeit und Letzterer den Genuß vorbehielt, 
genoß das Reich, wie unter beiden vorigen Regierungen, 


eine glorreiche Periode; in welcher Baſilius die lang 
furchtbare bulgariſche Macht, von den Muͤndungen der 


Donau’ bis-an die Graͤnzen des alten Epirus, in gro⸗ 


ßen Schlachten und Belagerungen brach und unter⸗ 


F warf. Nach fuͤnfzig Jahren, die er in allen Ruͤckſich⸗ 


ten. vortrefflich auszeichnete, überließ Baſilius dem 


nm 


Bruder die Alleinherrfchaft. 
Diefer verwaltete fie mit Unfähigkeit, und aus 
Furcht) mit Harte. Sterbend übertrug er das Reich, 


mit feiner Zochter Zoe, dem Patricier Romanus Ars 
gyrus, einem wohlbenfenden Herrn, der nur aus Mans 


gel an localen Kenntniffen gegen die Sarazenen bei 
Haleb ungluͤclich ſtritt. Zoe verliebte ſich in einen 


juͤngern, ſehr ſchoͤnen Mann. Dieſe Leidenſchaft ko⸗ 
ſtete dem Romanus das Leben, der Kaiſerin ihr Gluͤck. 
Kaum hatte naͤmlich Michael IV. die Krone erhalten, 
ſo erwachte in ſeinem, der Tugend nicht verſchloſſenen, 
Gempth eine Rene, welche fein gefpanntes Nervenfy 


ſtem vollends in Unvrönung brachte. Unzugaͤnglich 


für jeden Troft, fo lang er die Frucht des Verbrechens 
nicht von fich that, verließ er: endlich den Pallaſt, um 
in einer Kloſterzelle Ruhe zu finden. Die Kaiſerin er⸗ 
hob ſeinen Vetter, Michael Kalaphates. Sie wollte 
ihm Mutter ſeyn; er, undankbar gegen alle, die ſeine 


) 
a 


| Kay. 30. Konftantinopel, a 
Größe gegründet, verdiente die Entthronung; wenn 
gleich (fie felber fühlte es) nicht die Blendung, bie 


er auf Befehl ihrer Schwefter ausftand; er hatte fih 


. verführen Iaffen, Zoe Fam zu der frühern Liebe, mit 
der. fie dem edlen Conftantinus Monomachus zuge⸗ 
than war, dankbar (er hatte dafuͤr gelitten). zurüd ; 


da fie einmwilligte, daß aud) Skleraͤna, die mit großen 
‚ Infopferungen feine Liebe verdient, beiihm blich, gr 


noß fie ruhiges Alter, das. Reich eine Verwaltung, 


die einen AUnfchein von Ordnung und Würde hatte. 
Nachdem Eonftantinus feine dem Vergnuͤgen gewidmete 


‚Zeit befchloffen, folgte die berrfchfüchtige Schwefter der 
verftorbenen Zoe, Theodora s fie führte die Verwaltung 
mit Einficht und ‚Muth, kurze Zeit. 

a8 von Baſilius J. abſtammende Kaiſerhaus e er⸗ 
ſtarb Mit ihr. Ihre Geſchaͤftsmaͤnner vermeinten, in 
Michael VI. einen Kriegsmann zu erheben, der von 


auffen dem Neid) Anfehen geben, und im Innern die . 


Gewalt ihnen laffen würde. Er bewies bald, wie ſchwer 
es ift, nach einer langen, in untergeordneten Stel 


len durchlebten Laufbahn die höchfte Würde fo gut zw _ 


. verwalten, daß der Herrfchaftston natürlic) Scheine. 
‚ Dte beleidigten Großen ſtuͤrzten ihn durch Iſaac Kom⸗ 
nennd, Weiſe und in allem loͤblich war Iſaacs kurze 


Herrſchaft, welche er mieberlegte, als Krankheit ihn 


unfähiger machte. Eonftantinus Dukas richtete mit 
Gerechtigkeit; militaͤriſcher Geiſt fehlte ihm: es war 


J 


n. C. 
4056. 


u. €. 
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Gluͤck, daß die wilden Ugen,.die aus Nordaſien über 
die Donau gordrangen , durch. Zufälle und ſich felbft. 
vernichtet wurden. Dem aufblühenden Glüd der feld- 
ſchukiſchen Türken würde Romanus Diogenes,, den 
feine Wittwe zum Neich und ihrem Gemahl erhob, 

nach ſeinem edlen Sinn und militaͤriſchen Talent beſſer 
widerſtanden haben: ihn hinderten eiferfüchtige Große: 
Er fiel, durch ihre Verrätherei, in die Hände des Sul⸗ 
tans Alp Arslan; gluͤcklich, wenn er bei dem großmuͤ⸗ 
thigen Türken geblieben waͤre! Befreit, fand er im 


Reich Untreu, Abfall, grauſame Mörder, Des Du⸗ 


kas unfähiger Sohn, Michael VII., geſchmackloſen 
Taͤndeleien der Grammatiker ergeben, Sclav eines boͤ⸗ 
ſen Miniſters, fand endlich in der Kirche Rettung und 
Würde, Nicephorus Botoniates, als Kriegsmann des 
Reichs wuͤrdig, als Kaiſer unter der Wuͤrde, wich 
hierauf den Komnenen, welche eine neue Zeit herbei⸗ 
brachten. 

Ueberhaupt waren einige Kaifer Des neunten, je 


henden und eilften Jahrhunderts, durch ſi ch oder gut⸗ 


gewaͤhlte Miniſter, der Nachfolger der beften alten Caͤ⸗ 


fſarn würdig: Die Behauptung des Iururidfen Reichs 
‚gegen Bulgaren, Ruffen und Morgenläuder, wer 
hen Iegteren jene Revolution zu Bagdad neue Kraft 


gab, war ein fehweres Werk Zugleich blieb in Konz 


ſtantinopel ein Fond von Literatur auf Jahrhunderte, 


die ihn wieder bearbeiteten. Sn 


‚ad Be 88 
Kap 3. “ ne 
Befhlu i 
Aus dem ganzen Gemaͤblde der nach Karl dem 
Sroßen verfloſſenen 260 Fahre erhellet, wie im Reich 


der Franken. nad) feiner Aufloͤſung, Heinrich, König" 


der Teutſchen, feinem Thron die befle Haltung und.‘ 


feiner Nation das Mebergewicht gegeben, Spanien . 


war getheilt; kurz, bei den Engländern,. die Dauer 
son Alfreds weiſem Spftem; kaum Schatte der Koͤnigs⸗ 
macht an Den: Gapetingen kennbat; Burgundien und 
Italien den Teutſchen unterworfen; Daͤnemark, Polen 


und Hungarn fingen an, durch Ehriftenthum fi) zur - 


Eultur zu erheben; planlos waren die normanmf dem. 
Ubentheuren ‚und unweife Czars verließen Wladimirs 
Plane, um: fi) unter. einander aufzureiben. " 


Hiezu Fam, daß die Ottone und ihre Nachfolger. 


ein gutes Syftem zu haben fehienen; fie. brachten eine 
humanifirenbe Religion und die Künfte bed bürgerlichen 


Lebens empor. Mur fehlte Macht, um den weiten’ 


Staat non. ber Eider bis Capua, die Menge der Gro⸗ 
Ben, in Friede und Ordnung zu halten, Es mußte 


den. feßteren in ihren Lehen zu viele Gewalt gelaffen 


werden; fie bildeten. fi) Partheifreunde und eigene 
Macht. 

Als nach Otto III. Kaifer Heinrich IE. den Thron 
beſtieg, hatte er, obwohl Urentel des erſten Heinrichs, 


R. €. 


1683; 


= 
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u C. Partheien zu berfmpfen. Er fiegte, und bereitete 
2024. dem vortrefflichen Nachfolger, Konrad, von -einem 
alten, dem Kaäiferhaufe verwandten Geſchlecht in dem 
Bliesgaue, die Erwerbung Burgundiens. Konrad 
u. ©. 1693. machte, daß fein Sohn bei feinem Leben erwaͤhlt wur⸗ 
a. C. 1085. dei Heinrich TIL folgte auch hierin dem Beifpiele des 
Vaters. Die Zeit Konrads und Heinrichs war die. 
bluͤhendeſte teutfcher Koͤnigsmacht; die Minderjährige 
w €. keit Heinrichs IV:, die weibliche Verwaltung feiner 
1056, Mütter Agnes von Guienne, waren für die Wuͤnſche 
ber - Großen bie günftigfte. Ein Zufall Tonnte dem _ 
Tyaon in Abhängigkeit bringen. Er kam; durch den 

Papſt. | i 
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Kap. x 


— 


Die Normannen An SItattem | 


De alte Herzog zu Benevento, Landulf, und der 


benachbarte Katapan (Statthalter) der griechifchen 


Kaiſer waren mit Abentheurern aus det Normandie eing 


geworden, daß fie zum Umſturze der emporfomnienden, 
arabifchen Heryſchaft in Unter⸗Italien ihnen behuͤlflich 
ſeyn, und hiefuͤr Sold und Guͤter bekommen ſollten. 
Dieſe Unternehmung wurde ausgefuͤhrt. Bald bewie⸗ 


ſen die Griechen den Auslaͤndern Undankbarkeit. Die⸗ 


ſe, im Gefuͤhl ihrer Kraft, beſchloſſen, ſo wenige ihr 
waren, an der unordentlichen Menge treuloſer Bundes⸗ 
genoſſen Rache zu nehmen. Das ſchoͤne Sand reizte 


ſie. Sie luden tapfere Landesleute aus der Rorman⸗ 


die zur Verſtaͤrkung. Ueberall behaupteten fie über 
die Griechen, über die Fürften von Benevento und, 
Salerno, die durch Partheiungen und, Weichlichkeit 
geſchwaͤcht waren, die Oberhand. | 


Bon Amalfi, ihrer erften wichtigen Eroberung, 
gingen fie aus, umd unterwerfen Liborien, bag Bene 
⸗ en 


N 


4 
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ventiſche, die meiſten Staͤdte des Katapans. Der 


paͤpſtliche Stuhl, der mehr und mehr mit der griechi⸗ 
ſchen Kirche in Mißverſtaͤndniß und uͤber die Macht 
der Teutſchen in Beſorgniß gerieth, handelte der Ver⸗ 


| nunft gemäß, indem er bie Normannen begünftigte. 


Sie lieſſen ſich gefallen, von dem Oberhaupte der chriſt⸗ 
lichen Kirche (zu deſſen Fuͤſſen ſie fielen, da ſie den 


Bapftı Leo IX. in einer Schlacht gefangen) ihre Eros 


berungen zu Zehen zu nehmen. 
Dieſe Verhältniß befeftigte fich zur Zeit Robert 


Guiſcard's von Hauteville, welcher mit dem Helden⸗ 


muthe ſeiner Bruͤder feinere Staatskunſt verband, und 
mit allen Eigenſchaften, die zu Gruͤndung einer Macht 
erforderlich find, ausgeruͤſtet war. Papſt Nicolaus IL, 
ein Burgunder, welcher durdy Anordnungen über die 
Pabſtwahl zu kuͤuftiger Unabhängigkeit, und durch Ers 


‚ werbuug verſchiedener Güter in der Nachbarfchaft 


Roms zu Gründung des weltlichen Fuͤrſtenthums wärs 
te, dieſer war es, der diefen Verein mit Robert Guif 
card eigentlich aufrichtete. 


Kap. 2 
— Von dem Papſt. 

Seit einem durch Kaiſer Heinrich III. geſtillten 
Schifma hatten zwei lothringiſche Paͤpſte, Leo und 
Stephanus, jeder feines Nameus der Neunte, Min 
ner von hoher Geburt und vieler Gefchäftserfahrung, . 


* 
° 
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bem Stuhl neue Würde gegeben. Sofort, nachdem Nis 
colaus geftorben, wurde der Bischof von Lucca, ein 


Mailänder, Alerander IL, ohne Einfluß des Faiferlis - 


chen Hofes erwählt, und behauptet. Die Bifchöfe, 


Aebte, Priefter und Helfer, der Clerus, der Kirchen - 


zu und um Rom (Gardinäle genannt), waren unter 
Nicolaus in einer Synode 'bei St. Johann im Lateran 
übereingefommen „daß, da der heil. Stuhl von Laien⸗ 
„‚ handen auf höchftärgerliche Weife um Geld vergeben, 
„und durch Laieneinfluß viele geheiligte Rechte unters 
„druͤckt worden wären, je nach Ableben des Papites, 
„die Cardinale zufammen fommen, und unter Bei⸗ 
„wuͤrkung des Canzlard der Lombardei, mit Vorbe⸗ 
„halt der ‚Rechte König Heinrichs von Teutſchland 
„oder wen fonft ein Papft in Rom zum Kaifer gefrönt 
„haben möge, die Wahl vornehmen follen.” Das 
Volk wurde gefragt: „ Gefällt er eu?’ und amt 


wortete: „Er gefällt uns.“ „Wollt ipr in?” „Wir 


„wollen ihn.“ „Xobet ihr diefen?” „Wir loben ihn.“ 
Auf diefe Manier wurde, nach Alexander, der 
Cardinal Hildebrand, ein Zofcanefer, welcher unter 
‚den vorigen Regierungen den vornehmften Einfluß hats 
te, Gregorius VII, zum Pabft gewählt. Gleichwie 
er (zum Schein oder weil die Gewalt ihm lieber ald 


nt. €, 
2061. 


A 


n. E. 
1073, 


das Acnfferliche derfelber war) feiner Ernennung vie⸗ 


len Widerſpruch entgegengefeßt, fo bat er nun au 
den König Heinrich, ihr feine Genehmigung zu verfäs 


J 


J 
\ 


mit Beftätigung der Wahl 
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gen. Der Koͤnig, der ihn als gelehrt, geſchaͤftskundig 
und ſehr einſichtsvoll kannte, ſandte unverzuͤglich den 
Tanzlar der Lombardei, Biſchof Georgen von Vercelli⸗ 
Gregorius hatte vor mehreren Jahren den Hof Dee 
keutſchen Könige geſehen, und eine Zeitlang in dem anz 
gefehenen Kloſter Clugny in Frankreich zugebracht. 
Das Volk verehrte in ihm einen großen geiſtlichen Red⸗ 
ner. Der Eifer eines Bröpheten begeifterte Ihn; damit 
verband er alle Gefchmeidigkeit eines Pärtheihaupteg, 
und die altrömifche Standhaftigkeit. Er war der Mann 
feiner Zeit. Die kluͤgſten Praͤlaten, die Moͤnche, aus 
deren Stand er ſich erhoben, fuͤhlten das Gewicht, 
das jedem von ihnen ein ſolcher Papſt geben wuͤrde. 
Die Fuͤrſten des teutſchen Reichs waren zu Herabſetzung 
des koͤniglichen Unfchens geſtimmt. Es war daher 
vielen willkommen, als die Idee verbreitet wurde, 
„daß die chriſtliche Welt nur Chriſtum, und, ſintemal 
„der HErr unſi chtbar zur Rechten Gottes throne, den 
„Nachfolger des Erſten ſeiner Zeugen, auf den und auf 
„deſſen Zeugniß, als auf einen Fels, vie Kirche ger 
—— ſey, zu einem vaͤterlichen, geheiligten Ober⸗ 
„haupt habe; daß die Geſetze der Natidnen, Ausſpruͤ⸗ 
„che der ewigen Meisheit, eigentlich von dem Statt: 
„halter Chriſü, der Kaiſer und Koͤnige authdriſire, ihre 
„Kraft, ihre Deutung und Anwendung bekommen; 
„daß, ſeit Jeſus Chriſtus Petrum zur Grundfeſte der 
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„Gemeinde ernannt, nur Er ſelbſtſtaͤndige Gervält has 
„be; ewig wie die Gewal des Waters und die Macht 
„Jeſu Chrifti, des Michters der Ede.” 

Als Gregortus. den Eindrud folder Darflellungen 
bemerkte, hielt er fuͤr nothwendig, die unter ihm die⸗ 
nende Geiſtlichkeit von Ruͤckſichten auf die Fuͤrſten der 
Welt frei zu machen; daher ex nom einer vor furzem 
. ernenerten Streitfrage tiber geiſtliche Vollkommenheit 
Anlaß nahm, ‚dem Tlerus das cheliche Leben zur ver⸗ 
bieten. Es kvnnte feiner Menſchenkenntniß nicht ent⸗ 
gehen, daß in dem Kampf, welcher der Natur ange⸗ 
kuͤndiget wurde, die ſiunliche Triebe auf mehr als eine 
Art Enkſchaͤdigung fuchen und finden wuͤrden; er hatte 
herabfeßende Aergerniſſe zu fürchten: doch lehrte die 
Erfahrung, daß Gregorius die Macht der Gewohn⸗ 
heit und Religiofität bei dei einen, Bie erfindungsreiche 
Vorſicht anderer, und den, bie mange Hafte Ausübung. 
uͤberwiegenden, Eindruck der hohen Vorſchrift nicht 
uͤbel berechnet habe. Dieſe erhaͤlt ſich ſeit ſiebenhun⸗ 
dert Jahren bei der katholiſchen Chriſtenheit, und iſt 
bei dem proteſtantiſchen Theil nur mit der Prieſter⸗ 
macht ſelbſt gefallen. | 

Gregorius verbot hierauf, die Inveſtitur geiſtli— 
cher Beneficien von weltlichen Händen zu empfangen y 
und vermengte, nicht ohne Schein, die Autoriſation, 
welche ein Lehrer der Chriſten zu Uebung ſeines Amtes 
son denen zu bekommen bat, Dig am beſten den Umfang‘ 


N 


n. ©. 
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\ 
N 


es 


193 XV; B. Zeiten d. Gründung d. polit. Uebergem. d. Vaͤpſte. 
ſeiner Pflichten kennen, mit Ertheilung der zeitlichen 
Bortheile, welche Andacht und Politik mit feiner Aus⸗ 
übung verbunden haben. 

Heinrich IV., König der Teutſchen, war in einem 
Krieg wider die Sachſen begriffen; der Herzog Ma⸗ 


gnus, vom Hauſe der Billungen, folgte der National⸗ 
ſtimmung, indem er behauptete, daß der Koͤnig ihre 


Verfaſſung verletze. Zugleich vereinigten ſich wider 
ihn Rudolf von Rheinfelden, Herzog zu Schwaben, 


| und Berchtold von Zäringen, Herzog zu Kaͤrnthen. 


Als der Papft von ihm vergeblich begehrte, daß er in 
der teutfchen Kirche (der Caälibat fand viele Gegner) 
feine Verordnungen durchfeße und beobachte, entftand 
eine Trennung. Meift wurden die Völker Durch Mönche: 
orden, die im Feuer neuer Snftitute waren, und burch 
Safteiungen, Saften, Schweigen, Gehorfam, bie 
Menfchen einnahmen, zum: Vortheile des Papftes ge: 
ſtimmt. Vergeblich erklaͤrten ſich fuͤr den Koͤnig die 
großen Praͤlaten, und ſuchten den Papſt zum Nachge⸗ 
ben zu bewegen. 

Der Koͤnig wagte auf einem Tag zu Worms die 


Entſetzung deſſelben. Als Biſchoͤfe dieſe in Rom ver⸗ 


kuͤndigten, griffen die roͤmiſchen Ritter, griff unter dem 
Stadtpraͤfecten das Bolf (immer für den, welcher 
Kom erhöhete) zu den Waffen. Uber der Papft ftellte 


. vor, daß nur geiflliche Waffen in diefem Kampf fiegen 


muͤſſen. Er verfammelte hundert und zehen Bifchöfe, 


[ 
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bannte Siegfried, Erzbifchofen- zu Mainz, Verwirrer 
der teutfchen Kirche, bannte alle der Wormfer Vers 
fammlung beifalenden Bifchdfe und Aebte, endlich den 
König: „weil, wer die Ehre der Kirche antafte, die 
„ſeinige zu verlieren, mehr als verdiene.“ Vergeblich 
machten furchtſame Biſchdfe, oder billige Praͤlaten, 
die erwogen, daß Heinrich nach hergebrachten Rechten 
handle, Vorſtellungen: „Friede,“ ſagte Gregorius, 


„werde ich ihm geben wenn er mit Gott (mit mir) 


‚ihn fichtz ich finde nicht, daß, wo der Herr dent 
Apoſtel das Amt der Schluͤſſel auftrug, er für die 
„Koͤnige eine Ausnahme gemacht habe.“ 

Gregorius bedachte, daß im Süden die norman?. 
nische Macht; daß um Kom und bis an die Alpen 
Mathildis ihn fchäge. Diefe „große Gräfin,“ vom 
Haufe fie, war ihm ergeben; die Sprache der Ver: 
leumdung bat in Beſtimmung der Urfache Weniger 
Wahrſcheinlichkelt, als die Erinnerung an Beleidigun- 
gen, weldye ihr Haus zur Zeit ihrer Jugend von dem 
Vater des Kaiſers erhalten Hatte, und Die Ueberzeu: 
gung, daß ihre Unhänglichfeit an den Papft Die ficher: 
fie Maaßregel zu Behauptung ihres Anſehens ſey. In | 
Teutfchland trafen Welf, Herzog zu Baiern, Berch⸗ 
told und Rudolf, zufammen, veranlaßten Neichötage, 
und ſintemal der, welcher inner &ahr und Tag von 
einem „Bann fi nicht ldfey Ehre und But verlohr, 


beten fie dem König an, zu beranlaffen, daB ber Papft 
v. er Ang. Geſchichte. 1. 13 


‘ 
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ſich nad) Teutfchland begebe. Der Haifer, in Beforg- 
niß über die Würfung der Erſcheinung des Papftes = 
diſſeits der Alpen, wollte die Abſolution in Italien ſu⸗ 
chen. Durch das transjuraniſche Burgundien kam er 
an die Alpen; der Bifchof zu Lauſanne, Burfard von 
Dltigen, ein verchlichter Mann, tapfer, und politifch, 
; Feind Herzog Rudolfs, brachte den König nach Vevay; 
der Canzlar Burgundiens, Hermanfried, Biſchof zw, 
| Eitten, erwartete ihn, mit Adelheid, Gräfin von Sa- 
voyen. So wurde der Uebergang der Alpen ihm und. 
den wenigen Herren, die bei ihm waren, erleichtert. 
n. €. Er fand Gregorius auf Canoſſa, der ftarfen Burg. 
3077. der Graͤfin Mathildis; Natur und Kunſt machten ſie 
vorlaͤngſt zu ſicherer Freiſtaͤtte. Nachdem der König. 
drei Tage und Nächte, im Jänner, unter dem Buß 
Heide, mit bloßen Fuͤßen, Vergebung erflehet, gab 
fie Gregorius, unter dem Beding, daß er in beſtimm⸗ 
” tem Ziel und wie der Papft es gut finde, mit den 
 teutfehen Fürften und ihrer Parthei fich ausfühne. 
Indeß die Majeftät dergeftalt erniedsiget wurde, 
fielen die Lombarden dem Mächtigern zu, und als die 
Wuahrnehmung diefes Eindrucks den König zu neuen 
Maaßregeln bewog, erhoben ſeine Feinde im Reich den 
Herzog Rudolf zum König der Teutſchen. i 
n. C. , Das Glüd der Waffen war für Heinrich; der Ge⸗ 
1080, genkodͤnig wurde erfchlagen; Herrmann von Zuremburg, 
fein Nachfolger, fiel Durch feine eigene Schwäche. Der. 


J 


y 
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Papſt wurde von Rom vertrieben. Uber, die Stim— 


mung der Menfchen vereitelte die Würkung der Siege 
des Kaiſers. Der Altar war eine Freiftätte gegen bie’ 
Gewaltthatigkeiten des Throns, und es bildete fich' 
eine Freiheit einzeler Stände, deren (unvorgeſehene) 
Wuͤrkung fich für die Menfchheit bortheilhaft äußerte. 


Heinrichs Feinde waren in feinem eigenen Haufe; fein - 


rebellifcher Erftgeborner (jeder ging, um den’ Preis‘ 


der Krone, fo lang er fie nicht hatte, alle Forderungen 


ein) war kaum tobt, als Heinrich, der zweite Sohn, 
jenem nachahmend, wider des Waters "abnehmende 
Kraft (Heinrich. IV. hatte fünf und fechzig Schladhten 


geliefert) eine aufrühriiche Hand erhob.” In dem fünf . 
zigſten Jahr: feiner Herrichaft wurde er gendthiget, fer 
"nem Sohn die Inſignien zu übergeben. Elend und 


Gram verzehrten fein Leben; er ftarb, und blieb fünf 
Jahre in der Meinen Capelle an ber Domkirche zu 


Speyr- über der Erde ftehen, bis, vom Bann entlaftee, 


4 


er bie Ruhe in geweiheten Gruͤften befam. 

Seinen Krieg wider die Anfprüche dee römifchen 
Stuhls refumirte Heinrich V., welcher den Vater dem 
Papſt aufgeopfert hatte. "Der Papft Pafıhalis IL. 
wurde in der Hauptlirche ber chriſtlichen Welt, bei 
einer feierlichen Verſammlung, von ihm gefangen. 
„ Aber fo mächtig wuͤrkte die Stimmung der Bölfer (ſo 
gewiß iſt die Kenntniß derſelben der Grund wahrer Po⸗ 
uͤtik), daß Feine Siege, Fein Gegenpapſt, keine Ver⸗ 


4 
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leumdung und keine wahren Vorwuͤrfe dem Kaifer ent⸗ 
ſcheidende Vortheile zuſicherten. Widon, vom Hauſe 
Hochburgund, Erzbischof zu Vienne, da er. als Kalli- 

ſtus IE, auf den römifchen Stuhl ftieg (feit Alexander, 

ger erſie Papſt, weicher nicht Mönch geweſen) ver: 

glich mit Heinrich V. die Inveſtiturſtreitigkeit nach bil⸗ 

| ligen, doch nicht jenen Grundſaͤtzen, welche vordem 

n. C. in Uebung-waren: „Die Wahl ſoll den Capiteln uͤber⸗ 
1123. „laſſon ſeyn; die geiſtliche Belehnung mit Ring und 
= „Stab Durch. den Papft, die der Temporalien durch 
„das Stcepter von dem Kaiſer geſchehen; dem Kaiſet 

„wurde auch ;worbebalten, felbft oder durch Commiffer. - 

„rien Wahlen und Weihungen beigzumohnen, and bei. 

2 w Verfchiedenheit der Meinungen die e gerechte Parthei 

R „zu unterſtuͤtzen. ” = a: 
n. C. Zu eben der Zeit, als die Paͤpſte in dem — 
1096. Kampf gegen Heinrich IV. und V. bald bei den Nor⸗ 
mamren, bald bei den Franzofen Sicherheit fuchten, 
und gegen die Waffen und Gründe der mächtigen Geg⸗ 
ner kaum in Italien ausreichten, bewog Papſt Urba⸗ 
nus II., die abendlaͤndiſche Chriſtenheit, mit Unterbre⸗ 
ar hung der Fehden und der Kandescultur, Das Water 
land, ‚worin jeder Baron wie ein König. berrfchte, 
Zu ‚verlaffı en, um denjenigen, heil Spriens, wo Jeru⸗ 
ſalem liegt, von den aͤgyptiſchen Sultanen zu befreien. 
Inden Urbanus durch dieſen Creuzzug, dem er 

wohl ohne tiefe Politik Impulſion gab, Die großen _ 


A 


P RT Die Hohenſtaufen md’ elle "hr 


Landherren entfernte, und veranlaßte, ſich zu tuini⸗ 


ren, legte er, wider ſeinen Willen, den! Grund zu 
F Vergroͤßerung des Anſehens der Könige, "die ſtinen 
Nachfolgern Geſetze gaben. Er gedachte, feine Macht 
über Zion. auszubreiten, und bediente ſich eines Mit⸗ 


‚ei ‚woburd) ſi e endlich zu Dem BR wurde⸗ 
ar = s — 3 * en es 

pie Hohenſtaufen und Belfens — 

Zur ſelbigen. Zeit erhoben ſich faſt mit inander 

die großen Geſchlechter der Welfen und Hohenflatfeh. 

Das letztere durch Friedrich, Edam Kaiſer Hein⸗ 

richs V., welcher ihm nad) Rudolfs Rebelljon das 


Herzegthum. Schwaben, auftrug; jenes durch die Hei | 
rath Kunigonde der Mein, Erbtochter eines iralten. 
- sberfchwäbifchen Hauſes, mit. dem Markgrafen UF30 


Son. Efte in Italien, welchem fie denjenigen Melf ges 
bahr, der. zur Zeit Heinrichs IV, ‚einer ber- mächtigften- 
Reichgfärften und Stammvater dei Haufes wurde, 
welches Brannfchweig, die Meere ,. die brittiſchen Rei⸗ 
che und Befisungen in, allen Welttheilen. beherricht. 


Denn als mit Herzog Magnus das Haus der Billyns | 


gen erſtarb, erheirathete Heinrich, der. Schwarze, r —* 
ger Sohn Welfs, die billungiſchen Allodien, deren eines 
Lüneburg (eine Eroberung über‘ die Wenden) war. 


Sein Sohn, Heinrich der Stolze heirathete ‚Gertrud, . 


einige. Zochter des Grafen von. Supplingendurg. 


LE 
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Nicht allein war ſie durch ihre Mutter Erbin der Mark⸗ 
gtafen von Sachſen, und namentlich des Landes Braun⸗ 
ſchweig; Lothar, ihr Vater, wurde nach Heinrich V. 
Koͤnig der Teutſchen. Dieſer befeſtigte die Gewalt ſei⸗ 
nes Schwiegerſohns ſowohl'in Sachſen, welches Her⸗ 
zogthum ſchon dem Water deſſelben aufgetragen war, 


als in Baiern, welches fein Vater nach des altern 


Bruders Tod erhalten hatte, und in den braunfchwei- 
gifchen. Erblanden. -Braunfchweig war ein uralter, 
aus. fünf Orten beſtehender fächfifcher Flecken, And feit 


‚bein gehenden Jahrhundert eine Stadt. Heinrich der 


Stolze und fein heldenmäthiger Sohn, Heinrich der 
Löwe, . verbreiteten zwifchen der Wefer und Elbe und 
weit ‚über die letere nach der Dftfee hin, Eroberungen 
über Slawifche Bölfer, welchen fie den Anfang der Eul- 
RR wohlthätige Oberherrfchaft gaben. 


Kap. 4. 
werlatſars des Reichs der Teutſchen. 
. "Sener fupplingenburgifche Kaifer, ein Herr von 
Einfiht und Rechtlichfeit, war nicht fo maͤchtig, daß 
er hätte verfuchen dürfen, die Würde in Gewalt zu ver- 
wandeln. Er, und Conrad von Hohenflaufen, durch 
feine Mutter Enkel Heinrichs IV., konnten ſich nicht 
getrauen, in Anſehung des römifchen Stuhls die herr- 
ſchende Meinung anzutaften (von der, wie zu gefche- 
ben pflegt, fie felbft mit eingenommen waren). Nur 


\ 


\ 
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Klugheit und. Muth Eonnte das Gewicht einem. König 
perfönlid) geben, welches. die Umftände dem Namen 
feiner Würde verfagten: auch erledigte Lehen konnten 
die Könige nicht ‚ohne Willen der Stände vergeben, und 


weder ihre Freunde belohnen, noch ihte Haͤuſer vers - 


größern, ohne durch folche Gefälligkeiten. die anfehnli- 
chen Stände ja gewinnen, wodurd) das Gleichgewicht 
erhalten wurde. Ohne die Staͤnde konnten ſie weder 


son dem Domanialgut etwas veräußern, noch kinge⸗ 


zogene Herrſchaften den alten Beſi itzern zuruͤckgeben. 
Denn ſie haͤtten dieſen Bedingniſſe machen koͤnnen, durch 
welche die Verfaſſung gefaͤhrdet worden waͤre. 

Das Domanialgut lag meiſt am Rhein, die alte 
Eroberung der Römer über die Teutfchen, der Alle 
mannen Über bie Römer, der Franken über jenes ber 


Hfalzgraf bei. Rhein, der Diefe Herrſchaften verwal⸗ 
tete, gelangte zu. ihrem eigenthuͤmlichen Beſitz. 


s 


Die Kaifer hatten unftätes Einkommen aus der 
Lombardei und Stelien, nod) ungetoißere Tribute der 
böheimifchen, polnischen nııd anderer flawifchen Staͤm⸗ 
me: hiedurch bekamen fie Intereſſe, die Graͤnzen des 


Reichs zu verbreiten. Zölle und Muͤnzſchlag (als Din⸗ 


ge ‚welche das gemeine Wefen angingen, und, felbft 
der Ordnung und Einigkeit wegen) kamen dem gemein⸗ 

‚ famen Dberhaupte zu. Die Fuͤrſten ſetzten außeror⸗ 
dentliche Steuren mit Beiſtimmung der Herren, den 
Umſtaͤnden gemaͤß. 


oe 


I 


| ’ 2 — 
200 XV». geltend. Gründung d. poltt.Hebergem. d. Yäpfte. _ 
Die Fürften und Herren waren an Macht einan⸗ 

ber zu gleich, um einander zu unterjochen. Die Le 
‘den, wenn auch bereiniget, wurden nicht Eine untheik 
bate Herrſchaft; ihre Soͤnderung blieb möglich; ja 
das Erſtgeburtrecht war in weniger Uebung, Theilun⸗ 
gen die gemeine Ordnung. Das teutſche Reich war 
ein maͤchtiger Bund gegen das Aufkommen willkuͤhr⸗ 
hoher. Macht; ein gewißer Gemeingeiſt regierte das 
Ganze. Wie die Fuͤrſten in großen Lehen gegen den 
König oder Kaifer ſich zu erhalten ſuchten, fo die Her⸗ 
ren und Ritter in ihren Landen gegen die Unterdruͤckung 
der Fuͤrſten. Als fortſchreitender Anbau der Guͤter 
und aufkeimender Kunſtfleiß die Bauren und Kuͤnſtler 
bereicherte, bildete ſich neues Intereſſe gegen den ge⸗ 
waltſamen Adel. Dieſer dritte Stand hielt ſich an die 
Koͤnige und große Landherren, yon welchen er fichern⸗ 
de Freiheiten bekam. Er zog ſich in Staͤdte, welchen 
die Vereinigung Kraͤfte ertheilte; mehrere Städte traͤ 
ten in Buͤndniſſe mit einander. Schon unter dem Hanfe 
Heinrichs J. und Konrads II. wurden die Stadtrechte 
von Soeſt, Coͤhun, Magdeburg, Luͤbeck, Beiſpiele und 
Quellen. Bald bewieſen die von den Herzogen zu Zaͤ⸗ 
ringen geſtifteten Städte *),.daß freie Männer nichts 
beſſeres thun konnten als in Gemeinden zuſammen⸗ 
treten. | 

*) Ereiburg Im Breisgau, Freiburg und Bern im Uechtlande. 


Kay. 5. ‚Eriedrich Varbaroſſa. "01 
Rap 5 
Friedrich Barbaroffe 
In diefer Lage war das Reich, ale nach Konrad ME. 
deſſen Neffe Friedrich, welcher von dern rothen Bart 
einen Zunamen traͤgt, in bluͤhendem Alter, bereits 
durch Kriegsthaten glaͤnzend. König der Teutſchen 
wurde. | 
Der Anfang feiner Verwaltung hatte fich. Durch 
hliche Unternehmungen und Glüd ausgezeichnet, und 


Rom hatte erfahren, was Friedrich für oder wider ben - 


Papſt auszurichten fühig.wäre, als nach dem Tod Har 


drrians IV. die Cardinaͤle Muͤhe hatten, fich über die 


Wahl feines Rachfolgerd zu vereinigen. Da fchrieb 
ihnen der Katfer, er werde eine allgemeine Verſamm⸗ 
hing der Chriftenheit berufen. Jene behaupteten, die 


ſes komme vur dem geiſtlichen Oberhaupte zu, und 
vereinigten. ſich meiſt für Alexauder III., einen durch 


Erfahrung und Muth bekannten Herrn, dem andere 
den. mildern Octavius, Victor IV., entgegenfeßten. 
Fuͤr diefen erklärte ſich eing zu Pavia van dem Kaifee 


gehaltene Synode,’ Alexander fprach wider feine Geg⸗ 


ner den Bannfluch, erflärte den Kaiſer der Krone vers 
fuftig, und- bewegte fo viel er Fonnte, alle chriftlichen 
Höfe, Aber das Heer des Kaiferd, an deffen Spike 
- Chriftian und Reinold, die Erzbifchdfe von Mainz und 


Edln, fritten, zog nach Rom; Alerander eutfloh auf 


"Montpellier. 


6 
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Der König in Frankreich Ludwig VII. vermittelte 
eine Zuſammenkunft in Dijon; nebft dem Kaifer er⸗ 
fhien Waldenter, König von Dänemark, Wladliſlaf 
König von Wheim (beide dem Kaifer ihte Kronen fchuls 
dig), die Fürften des Reiche, eine Menge Ritter und. 
Herren. Ludewig blieb aus; nebſt ihm erklärte ſich 
König Heinrich von England für Alexander, und Ko⸗ 
nig Stephan IH. von Hungarn fiel zu feinen Gunften 
in benachbarte Reichsprovinzen. Der Kaifer beſtaͤtigte 
die Abſetzung Alexanders und behauptete, daß in Sa⸗ 
ben des römifchen Stuhls den Biſchoͤfen des roͤmiſchen 


Reichs das ausfchließliche Urtheil zukomme. 


Indeß hatten die groͤßten und feſteſten Staͤdte der 
Lombardei ſich zu Errichtung republikaniſcher Freiheit 
verbunden. Dieſer Geiſt fieng an, in Rom ſelbſt fich 


aufs neue zu Außern. Die Städte waren für Ulerans 


der , aus Furcht vor der Faiferlihen Macht. Es bilde 
ten fich die großen Partheien der papftlichgefingten - 
Melfen, der -Faiferlichen Gibellinen. Der Kaiſer zog 
nad) Stalien, verbrannte Crema, die fefte Tortong, 
befonders Mailand, die größte und fchönfte lombardi⸗ 


ſche Stadt, prangend mit herrlichen Ueberbleibfeln des 


Glanzes der Caͤſarn. Salz ließ er auf den Platz ſtreuen 
wo Mailand war, und befahl, Wieſen und Felder an⸗ 
zulegen, wo Pallaͤſte fich erhoben. Die benachbarten 
Städte waren ihm anhanglich , bi8 dieſe Nebenbuhles 
rin ihrer Größe vernichtet fehien; von dem an traten 
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fie in ihre Zußtapfen. Dh hbergab der Raifer die Bur- 
gen gibellinifchen Herren, und fuchte, den Bürgermuth 
durch tentfche Krieger nieder. zu halten, Verona wur 
de Hauptitadt des lombarbifchen Bundes. ° 
Dazumal wurden myſtiſche Vorftellungen der Re⸗ 
ligion bekannt, welche feit urglter Zeit, in den Thaͤlern 
der Alpen (Sigen alter Deukungsart) fich erhalten hat⸗ 
ten, and: von Schwytz, von der Wadt, von Walden⸗ 
ſerddrfern und aus. dem Eepenmes ſich verbreiteten. Ihr 
Geiſt war die Einfalt, Zreigeit und Gleichheit der. er⸗ 
ften Ehriftengemeinden; doc) hatten gnoftifche Vorur⸗ 
theile gegen: die förperliche Organifation die Gemeinden 
zu ‚übertriebener Sittenlehre verleltet. Man kounte 
glauben, daß der Kaifer fich dieſer Leute..gagen Rom 
bedienen würde; er vereinigte..fich wider fie mit der 
Kirche: ihre Breiheitsidean paßten nicht in feinen Rge 
gierungsplan, welcher mit jenem der Caͤſarn übereins 
ſtimmte. Arnolden von Breſcia, ben unternehmend⸗ 
| ſten Lehrer dieſer Dinge, hatte er verbrennen laſſen, 
als derſelbe die Verſuche der Großen, mit Huͤlfe des 
Volts die Freiheit Roms herzuſtellen, beguͤnſtigte. 
Arnolds Geiſt blieb, und coaliſirte ſi a. mit her aup 


keimenden Bhrgerfreibeit,, 


Kaiſer Sriedrich fuchte,, der SEHEN auf dem 
‚weniger ftürmifchen Wege beizukommen, den die ſcho⸗ 
laſtiſche Philofophie und einige, beffere Kenner der chrifte 
lichen Religionsurkunden eröffgeien; aber” Die - lateinis 


l 
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ſche Weisheit blieb auf die Volker ohne Wuͤrkung, und 
die teutſche Sprache fiengerſt an, Cultut zu bekoinmen. 

Lang und Hart: war:-des‘ Kaiſers Kampf "gegen 
Alerander und gegen bie tombardifchen Städte. - Die 
Kriege des römischen Volks waren im der Art jener ers 
‘ten nach Romulus; wur die Kriegszucht und Ord⸗ 
nung fehlte, Diefer "Mängel: war’ vas Unglck "das 
Feldzuges wider Tuſculum⸗ und Alba; die Keutfche 
Kraft warf die Abel. geflikrte' Menge tiere Flucht, 
welche kaum ein Drirthert rettete. Nach biefent. cr- 


ſchien der Kaifer mit Hilfe ſeiner Parıher!' sur Serra 


gelsburg. Tapfer ſtritt dic Bürgermiliz (mäßhada) : 
aber fürchterlich ſchuͤtterte der Belagerungszeug! die Hal⸗ 


en St; Peters; die Hauptkirche der Chriftenheik wem 


He eingenommen. Schon ſchmolz Die Flamnie das eher⸗ 
ne Portal U. 8. Frauen vom Thum. Der Papſt mit 
‚ feinen Sardinalen floh in die feften Käufer der Herren 
Frangepani in der Gegend des Coliſeums. In dieſem 
Augenblick bot der :Raifer’ Friede, unter der Beding⸗ 
niß, daß beide Paͤpſte ihre Anfprüche aufgeben, und 


eine freie Wahl die Ehriſten vereinigen fol: Als Akeran⸗ 
ver den Eindrud dies Vorſchlage bemerkt, ver⸗ 


n. C. Brunn — Circello. E floh; ber. Reiker hielt ſei⸗ 


1 167. 


nen Einzug. Uber die Unmaͤßigkeit der Ueberwinder, 
ber Einfluß ungewohnter Luft toͤdtete in kurzem die 
Herzoge von Schwaben und Baiern, ben Erzbifchof 


v 


m 


s 


Kap. 4. Friedrich herharce Ao. 


von Coln, die Herren von der Lippe und Naſſau, die 
Fuͤrſten faft alle, So daß ein wichtiger Sieg ſchien, 
dem Tod, und in dem Apennin den, Schaaren der lom⸗ 
bardiſchen Staͤdte, zu entgehen. * 
Letztere ſtellten Mailand her und bauten, als Vor⸗ n. 
mauer, Alcflandriaz in einer fruchtbaren Gegend, von 1168 
drei Fluͤßen und. bon tiefen. Suͤmpfen umgeben, wurde 
dieſe Stadt in Jahresfriſt von fünfachentaufend Kriegs⸗ 
maͤnnern bewohnt, 
berg auf, nit Nferänder allein zu tractiren (am ihn 
ven Staͤdren verbächtig zu machen oder am bie. Suter‘ 
eſſen zu trennen). Alexander, gewarnt, erklaͤrte in 
der Conferenz zu Veroli, ohne Beiſeyn der Cardinaͤle 
„und aller Botſchaften der Sombardifchen Städte ſich⸗ 
zyin nichts einzulaſſen.“ Indeß er einen der groͤßten 
Kaiſer gegen’ ſich hatte, noͤthigte er einen der größten” 
englifchen Koͤnige, über dem Grab" eines Erzbiſchofs 
von Canterbury‘ Jr deffen Ermordung dein (verdien⸗ 
ten) Maß des Könige gegen ihn zugefchriehen ——— 
ſich geißeln zu laſſen. | | en 
. Nochmals verfuchte Friedrich die m jeg. — u C. 
Waffen; zog über den Mont Cenis, verbrannte Suze, 3174 
eroberte Uſti und belagerte Aleſſandria. Regenwetter 
machten den feuchten Boden für die Maſchinen unhalt⸗ | 
bar, das Miniren unmöglich Vier Monate Ing. det: 
*) Thomas: Weder, | 9 


o 
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Kaifer vor diefer Stadt; eben drang fein Heer durch 
einen unterirrdifchen Gang herein, als der Gewalt: 
haufe der Miliz aller Iombardifchen Städte, mit allem 
wohl verfehen, am Xager erfchien; "zugleich druͤckten 
die Buͤrger die hereinbrechenden Solbaten heraus, und 
fielen das Lager an; der Kaifer mußte es verbrennen; 


es wurde eine un in. Pavia vers ’ 


abredet: 


Der Cardinal von Oſtia erfchien = Hamen Alexan⸗ 
ders. Des Banus wegen grüßte er den Kaiſer nicht, 
und äußerte feinen Schmerz darüber, indem cr ihm die 
Bewunderung feiner großen Cigenfchaften bezeugte, 
Der Kaifer, welcher aus Rhaͤtien über Como ein Heer, 
erwartete, fuchte die Sriedenshandlung i in die Länge zu 
ziehen; auch die Pavefer bereiteten feinen Feinden Ue⸗ 
berraſchung. Aber wie ihre Klugheit, ı wie Alexanders 
Wuͤrde in allem —— war, ſo auch ihre Wach⸗ 
ſamkeit. | 


Als die Anſchlaͤge zu ihrer Kenutniß kamen, lie» 
ferten fie dem Kaiſer unter dem Hauptbanner des 9. , | 
Ambroſius von Mailand bei Lignano Die entſcheidende 
Schlacht. Ueberall glaͤnzte Friedrich, wo Heldenmuth 
oder Math erfordert wurde. Unter den Welfen ent⸗ 
flammte die Mailaͤnder die Rache des Vaterlandes. 
Endlich wurde Friedrich verwundet. Alle Buͤrger von 
Como, aus alten Kriegen wider Mailand erbittert, 


Kap. 5. Friedrich Barbaroſſa. 107 
blieben auf dem Schlachtfeld. Die Teutſchen wurden 
zur Flucht genoͤthiget. 

Hierauf begehrte der Kaiſer den Frieden; und 
Alexander aͤußerte: „daß ihm nichts erwuͤnſchlicher 
„ſey, als von dem groͤßten Helden der chriſtlichen Welt 
„Friede zu erhalten; er bitte um das einige, daß er 
„ihn auch den Lombarden ertheile; er ſelbſt wolle ſich 
„in jene Lande begeben.“ Die Reiſe des Papſts von 
Vieſte nach Venedig war ein Triumph. Der Doge 
Sebaſtiano Ziani, der Adel von Venedig, in praͤchti⸗ 


gen Gondolen, holten ihn ein. Da er bei St. Marco 


das Hochamt hielt, ſoll er bei Ueberreichung einer ge⸗ 


weiheten Roſe die Venetianer mit der Herrſchaft ihres 
Meers beſchenkt haben; fie hatten dieſelbe; die Zeit. 


ihrer Größe fängt an, P 


Der Kaifer war nicht fo wohl durch die Macht 
feiner Feinde, als dadurch gebeugt worden, daß Heins 
rich der Löwe, Herzog der Sachfen und Baiern, fein. 
Freund, welcher ihm alles zu danken hatte (indem fein: 


Vater durch den vorigen Kaifer alle Reichslehen einge: 
buͤßt), bei weitem der gewaltigſte Reichsfuͤrſt, ein tap⸗ 
ferer, ſtaatskluger Herr, in dem entſcheidenden Au⸗ 
genblicke dringendeſter Noth, aller perſoͤnlichen Vor⸗ 
ſtellungen ohngeachtet, ihn verließ. | 

In dem achtzehenden Jahr der Trennung tourde 
zu Venedig am großen Portal der Hauptfirche der Kais 
fer Friedrich dem Papfi Werander verfühnt. Jener 


X 
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kuͤßte dieſem den Fuß; dieſer eilte, ihn zu umarmen 
und an den Altar zu führen. Seine verbindliche Maͤßi⸗ 
gung befeftigte die Achtung Friedrichs für ihm. Den 
Städten wurden die Mechte, deren fie fi) angemaßt, 


auf eine Zeitlang (welche Limitation eine fir das kai⸗ 


ferliche Unfehen fchonende Wendung war) beftätiget 


Alerander hielt in Rom ‚einen Einzug, um weh 
chen alte Confuln ihn Hatten beneiden mögen. Diefer 
Tofcanefer (wie Gregorius VIR, fo war auch er aus 
Toſkana) war der Vater der italianifdien Republiken. 
Derfelbe bediente fich feiner Macht, um die Keibeigen; 
ſchaft, worunter ein großer Theil der Menfchen feuf: 
zete, zu mäßigen oder zu tilgen. Kriedric) war dee, 
größte König der Teutfchen feit Heinrich J.; feine Ei⸗ 
genſchaften gaben ihm eine perfdnliche Macht, vor der 
die Formen ſchwiegen. Aber er ehrte fie, er bezeugte 
Den Ständen die verfaffungsmaßigfte Ruͤckſicht, indeß 
er ihre Trennungen unterhielt, und die Bürger gegen 
die Herren begünftigtes 


Durch) feine zweite Heirath vereinigte Friedrich bie 
Freigrafſchaft Hochburgund mit ſeinen Erblanden. Er 
ſchonte die Feinde ſeines Hauſes, die Herzoge von Zaͤ⸗ 
riugen, deren Land ihm wegen des Paſſes nach Sta: 
lien wichtig war. Aber er beſchirmte wider ſie den 
Biſchof Ardutius von Genf in dem ver diefer wich⸗ | 
fig Negenden Stadt. 


— 
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Als Friedrich im Anfang feiner Regierung Heim 
rich den Löwen, in bie Güter feines Daters herftellte, 
trennte er die Markgraffchaft in Defterreich, unter dem 
Titel eines eigenen Herzygthums, van der ehemals 
untergeordneten Berbindung, mit Baiern, und erhob 
den neuen Herzog über alle Reichsfürften, bie nicht von 
Alters her. Aurfürften waren, Er erneuerte. und.gad 
ihm Steiheiten, deren Oeſterreich wegen feiner Lage an 
gefährlichen Gränzen vor anderen Reicheftänden bes 
durfte, um eine (ſelbſt für dieſe heilſame) Kraft Her 
Selbftftändigkeit zu befommen und gegen Barbaren zu 
üben. = 


In dem folgenben Buch wird erzäßlt, wie Heinz 
richs des Löwen Beſtrafung der Urfprung. der Mache 
‚anderer großen Haͤuſer geworden. 

Kaaiſer Sriebeich erwartete für "ein Sntereffe viel 
Vortheilhaftes von dem alten römischen Recht, welches 
in der Zeit feiner Jugend aufs neue zur Kenntnif der 
| Abendländer Fan "Die Lombarden fegten ihm das Le⸗ 
henrecht entgegen, welches Obert von DAB; "ein mals 
ländifcher Senator, zuſammentrug. Dar‘ Reife, fuchte 
durch ein Geſetz, Welches er Auf den Gefilden von Ron⸗ 
tale mit Herren und Städten verabrebet hatte, fein 
Anſehen auf ſi chern Fuß zu gründen; und ſah nicht un⸗ 
gern, daß die Lehrer der zu "Bologna nen errichteten 
Uninerftä ität die Rage ber — unter den erſten Caͤ⸗ 
ee Geſthichte. In i I4 * ’ 
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. farn auf fein Reich und auf feine Rechte anwenden 
wollten. 

F Er blieb, ohngeachtet jenes Unfalls bei Lignano, 
ſo maͤchtig, und Heinrich VI., ſein Sohn, bei ſeinem 
Leben roͤmiſcher König, wurde nachmals noch fo viel 
" mächtiger, daß die Ideen von Bologna nicht_bloße 


Traͤume oder Schtheicheleien ſcheinen. 
eo; Kap. 6. 
Vondem Abte Suger und von Frankreich. 

Ein Mann aus niedrigem Privatſtand, von wenig 
verſprechendem Aeuſſerlichen, ein Mönch; der Abt Su⸗ 
ger- yon St. Denys, Minifter Ludewigs des Diden, 

und Ludewigs des Juͤngern, franzöfifcher Könige, legte _ 
(während der Jugendjahre Frledriche) durch weiſe Rath⸗ 
ſchlaͤge und unaufſichtliche Schritte, feſten Grund zu 
neuer Entwickelung der fraͤnzoͤſi iſchen Nation und geb 
Bern Macht ihrer Könige. . 

König, Ludewig Vi. hatte keinen, bie Eiferfacht : 
ſeiner Größen allarmirenden, Ton, aber genug Einſicht, 
um in Suger's Gedanken einzugehen. Daß dem Koͤ⸗ 
nig eine größere Macht, um des gemeinen Beſten wil- 
len, zu wuͤnſchen waͤre, dieſes hatte die Nation in den 
Kriegen. wider die Englander und wider Kaifer Hein⸗ 
rich V. bemerkt. Aber noch mehr drang dieſe Idee 
ſich auf, als er ernſtlich unternahm, bie unter, unwiſ⸗ 
ſenden, leidenſchaftlichen Baronen oft leibenbe, Gerech⸗ 


x 


8. 6. Von demAbke Suger und von Ftankeeld, aın 
tigkeit in feinen Gerichten zu beſchuͤtzen. Das befte 
Worbereitungsmittel zu Xenderüngen der WVerfaflung 
ift, wenn. man die Aufmerkſamkeit auf diejenige . gute 
Eigenſchaft lenkt, welche darin fehlt oder am meiſten 
verſaͤumt wird: Der König machte fih zum Beſchir⸗ 
mer der Huͤlfloſen, der Freigelaſſenen, deren, die es 
werben wollten, dei in Städte ſich fainmlenden Buͤr⸗ 
ger, „welche Sicherheit für Leib und But begehrten, 
und nicht, wie die Großen, Dim Br ni zur Seite 
ſetzen wollte, ; | 
Ludewig VI. harte Die Besifenäftigkei, als er n. C. 139. | 

Eleonora von Guienne verſtieß (weil fie auf feinem u. €, 1152. 
Creuzzug ſich in ‚Einen jungen Tuͤrken derliebt), ihr 
Erbgut, Guienne, zuruͤck zu geben. Nach wenigen 
Wochen Peirathete fie Heinrich Plantagenete bon Ans 
jou, welcher bald nach diefem König von England 
wurde Von dem an waren die franzdfifihen Herren 
eiferfüchtiger auf Heinrich, als Auf ihren, wuͤrklich we⸗ 
niger wiächtigen,, Koͤnig, fo daß dieſer alles wider jenen 
verſuchen durfte; es ſchien a und Mational⸗ 
ſache. 

| Daß dei König bie freien Manner in Städte fam⸗ 
nielte, war Auch) den Unterthanen ber Herren Bots 
theil; ſie mußten dem Beiſpiel folgen. 
Die Sraͤdte veranlaßten Fortgang der Gewerbe, 
wodurch das gemeine Weſen reich genug wurde, um 
die Konige zu unterſtützen. Um fo mehr wurden fie 


‘ 


f 


” 
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Sesünftiget; "und hieraus entſtanden Generalſtaaten der 
Nätion, wekhe nicht jehe "alten Verſammlungen . ber 
Franken waren, ‚aber in ihre Stelle. traten. : Diefes 
väußerte ſich ſpaͤter; Ludewig VI. verwaltete nur ſein 
Herzogthum, worin er oft: von den a —. 
= wurde. 
Br en 
ie Engtahö feine Berfaffuns einsäßte : 

Nachdem die Engländer ‘von den Unruhen, die auf 
. den Tod von RKanur's unbeerbten Shhiren” folgten, zu 
Herſtellung des angelſaͤchſtſchen Konigshaufes Ge⸗ 
drauch gemacht, hatten fie das Gluͤck, dusch. Edward 
IH. ‚eine Sammlung ihres Nationalgeſetzes gu bekom⸗ 
men. Aber nach ſeinem Hinſcheid erhoben ſich Un⸗ 
ruhen, welche ver. Freiheit und Verfaſſung eine auf 
Jahrhunderte fuͤhlbare Wunde beibrachten. 

Wilhelm, Herzog ber Roxmandie, ‚eroberte Eng 
land, and erſchlug den König Herold, welcher bon 
dem letzten 'angelfächfifchen Wittenagamote (Ratignal⸗ 
rath) erwählt worden war. Der Eroberer forderte 
Huldigang, ſelbſt für Mlodialgäter, welche die Enge 
laͤnder nicht nom der Krone, ſondern durch den Arm 
ihrer Vorväter beſaßen. Hiedurch traten-fie ads dem 
Kang..der Waffengefährten ber Könige in. unterthäne 
= gen Stand. Diefe Abhängigkeit Meß Wilhelm fie bei 
Heirathen fuͤhlen; et wurde der Vormund ihrer, Kite 
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Der; und. benugte, ſo lang ſie minberjäßrig waren, 
ihre Güter; er verhinderte. (Durch. Lehenrecht) Die Cir⸗ 


culation ber: letzteren. Seite Gefeke waren ein Ge⸗ 


miſch angenommener Feudalobſervanzen und der Staats⸗ 
raiſon eines Eroberers. = 


Ban’ dem.an murden Die Kriege nicht nad) ben 
Schläffen der. Wittenagamote geführt; bie Engländer 

hatten. jeden Krieg- des Königs, wenigſtens vierzig 

Tage, zu thun und. von der Gewalt hing ab, ſo oder | 

. anders. zu rechnen. Ganz England wurde, aid bier’ 

fer. militaͤriſchen rRuͤckſicht, in ‚fechzigtanfend Ritter⸗ 


lehne getheilt. 


Alles wurde nes. ein unbekanntes, fremdes Rech 


herrſchte. Wald.und Waſſer wurden, Regalien, und 
von den erſten a N ‚ober gu auffallend 
— 

Nachdem die Kraft Wilhelms I. und: feines gleich⸗ 
namigen Sohnes: imponirende Wildheit erloſchen, als 
Heinrich L., ſtatt eines aͤltern Bruders, den Ihron be⸗ 
ſtieg, milderte die Nothmendigkern worin er «war, Die 


n, €, 
1109. 


Ration. zu. gewinnen, dus Joch, weldyes' Ihren: Eha-⸗ 


rakter endlic) nigbergebrüdt haben würde. ” eich vor- 
theilhaft für fie war der Thronfolgeftreit- feines Neffen, 
Stephan von Boulogne, mit ſeinem Enkel Heinrich 
Kor Anjon, und daß dieſer, ein Fuͤrſt von ausnehmen? 


ben Eigenfchaften, durch Die widrigſten Unfaͤlle gebeugt 
wurde: Bald hatte er den Trug, bald Pie.unerkittlis | 
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chen Rächer des Erzbiſchofs Thomas Beckett, bald, 
mit groͤßerm Schmerz, die Uneinigkeiten zu bekaͤmpfen, 
welche die Erbin von Guienne, ſeine Gemahlin, zwi⸗ 
| ſchen ihm und ſeinen Söhnen erregte, 

Eines that Heintid) II., wodurch die Baronen 
von Herſtellung der angelfächfifchen Freiheit abgehalten 
werden mochten: er ſchwaͤchte ihren militärifchen Griſt, 
indem ex ihnen erlaubte, yon perfürlicher Dienftpflicht 

ch loszukaufen. Es hafte zu Stephans Zeit Wilhelm 
von Dpern ‚die Hebung. von Miethfoldaten verſucht, 
welche Brabanzonen (aus dortiger Volksmenge waren 
fie) und Rottierer genannt wurden. Aus diefen bil 
deten ſich, vermittelft jener Auskaufsgelder, Schaa⸗ 
ten, welche ohne Rüdficht Den Königen dienten. Hie⸗ 
durch wurden biefe mehr. als je Herren der Nation, 

Die Engländer wurben durch die Normannen , 
‚welchen Milhelm ‚große Sehen gegeben, von Unterneh 
mungen abgehalten. Gewöhnt, Bafallen, und als 
Krieger militärifch behandelt: zu feyn, fühlten die Nor⸗ 
manner, daß ihr Gluͤck auf Erhaltung. des Throns 
berube.. Sie perhielten ſich zu jenen wie die Soldaten 
Sulla's zu reinen, Republicanern.- | 

gang war dad Parlament ein Körper obne Seele, 
bie Stweitigkeiten um! die Thronfolge dem Willen ber 
Vaſallen Gewicht gaben. „Freunde und - Betreue, “ 
fo redete Heinzich J. „euch. iſt bekannt, wie IK mei⸗ 
„uen Bruder berufen hatte, König Jeruſalems zu 

/ » 
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„werden, und daß. er: fich. Diefer Ehre, night. wuͤrdig 
„gehalten “ (er war. bei. dem. erften Creuzzug, und ers 


hielt vermuthlich. dieſen Antrag nach det. Einnahme Je⸗ 
ruſalems); „Grauſamkeit iſt feine Luſt, nnd euch” 


(zu den. Baronen redete er) „euch verachtet. er als 
„eine Geſellſchaft von Saufbruͤdern; ich, den ihr ken⸗ 


„net, gerecht, friedſam, in meinem, Thun und Laſſen 
„anſtaͤndig, ich verfpreche euch, Fremden und Einhei⸗ 


„miſchen, wenn. ihr. mir. beifteht,. eure Freiheiten, zu 
„ehren, und. euere weilen Gedanken gebuldig, zu. ver⸗ 
„nehmen. Wenn ihr wollt, fo. fchmdre ich auf die 
„Geſetze, welche der. heilige Koͤnig Edward, nicht ohne 
— eingefuͤhrt hat. Helft, Bruͤder! und engliſcher 

Ruth. wird fremde Prahlerei zu Schande machen.“ 
Su der. That unterdruͤckte er läftige Lehensabgaben 
and das Geſetz der Feuerglocke (nad) einem früh ge 
gebenen Zeichen, weder Feuer noch Licht mehr zu hal 
ten), welches den englifchen Sitten unerträglich war. 


„Heinrich II., nach dem Beiſpiel der franzöftfchen 


Könige und mit größerm Nachdrud, machte den Thron 
durch Gerechtigkeit ehrwaͤrdig: er vertheilte England 
in ſechs Diſtricte, über die er fo piple Michter verords 
nete, welche-fie zu beftimmten Zeiten durchreifen, und 


alle Sprüche, welche Unwiſſenheit ober Leidenfchaft 


niedern Berichten eingegeben, 'reformiren follten. Er 
begünftigte die Glädte, Kunſtfleiß und Handel; ſchon 
wurde bie Londnermeſſe von vielen Fremden befugt. 


1154, 
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Sech igtauſend Mann zu Fuß, zwanzigtauſend 
Reuter, waren die Militz; Carlisle Montgomery und 


andere Graͤnzburgen hielten die alten Britten im Lande 


Wales von Einfaͤllen ab. Zu Cheſter, Pembrote, 
Durham und Hurham wachten Pfalggrafen, mit Dolls 
macht, über plößliche Unruhen. 

Frelaud, ein Kampfplatz der Partheiung vieler 
Herren, wurde eine leichte Eroberune Heinrichs I 
Er tilgte, auf-dem Tag zu Tifmore, das alte Sande 
recht, wornach die Breonen gerichter, und welches 
auf Rohheit und Verwirrung berechnet: feyn- mochte, 
Aber das Volt haßte das Geſetz der auslänbifchen Ge⸗ 
bieter ſo, daß es fich von aller geſetzlichen Ordnung | 
frei hielt, und um fo länger in Verwilderung blieb. . 

Richard I., Heinrichs H. Sohn, gab Bei: feinem 


"Yufenthalte anf der Inſel Dleron, das erfte Seegefetz. 


: Von der’ &eichichte der Scoten, die yon uralten 
Zeiten ber’, völlig aber (nach einigen) erft im neunten 
Jahrhunderte fi) in Ealebonien (Scotland) niederge⸗ 


laſſen, iſt ſchwer, viel anderes zu bemerken, als daß 


die Könige unaufhörlich befchäftiget waren, gegen bie 
Pormannen und Engländer ihre Unabhängigkeit zu bes 
haupten. Was über innere Sachen bie Sage auf uns 
gebracht, ift noch nicht genug bearbeitet worden; viele 
Denkmale der alten Zeit vernichtete der engliſche Abk 


8 Edward 1, als er die Scoten um Ihre Selbfftäne 


bigtei bringen wolle, 


Key. 8. Die norbifhen Bblten | a 


Kap 8. 
Die nordifhen. Bhllen 
Die Normannen waren berühmter. in eroberten 
Ländern als’ die Kdnige unter den Gewalt. 
babern von Europe. 
Die Schweden und Gothen vereinigten ſich zu 
Einem Meich, woruͤber wechfehveife ein Gothe von 


Swercyer's, oder ein Schwede aus Erich’s Geſchlecht 


herrſchen folte. ‘Sie würden zu großer Macht empor 
geftiegen. ſeyn, wenn Die Ungeduld zu regieren wirbt 
meiſt allen. Königen gewaltfamen Tod. gebracht hätte 
Diefes verhinderte die Ausbildung · des geſellſchaftlichen 
Lebens; Gewalt galt als Recht; faͤhige Regenten hat⸗ 


ten kein Geſetz. Der Partheigeiſt brachte. es ſo weit, 
daß, als (die ſchwediſchen Herakliden) Wodans Ge. 


ſchlecht erloſchen, Auslaͤnder zur Krone gerufen wurden 
Die Daͤnen ſchreckten die Kuͤſten des noͤrdlichen 
Teutſchlandes; nicht ſie, ſelbſt ungebildet, brachten 


Religion und Ordnung dahin. Otto, vom Haufe dee 


Strafen zu Undeche, Biſchof zu Bamberg, in. jüngeren, 
Jahren dem Herzog der Polen befannt, unternahm die. 
Belehrung der Pommern. Seine Cultur, fein. Eifer, 
Die überall auf Pommerland druͤckende Macht chriſtli⸗ 
cher Staaten, verdraͤngte Swandewid (den Allſehen⸗ 


den) und gab der Glaubensform der Chriſten Eingangz 


vergeblich widerſchte ſich Die größte pommerſche Stadt, 
Julin. Heinrichs des Löwen fiegreiche Waffen vollen⸗ 
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deten dieſes Werk; es brachte die Wendenfürften zu 
Meklenburg in das -chriftliche Religions und in das 
teutfche Reiche + Verband; von dem-an herrſchte der 
Herzog Pribiflaf ruhig durch feine. vier Grafen. 
gang vor dem Andenken der Hiftorie diefer Lande 
war Wifiete der Mittelyunct, wo die Produete „Des 
Hirtenlebens und des wenigen Zleißes in Gewerben 
gegen die Waaren der Kaufleute, welche dieſe Gewäf: 
fer befuchten, ausgetauſcht wurden. _ Aber plößlich 
‚ließ das Erdreich ber Stadt fich in. Die See nieder; die 
große Wineta verſchwand; ihre Trämmer find. Klippen; 
noch zeuget. auf Meeresgrund Marmor und Alabaſter 
yon. vergangener Pracht. Hierauf. wurde Julin her - 
Sig des pommerſchen Reichthums und Handels; dieſe 
Stadt verwarf die chriſtliche Lehre. Sie war nicht fo 
‚prächtig, aber größer als Wineta. Der Blig entzäme 
dete in ihren engen Gaffen hölzerne Häufer, und Julin 
wurbe Raub der Flammen. Don dem am theilte fich 
der Slor Pommerns in kleinere Städte. An der gane 
gen Suͤdkuͤſte des baltiſchen Meere erreichten Luͤbek. 
Stettin und Danzig den oberſten Rang. 
Polen war unter Stammfuͤrſten getheilt, welche 
durch innerliche Kriege zwar Die Liebe der Waffen er: 
hielten, aber das Anfehen der Nation gegen die verei⸗ 
nigten Kräfte der Teutſchen zu behaupten nicht ver: 
mochten. Diefe und chriftliche Preifkker, denen Miftifs 
law endlich Gehör gab, veranlaßten die Näherung der 
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alten farntatefchen Barbarei zur Cultur. Noch behielt 


Litthauen feine Goͤtter und Sitten. Schlefien wurde 


unter Polen begriffen, Litthauen war fremde. 
Samoyt, Kurland, Livland, Famen zu genauerer 
Kenntniß der Weſteuropaͤer, durch Kauflente von Bre⸗ 
men, welche ein Sturm auf die unwirthbaren Kuͤſten 
warf. Sie wuͤrden von den Landleuten angegriffen; 


aber der Anblick der Waaren befänftigte diefe- Die 


Bremer, bas Land zu erkundigen, führen die Duͤna 
hinauf; fie bauten, wo Uerkül ift, ein hölzernes Waa⸗ 
renlager, und brachten Prediger in das Land, um, Die 
Liven zu humaniſiren. 

In dem ruſſiſchen Reich war —— vor allen 
abrigen Staͤdten groß, freigeſinnt, blähend, Nach 


und nach erhob ſich an den Ufern ber Moskwa (ſie ge⸗ 


fielen dem Czar Georg Dolgorukoj) die Stadt, welche 
ſie einſt verdunkeln ſollte. Eine hoͤlzerne Wohnung, 
worin der Czar in anmuthiger Einſamkeit eine verbot 
tene Liebe: pflegte, gaben den Anlaß Des Da von 
Mofeow. 

Andreas Bogolabstoz, ſein Sohn, zu Susbal 


und Roſtow Czar (dad Reid) war getheilt), eroberte s 


auf der Seite der Wolga die Lande wilder Tſcheremiſ⸗ 
fen, Tſchuwaſchen und Mordwinen, tatariſcher Staͤm⸗ 


me. Noch verehren die Mordwinen die Goͤtter der 


Vaͤter, und neben denſelben St. Nicolaus, doch kurz 
ss ihr Gebet: „Naͤhre, Gott, alles Land!” Noch hat 
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bei den Tſchuwaſchen Tor feine Anbeter jinuch: furchten 
fie den im Waſſer wohnenden böfen Geiſt; bei ihnen 
find Hexen ehr ſangeſehen; ———— iſt ——— 
— 

Dieſer Ezar — ——— — bie 
Sie der Bulgaren, von welchen im -fiebenten 
Jahrhuudert eine. große Auswanderung nach bem alten 
Meſi ien, und bis ig Unker⸗Italien geſchehen war, Jetzt 

⸗ herrſchten ſie an der Kuma en any — 
nn 2 — 3P 
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Aloxius Komnenus, ein Herr vom: großer Gewandtã 

heit und nicht gemeinen, Eigenſchaften, gab in einer ſie⸗ 
ben. mid. dreißig, zaͤhrigen Regierung dem Throu der 
geieihifchen Katfer-eine Haltung, welche en nie mei 
Bedurft hatte. Denu ·hier erhob. fich weit: berg Gluͤck 
einer neuen Dynaſtie Die ſeldſchukiſche Macs: dort 
wagte Robert Guiſcard wider Durazzo und bis. Lariffg | 
Unterachmungen ; alles. erſchuͤtterte der Creuzzug; Die 
Kiffen Drähgten auf das griechifche Reich. Allem wia 
derſtand mit Staatskunſt und Gluͤck Alexius. „Er fand 
Auen Geſchichtſchreiber, der ſich über fein Zeitalter e⸗⸗ 
Bob, in feiner eigenen Tochter; Anna war tie. Name⸗ 
ihr Geiſt des Vaters würdig, und feine Lebensbeſchrei⸗ 
bung die Befchäftigung ‚ihres Alters, welches fie, ganz ° 


RE Konſtantinopel. BEN N 


wider ihren Wunſch, in —— von Redierungs⸗ 
ſachen zubringen mußte. 

Zu berfelbigemZeit wurde das uralte Buch indiſcher 
Weisheit, Bidpar, zu Konſtantinopel uͤberſetzt, einige 
angeſehene Männer vom Haufe Seth hatten bei den 
Mörgenländern. verborgene Gelehrſamkeit aufzuſpuͤren 
getrachtet Die Wiſſenſchaften wurden als Wege zu 
Wuͤrden und Ruhm von ‚vielen loͤblich geübt. Johan⸗ 
nes der Schoͤne, des Alexius Sohn, und Manuel, 
Sohn Johann's, bekamen an Cinnamus einen lobred⸗ 
neriſchen, doch intereſſanten Geſchichtſchreiber, der bei 
den Kaiſern lebte. Da Zonaras von Hofe ſich in die 
Ruhe begab, welche ein durch Unfälle gebeugtes Ges 
muͤth forderte, fihrieb er ein Geſchichtbuch, welches 
viel Unbekanntes verewiget hat. Am Ende der Som» 
neniſchen Dynaſtie lebte Nicetas von Chonen in dat 
erſten Hofwuͤrden; Teine fehr umterrichtende Gefchichte 
‚erhält durd) freimüthige Wahrheit fo vielen Werth, al 
Meiz durch die Liebe des finkenden Staates. 

In den Ubendlandern wär die Gefchichtfchreibung 
meift in Handen der Aebte und Mönches unter diefen . 
zeichnet. einen. Dtto, Biſchof zu Freyſingen, weniger - 
fein edler Stamm (er war ein Prinz von Defterreih), 
als eine ausgebreitete Gelehrſamkeit, ein gefundes Urs | 
theil und eine faum jo zu erwartende Unpartheilichteit 
aus. Vor anderen Wiſſenſchaften bluͤhete die neue 
Manier des theoiogiſchen und ppbiloſophiſchen Vortra⸗ 
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ges: obſchon der Weg der Beobachtung und Erfahrung, 
obſchon die Erprobung, des Evidenten und Guten Durch 
Z3ufammenhaltung mit dem gefunden Menfchenverftand 
fo wenig als populäre Gemeinnuͤtzigkeit, in den Cha⸗ 


xrakter der. damaligen Lehtart gehoͤren, doch ift Tiefſinn 


und viel umfaſſender Geiſt bei Anshelm von Canterbury _ 
und Peter Abaͤlard nicht zu verkennen. Der letztere 
zeichnet ſich durch die Beredſamkeit des Herzens, wie 
ber Abt Bernhard von Clairvaux Durch den Reichtfum 
feiner Einbildungskraft, aus. Die Wuͤrkung Bernhards 
auf ſein Zeitalter macht das Studi feiner Mauier 
zu Beurtheilung des Geiftes der Voͤlker merkwütbdig. 

Kaiſer Johaun, Sohn des Alexius, behauptete 
mit Edelmuth, Kligheit und Tapferkeit die vielfältig 
bedrohete Graͤnze. Manurl, fein Sohn, ftritt als 
Kriegsmann mehr mit Muth ale Klugheit; doch brachte 
er durch politifches Beuehmen das Reich init Ruhm und 
m auf fein Kind: - 


Rap. To. 
Er ben Fuͤrſten der Giaͤubigen. 


== Bei den ſeldſchukifchen Tuͤrken, die im Reich a 


Araber gewaltig herrſchten, verfiel durch Trennungen 
und den Einfluß weichlicher Sitten die urſpruͤngliche 
Kraft. Zwiſchen den Sultanen, die ihren Sitz zu 
Fkonium hatten, und den komneniſchen Kaiſern wurde 
mit verſchiebenem Gluͤckwechſel Krieg geführt. Fu 


Kap. 10. Bon den Fürften der Gläubigen. 2.3 


Bagdad befreite fich der Fürft der Gläubigen Moktafi 


Ebn Moſtadher von der Praͤpotenz der Sultane, gluͤck⸗ 
lich, Herr in ſeinem Pallaſte zu ſeyn! (Benjamin, ein 


Jude von Tudela in Spanien, ſah damals Bagdad; 


nur die ungeheure Vorliebe ſeines Volks entſtellt ſeine 
merkwuͤrdige Erzaͤhlung hin und wieder bis zur Un⸗ 
brauch barkeit.) 

Im innern Aſien fiel die zu Gaſna und Über din 
duftan regierende Dynaftie ‚ duch die Waffen Alas 
eddin Höfain’d, Sultans von Ghaur. Dieſer eroberte 
gang Multan, er nahm Dehli ein. Dreitaufend Pfund 


ſchwer an Diamanten hatte er in bein Schage der * | 


neviden gefunden: 


Aber bald Wiächten fich Statthalter von feinem 


Hauſe unabhaͤngig; ſein geſchwaͤchter Staat wurde die 
Beute der Sultane Choͤwareſmiens, Herren eines gro⸗ 
Ben Theils von Perfien. - | 

Bon ihrer Graͤnze bie Flonium regierten die Tuͤr⸗ 
Ten unter den Enteln Kutlumifch, Sohns ————— 
gu, des Sohns Seldſchuk. 


Syrien und Aegypten erlannten die fatimidiſchen 


Sultane zu Kahira. = 
Kap 11. 
Die erfien Kreuzzuͤge. 
Kaum hatte in den Fehden, welche diefe mit den 


Seldfchufen führten, der Weſſir des aͤgyptiſchen Sul⸗ 


‘ 
. 1 
—4 
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rans Abdul Kaſem Moſtali Jeruſalem aufs neue ſeinem 
Herru behanptet, als Europa fich über Aſien ergoß 
Pabſt Urbanus entflammte auf der Synode zu Cler⸗ 


mont die durch Peter den Einfiedler vorbeteiteten Chris 


ſten zu Befreiung des Heiligen Grabes. Die Begeijter 
zung ergriff felbft Greife, Kinder, Weiben Die Ver— 
Hebung der Sünden, die zaͤrtliche Ehrfurcht und Neus 
gierbe, der Geiſt der, Abentheure, Hoffnung zu Thro⸗ 
nen und Herrſchaften, und Gewißheit, in jener Welt 
‚über ‚die Unglaͤubigen zu richten, riß bie Sterblichen 


ehne Unterfchied Standes und Alters, hunderttauſen⸗ 


denweiſe, zu dieſer That. Indeß wurden die Fehden 
der Europaͤer ausgeſetzt. Te — 

Drei Bruͤder, Gottfried, Euſtach und Baldwin, 
der aͤlteſte ein Herzog zu Niederlothringen und Bra 
baut, von der Mutter Erbe zu Bouillon; Robert, 
Herzog der Normandie, Sohn König Wilhelms Des 


Groberers; Hugo von Frankreich, Bruder Philippe L5 


Raymund von St. Giles, Graf zu Touͤlouſe, mit ei⸗ 
ner großen Menge Herren und Ritter; der edle Wal⸗ 
Fer von dem Thurm zu Limoges mit feinem Löwen 
(nie verließ ihn der Lowe, den er von einer fuͤrchterli⸗ 
chen Schlange gerettet), alle dieſe, tauſend hochge⸗ 
bohrne Fuͤhrer aus allen Landen ber weſtlichen Chri⸗ 
ſtenheit, mit Dienſtmannen, eigenen Leuten und Kriegs⸗ 
geſellen, brachen auf, im dem taufend ſechs und neun⸗ 
zigſten Fahr, ohne König, ohne allgemein erkanntes 


Kap. in. Die erften Creuzzuͤght. 12 
Commando, zu Waſſer und zu Land, vom äußerften 
Weltmeer nach Jeruſalem, zu flreiten und anzubeten 
an ben Orten, die der Sohn Gottes durch Gegenwart 
und Leiden geheiliget hat: : 


Nachdem fie den Kaifer Mlerin? durch Nnorduun⸗ 
gen und Unbeſcheidenheit in Verlegenheiten geſetzt- 
woraus nur ſeind Geiſtesgegenwart Auswege fand, 
eroberten fie Micha, welche Stadt vor nicht langen 
Jahren iu die Hande Sultan Sulejmans, Sohns Kut⸗ 
lumiſch, des Geldſchukiden gefallen waͤr. Sie erober⸗ 
ten Laodicea. Aber unfaͤbig, durch Ordnung dem 
Muth Nachdruck zu geben, hinterließen ſie das Land 
einer beſto heftigern Rache der Tuͤrken; zehentauſenb | 
Einwohner vvn Smyrna wurden ihr Opfer. Bei der 
Belagerung von Antiochia in Syrien trennten ſich viele; 
heim, ober auf andere Abentheute zu ziehen Boe⸗ 
mond, Robert Guiſtards in guten. und böfen Dingeh 
würdiger Sohn, ein tapferer und ſchlauer Mann, 
wurde zu Antiochia, Baldwin zu Edeſſa Fuͤrſt, Ber 
trand, Sohn Raymunds von en Gilles, Graf zu | 
Tripoli. 

Indeß die fruchtbaren Gefilde Ciliciens und Sy 
riens die Creuzfahrer mit Proviant unterſtuͤzten, et⸗ | 
ſchien zu ihrer Verftärtung der Erzbiſchof Adimbert 
von Piſa mit hundert und zwanzig Schiffen. Pie 
war die Fuͤrſtin der toſcaniſchen Meere, Sardiniens, 

v. Müller "Aug. Gelchichtu. I. 15 
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der Balearen; :oft wagte fi ſi e ihre Macht —— die na⸗ 
| politanifchen Normannen. | 
n. & Die ſyriſche Schfte wurde bezwungen; bei Turus 
1099. vereinigten ſich die, welche von Antiochia weiter gezo⸗ 
gen. Sie ſahen Serufalem. Neun und dreiſhig Tage 
lagen ſie vor der Stadt. Am ſiebenten Juni wurde 
ſie erſtiegen. Noch hielt die Hoͤhe, wo der Tempel 
J geſtanden. Aber alles wich der Wuth. Giebenzig 
tauſend Menſchen ſollen ihr Opfer geworden ſeyn; alle 
Inden wurden in der Synagoge verbrannt. Nachdem 
die Stadt gereiniget worden, erwaͤhlten die Schaaren 
‚ben Herzog Gottſricd, über Palaͤſtina zum König. Er 
bediente ſich nie dieſes Namens, weil nur dem Sohn 
Davids das Königreich auf Zion zukorme. Doch hielt 
er mit det Seerführern Rath, und gab dem, neuen Reich 
Ordnungen Assise), in dem — — er j 
brauche, 

Vergeblich ftritt wider. bie ——— — ati 
mide Moftali in der Schlacht bei Aſcalon; vergeblich 
bei. Antiochia der ſeldſchukiſche Feldherr. Religionsbe⸗ 
geiſterung entflammte zu uͤbermenſchlichen Thaten. 

Drei Orden geiſtlicher Ritter entſtanden in Jeru⸗ 
ſalem, deren zwei noch bluͤhen. Schon vor dem Creuz⸗ 
zug hatten mehrere ſich in Verbruͤderung zu Beſorgung 
der kranken Pilgrime in St. Johannes Hofpital zus 
fammen begeben; zu Johanniter Rittern ordnete fie 

#. C. 1110, Baldwin, Gottftieds Bruder und Nachfolger, Koͤnig 


aw. 11. Die etſten Creuzzuͤge. 227 
zu — Raymund du⸗Puͤy (de Podio) wurde 


Großmeiſter. Hugo des⸗Payens, vom Haufe der 


Grafen von Champagne, Gottfried von St. Adhemar, 


und andere fieben Brüder bildeten die Terinpelpeiren; 


welshe dem Patriarchen, von Jetuſalem gelobten, die 


Pilgrime gegen Räuber zu ſchuͤtzen, im eheloſen Leben, 
im Gehorfam ind ohne Privateigenthum zu bleiben. 


Der Koͤnig, die Fuͤrſten, die Herren von Fraũkreich 
baten Bernhard von Claitvaur, daß er ihnen eine 


ordentliche Regel fhrieb. Es waͤr in ihrem Geluͤbde, 
in Schlachten die erften und. beint Rückzug die letzten 
zu feyn. Später traten die-telitfcheit Herren zuſaͤmmen. 
Bon den Gebuͤrgen Armentens bis an die ägapti 5 
ſche Graͤnze herrſchten gewaltig die Franken: aber ei⸗ 


nige vierzig Jahre nach der Eroberung Jeruſalems 
wurde durch den Atabet von Maufel Edeſſa erobert; 
Die Furcht der Fortſchritte der Unglaͤubigen ertegte dert 
Eifer des heiligen Abtes von Claͤirvaux, er vermochte 


die Fuͤrſten zu dem zweiten Ereuzzuge. Der Kaiſer 


Konrad, begierig nach Heldenruhmi, Konizß Lude⸗ 


\ wig VII. ſehr vieie Große von beiden Reichen, vom 


| Nieberland, dus England nahmen das Ereuz. Viele, 


die zur See fuhren, vollbrachten die loͤbliche That der | 
Befreiung Lisbon’, der Hauptſtadt von Portugal: 


Zu Lande kani ber Kaifer bei Konftairtinopel j hierauf 
nach vielen Unfällen in in Kleinafien an. Die Belage⸗ 
sung ber ſeldſchukiſchen Hauptſtadt Sonim, deren 


ie - 
at4 


n. C. 


—XR— 
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Sultan mit dem griechiſchen Kalſer wider die Yudlan 
dey in Berftändniß war, ſchwaͤchte fein Heer Bis zu 
gaͤnzlicher Zerſtreuung. Nicht gluͤcklicher war der fran⸗ 
zöfifche König, wider deſſen Schaaren Mogir⸗ eddin 
Abek, nicht ohne geheime Verſtaͤndniß der palaͤſtiniſchen 
Franken, Damaſcus behauptete. Nationaleiferſucht, 
Unordnungen aller Art, Mangel und Krankheiten, ver 
tilgren die Menge, Die palaͤſtiniſchen Rittet fuͤrchteten 
ihre ſtolzen Landsleute. Die Unternehmung wurde. 


j vereitelt; das ————— rn nahm ab 


. * gap. — 
Die Mowvaheddin. 
Um dieſelbige Zeit endigte 1 in den Gegenden von 
Tunis die Macht der Zeirtdeh. Sicilien verlohren fe 


. durch‘ die Tapferkeit und Klügheit der normännifchen 
Prinzen Ruggiero, "deren der ältere ein Held vom 


Haufe Hauteville, der andere fein Sohn war, jener in 
Sicilien eine Graffchaft gründete, diefer die Inſel un⸗ 
ter ſein Scepter und weiſe Geſetze dereinigte | 

Gleichwie die Morabeten, welche feit Juffuff Aber 


Maroko und in dem arabiſchen Spanien herrſchten, 


neu angefachtem Religionseifer den Fortgang ihrer 
Verbruͤderung dankten, fo fo brachte ihnen ein Prophete 


den empfindlichſten Schaden bei; der Mahdi Mohan⸗ 
med, Sohn Abdallah, Sohn Ibn Tumrot, Prediger 


des reinſten Iſlam, da er von Maroko vertrieben wor⸗ 


| 


ſich zu Erbauung eines Stadt. auf der Küfte, und fieg« 


‚Kap. 18. Die Mowahebbin. 8: 13. Spanien. aag: 


den, errichtete. mit Unterftügung Abd⸗el⸗Mumen's, 
eines. mächtigen Mannes. von Telemſan, die Verbruͤ⸗ 


derung der Mowaheddin (Anbeter des einigen. wahren ' 


Gottes), Dice unternahmen feine Rache, vereinigten, 


tem uͤher die Leute des morabetiſchen Zürften. 
Sie wurden durch die- Zeĩriden von Tunis wider 


die Macht Koͤnigs Ruggiero zw. Huͤlfe gerufen, und. 


zetteten ſie. Voll dieſes. Ruhms belagerte Abd⸗ el⸗ 
Mumen Maroko. “Die Morabeten vertheidigten die 
Hauptſtadt wit jenem Fener, dam ſie ihre Siege ſchul⸗ 
dig waren. Die Belagerung fraß hunderttauſend Men⸗ 
ſchen, bis die Beharrlichkeit Abd sel» Mumen’s. ihre 
Kräfte: erſchdpfte. Nach der Einnahme von: Maroko 


breiteten; Die Mowaheddin ihre Macht über ganz Nord⸗ 


africa, von Aegypten bis an die Meerenge aus, gins 


gen hinuͤber, eroberten Algarvien- Sevilla, Grenada, 
Murcia, und behaupteten das neue Reich wider Die ges 
demüthigten Morabeten- und wiber- bie Normannen. 
and Spanier, welche im Laufe — Kriegsthaten 
waren. 
Kap 1% 
Spanien. 

In Spanien war bie Belagerung: von Toledo «ine 
die ganze fhdeuropätfche Chriſtenheit intereffirende Un⸗ 
ternchmung. Alfonfo, König zu Leon, war von Saw 


— 
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cho, König von Caſtilien, ſeinem Bruder, vertrieben 
worden. Der arabifche Fürft von Toledo ‚hatte ihn fo 
aufgenommen, wie gegen Fremde, befonders Nothleis 
dende, es in ben Geſetzen und Sitten der Araber war. 
Als, nad) dem ‘Tode feines Bruders, Alfonfo zur 
Herrſchaft Caſtiliens und Leons heim kehrte, ſchwur 
er dem Araher unverbruchliche Freundſchaft. Aber als 
Almamun , und fein Sohn, geftorben, fein Entel Sas 
hia al⸗Kabir Billah fi) verhaßt und veraͤchtlich mach⸗ 
te, lud Alfonſo die beruͤhmteſten Ritter der chriſtlichen 
Welt auf den Kampf wider Toledo. Der Tajo umgibt 

von drei Seiten die auf Felſen gelegene Stadt; ihr 


Zugang war vortrefflich hefeſtiget; die Vertheidigung 


herrlich; der Sieg der Preis caſtilianiſcher Standhaftig⸗ 
keit. Die alte weſtgothiſche ee fiel in die Hans 
de der Chriſten zuruͤck 


gep. Ur 


„2 Portugal. 


Merkwuͤrdig war das Schickſal Heinrichs, vom 


Hauſe hochburgundiſcher Grafen, eines vor Toledo die 


nenden Ritters. Alſonſo, um den tapfern Juͤngling 
ſeinem Dienſte zu gewinnen, gab ihm die Statthalter⸗ 
ſchaft der Eroberungen, welche die Könige von Leon in 
den Bergen der. weſtlichen Küfte, gegen die Muͤndun⸗ 
gen des Tajo und Duero, gemacht; Heinrich heira⸗ 


thete des Koͤnigs (man ragt, unächte) Tochter, * 


Kap. 14. Portugal. a3ı 


reſia Gujman; Urraca, die Erbtochter, heiratete Rays 
mund, Heinrichs Vetter. — 

Bon dem an wohnte Graf Heinrich zu Guima- 
raens in dem Lande zwifchen dem Duerg und Minhor 


er erwarb die Stadt Porto, die dem Lande, den Namen 


gab. So lang er lebte, führte. er Krieg wider die Uns 


gläubigen. Als der König, fein Schwiegervater, flarb, . 


wurde das Gebiet feiner Verwaltung ihm eigen, auf 
feine Gemahlin erbte Koͤnigswuͤrde. | 
Da fein Sohn, Graf Alfonfo, zu männlichen Jah⸗ 


ren Fam, ſetzte ex das Heldenleben Heinrichs fort und 


eroberte die ſchoͤnen Gefilde Alentejo. Die Fuͤrſten der 


Araber vereinigten ſi ſich; ‚mit Uebermacht ſtanden ſie wir 


ver ihn bei Ourique. Da fuchte der Graf Muth in Er⸗ 


innerung der- Thaten, welche. Gott für die Befreiung 
Iſraels durch Gideon mit unverhaͤltnißmaͤßigen Kraͤf⸗ 


ten gewuͤrkt. Ermuͤdet fiel er in Schlaf, und ſah im 


Traumgeſicht einen ehrwuͤrdigen Greiſen. Ein ſolcher, 


ein Einſiedler, kam des Morgens zu ihm, und erhielt, 
daß der Graf die naͤchſte Nacht: ihm. in feine Zelle folge. 


Der: Graf ging heraus; eine Lichtfigur erhob ſich von 
Dften, näherte ſich, verdunkelte den Glanz.des Geftirn- 
bimmels x „Ich bin der HErr, Fefus Chriſtus,“ ſprach 
die Geftalt, „beine Waffen, Alfonfo, find gefe met: 


„ich fee dich deinem Volke zum König ; fehzehen Ges 
„ſchlechtalter hindurch wird. mein Erbarmen von dei⸗ 
„nem Haufe wicht weichen ; noch'weiter wird es gehen.“ 


— 


⸗ 
n. C. 


1109. 


n. © 


11123 


n. €. 
118g, 
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Alfonſo, durch das Feuer der Einbildung entflammt, 
oder geleitet von dem weiſen Einſiedler, gab dem Heer 
feinen Glauben, und ſiegte. Auf dem Schlachtfeld 

rief das Volt ihn zum Koͤnig von Portugal aus. Er 
4. €, 1112. verdiente den Zunamen Eroberer (el conquistader), 
bis 1185. Bis in ein graued Alter herrfchte er ſiegreich und ver⸗ 
ehrt, und brachte das Reich nach eigenen. Geſetzen auf 
fein Geſchlecht. So naͤmlich wurde auf dem Reiches 
tag zu Lamego die Thronfolge beflimmt: „Jedem Koͤ⸗ 
„nig folge fein Sohn; feine Tochter, wenn er Teinen 
„Sohn’ hatz fein Bruder, wenn bie Tochter außer 

„Landes verheivathet iſt.“ 


Kap. 15. 

| Beſchlus. 

So war Die Welt im eilften und hy zwölften Jahr⸗ 
hundert in viele Herrfchaften von mittlerer und. gerin⸗ | 
ger Größe getheilt; Fortgang des Feldbaues und. der | 
Gewerbe fingen an, die Bürger empor zu ‚bringen; 
alle Nationen erfannten den Papft oder den Patriars 
chen ‚von, Konftantinopel oder den Emir el Mumenim 
zu Bagdad oder den Fatimiden, Chalifen zu Kabira, 
für ihr geiftliches Haupt. Uber die alternde Macht der 
Ehalifen ging der Auflöfung. entgegen; der Patriarch 
war in der Gewalt jeiner Kaifer; der Papft in voller 
Kraft: neuer Gewalt. 





Sechzehendes Buch. 
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Bon den Zeiten, worin die paͤrſtlche Macht 
auf das höchfte ſtieg. Zn | 


(n. ©. 1177. — 1269,) 
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Sechzehendes Bud. 


Kap. I 
Das Reich der Teutſchen; Baiern, 


Der Kalter Friedrich Barbaroſſa war, mit Ausnah⸗ 
me des Papftes, deffen Reich von anderer Natur war, | 
der mächtigfte aller chriftlichen Fürfien, Er nahm Rache =. €. 
an Herzog Heinrich dem Löwen, indem er ihn aͤchtete; 1180. 
bie benachbarten teutichen Fuͤrſten bereicherten fich auf 

- Heinrichs Unkoften, fo, daß. ihm nur feine Allodien, 
Braunſchweig und Luͤneburg blieben. 

Da erhob ſich in Baiern das Haus Wittelsbach, 


N 


a welches. von alten agilolfingifchen Hauptern der Bajoa⸗ 


ren hergeleitet wird, und in den lezten Zeiten unter 
dem Namen der Pfalzgrafen zu Scheyern eine mit der 
| welfifchen wicht zu vergleichende Erbherrichaft befeffen 
hatte. Otto wurde Herzog zu Baiern; ber geächtete 
Heinrich hatte München gegründet, 

MNach dieſem gab Kailer Friedrich II, dem Herzog 
Ludewig, Otton's Erben, die von Heinrich, Sohn des 
KHwen, verwaltste Pfalz bei Rhein.. Dat, als. auf S ab, 


2 er 
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Königlichen Dominien, übten Pfalzgrafen die Gerichte 
und Rechte, wie Fein anderer Zürft, als Stellvertreter 
der Könige ſelbſt; daher. ihre Macht auf diefen zer⸗ 
freuten Herrfchaften nicht, wie bei dem bojvarifchen 
Volt, durch Kandftände heſchraͤnkt worden. Ihre be 
ſondere Schirmvogtei des Johanniterordens, ihr Wild⸗ 
fangsrecht (herrenloſe Leute ſich zuzueignen), ihre Mit 
wuͤrkung neben maͤchtigen Herzogen bei Erwaͤhlung der 
Könige, ihre Vertretung derſelben bei erledigtem Thron, 
Diefe und andere Präeminenzen waren Ausfläffe dieſer 
befonderen Verhäftniß: zu den Koͤnigen. Aber auch das - 
geſchah, daß, da die Könige vor Alters mit den Domb 
nien willkuͤhrlich verfuͤgten und beſonders vieles an 
Kirchen vergabten, die Pfalzgrafſchaft bei Rhein durch 
eine Menge, zumal geiſtliche, Herrſchaften unterbro⸗ 
chen wurde. Ihre gegenwaͤrtige Geſtalt iſt eine Folge 
dieſer urſpruͤnglichen Natur und Wuͤrde. 

Unter den folgenden Herzogen wurde das Baler- 
land, derwittelſt einer Theilung, wie ſie dazumal uͤb⸗ 
Uch waren, von der Pfalzgrafſchaft getrennt, ein hal⸗ 
bes Jahrtauſend verfloß bis zu neuer Vereinigung. 
Noch mehrere Theilungen, Unfaͤlle und Staatsſehler 
brachten die Herzoge um ihre Beiwuͤrlung zu den Koͤ⸗ 
vigswahlen; das Haus Wittelsbach gelangte durch ei⸗ 
gene Schuld nie zu der Groͤße, wozu die u Lan⸗ 

de ihm Kraft geben konnten. 


Rap. 2. Oeſterreich. 237 
K ap. 2 
Defterreii ur 
Um diefelbige Zeit erwarben Die Herzoge zu Oeſter⸗ . € 
reich, Nachkommen Leopolds, Grafen von Babenberg, on 
tapfere Fürften, die Steuermark, durch das Teftament 
Sttofard, der fie mit berzog'ichem Titel verwaltete, 
und ald nad) dem babenfpergiichen Stamm der König 
von Böheim durch freiwillige oder erzwungene Benchs 
migung der Stande in Defterreich berrfchte, wurde dad 
. Herzogthum Kärnthen, in dem alten Slawenlande, 6 
mit jenen Erblanden bereiniget. 1269, 


- Kriegerifher Muth hatte die Macht von Defters 
reich gebildet; die milde Weisheit Markgraf Leopolds, 
welcher die Zochter Kaifer Heinrichs IV., die Mutter 

"der Hohenftaufen, nach dem Tode ihres erften Ge 
mahls heirathete, gab dem Haufe das Anſehen, wel 
- ches unter feinem Sohn Heinrich Fafomirgott den Mark 
grafen den berzoglichen Huth erwarb, und ihn ſelbſt in n. T. 1156, 
die komneniſche Berwandfchaft brachte. Diefen Glangt. ©. 1190, 
behauptete Leopold, welcher den Creuzzug that, durch 
| perfönlicdye Tapferkeit , fein gleichnamiger Sohn durch 

den ſanften Glanz einer wohlthaͤtigen und klugen Rs n. €. 
gierung. Mit Friedrich, einem Zürften, welcher die u. 
Tugenden und Fehler der Helden hatte, ging der Stamm mn. €. 
unter; worauf, nach mehrjähriger Verwirrung, König 1246, 
Ottokar von Boͤheim, wie wir oben gemeldet, Oeſter⸗ 
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reich und Steiermark an ſich riß, und mit maͤnnlichem 
Nachdruck, nicht ohne viele Verdienſte, verwaltete. 


\ 


Rap. 3 
Branbenburg. | | 
“Ueber den Trümmern der Macht Heinrich des - 
Ldwen ſtieg das Haus Anhalt zu merkwuͤrdiger Größe, 
Schon als Heinrichs Vater geaͤchtet und Baiern an 
Oeſterreich uͤberlaſſen worden war, hatte Konrad II. 
das Herzogthum zu Sachſen Albrechten dem Bär auf⸗ 
getragen; und als, bei Wiedereinſetzung des Sohnes, 
Oeſterreich von Baiern unabhaͤngig erklaͤrt wurde, ſo 
hatte Abbrecht, bei Wiederabtretung Sachſens, zuvor 
erhaͤlten, daß ſeine Erbguͤter auf der Mark eine, von 


dem Herzogthume unabhängige, gefürßere — 


ſchaft wurden. 
Albrecht war ein Sohn Herrn Otton’s von Val⸗ 


ienſtett und Aſchersleben, welchem feine Gemahlin 


Eilike, Tochter des letzten billungiſchen Herzogs zu 
Sachſen, Soltwedel und Brandenburg, billungiſche 
Allodien, zügebracht hatte. Dieſe Mark war der Ur⸗ 
ſprung der Macht, welche jetzt unter Koͤnigen glaͤuzt. 
Brandenburg war eine alte Stadt an der Havel; die 
umltegende Mark cine weite Sandwuͤſte, zu Soltwedel 


der Hof. Aber Albrecht eroberte die mittlere, fo wie 
die um den Ukerſee gelegene Mark, nebſt der Prighig, 


in dem Krieg, worin er Heinrich dem Löwen gegen 
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den. Fürften der Menden; Niklot von Meklenburg 
beiſtand. Er bediente ſich der in Flandern bluͤhenden 
Volksmenge, um Den Fleiß der Landbenutzung und Ge: 
werbe auf die Marken zu verpflanzen. 
- 34 der männlichen Zeit, als der erfte Herzog zu Des 


ſterreich an dem Ort oder in der Gegend, wo Bindor 
bona geftanden, zu Wien den Grimd legte, nahm durch 
“den erften unabhangigen Markgrafen zu Brandenburg. 


Berlin den Anfang: 


Rap 4. 
Sadflem 


gIndeß ſein erſtgebohrner Sohn, Otto, die. Mars 
Ten verwaltete, trug der Kaiſer Eriedrich in dem Uhr | 
gluͤck Heinrichs des Löwen das Herzogthum zu Sach⸗ 
fen Albrechts zweitem Sohne Bernhard auf. Es war 
‚nur ein Schatte der ehemaligen Groͤße. Denn es be 
griff wenig mehr, als den um Wittenberg liegenden: 


Kurkreis und: die, jenfeits der braunfchweiglüneburgis 


ſchen Lande, an der Elbe, um en ſich erfire 
ckende Ebener 


Nach dieſem theilten ß ch die Söhne Bernhards der⸗ 


maßen, daß dem aͤlteſten, Albrecht, die ſaͤchſiſchen, 


dem juͤngern, Heinrich, die alten anhaltiſchen Erb⸗ 


lande gegeben wurden. 
Als Albrecht ſtarb, fiel das Herzogthum in der 


Gegend von Wittenberg ſeinem gleichnamigen Sohne, 


i18os ° 
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Lauenburg dem Herzog (Herzog war Familientitel) 


Hanns zu. Auf dieſe Weiſe wurde alles vereinzelt, 


und wenn das zuſammenhaltende Anſehen bes Reichs⸗ 


vberhauptes geblieben wäre, fo mochte diefe Annaͤhe⸗ 


rung zu urſpruͤnglichen Familiengeſellſchaften durch uns 
En —— ſich uͤbrigens empfehlen 


\ . 
Rap 5 
Biaunfhmeih, 

Den Erben Heinriche des Lowen blichen bie Alles 
Dien Braunfchweig und Limeburg, eim dazumal nicht 
ſehr gebautes, hin und wieder ein gehörigen Anbaues 
kaum empfängliches Land, welches in anderen Fuͤrſten 
die verlohrne Wuͤrde ſaͤchſtſcher Herzoge ehren ſollte. 
Bon dieſer Abhängigkeit befreite ſich Otto, der Sohn 


Wilhelms, dee Sohnes. Heinrichs des Löwen. Auf ei⸗ 


oem zu Mainz gehaltenen Reithötage- trat ber Kaiſer 
Sriedrid) dem IL das Eigenthum feiner Allodien ab; 
dafür erhielt er fie mit berzoglichem Titel zu einem, 


auch auf Toͤchter erblichen, Fuͤrſtenlehen. — 


Seinen Xeltervater, Heinrich den Stolzen, hatte 
die Ungnade Kaiſers Konrad II. y. feinen. Großvater 
Heinrich den Loͤwen die Ungnabe, Kalter, Friedrichs L, 
feinen Oheim Otto, der. die Krone des Reichs trug, 
die Feindſchaſft Friedrichs II., eben dieſelbe den Pfalz⸗ 


grafen bei Rhein, Heinrich, feinen andern Oheim, ger 


ren Otto hielt getreu an dem Keller, erwarb obew 


v 


8. 5. Braunſchweig. 8s. Thüringen, Meißen u. Helfen. a4ı | 


wähnte und andere wichtige Vortheile, und brachte, 


fein Land auf Nachlommen, von deren Beſi igungen in! Ä 


allen Welttheilen es jeßt ein wenig bedeutender Theil iſt. 
| | Kap. 6. 
Thäringen, Meißen und Heſſen. 


Die Randgrafen von Thhringen, ein. wraltes, ho⸗ 
hes Geſchlecht, bluͤheten bis auf Heinrich den Raſpen, 


welcher von den Feinden Kaiſer Friederichs II. zur Koͤ⸗ 


nigswürde erhoben wurde, Er flarb; fein Land wurde 


‚unter feine Neffen getheilt; fo, daß Heinrich von Bra- 


bant; Sohn Sophiens, der Tochter feines Altern Brus 
ders, Herr von (Nieder⸗) Heffen, Heinrih, Mar: 
graf zu Meißen, Sohn feiner et i Landgraf zu 
Thüringen wurde. 

Der Markgraf zu. Meißen mar aus einem Haufe, 
das von alten Heerführern der Sachſen herfommen ſel; 


daſſelbe war ungemein bereichert worden, durch Ent⸗ 
deckung der Bergwerke des Erzgebuͤrges; von dem an 


hatten ſeine Vaͤter den Vortheil, auf der Graͤnze der 


civiliſirten und noch wilden Volker zu herrſchen, und 


die natuͤrlichen Anlagen ihrer, meiſt ſlawiſchen, Un⸗ 


terthanen zu Hervorbringung des Kunſtfleißes und 
Handels benutzt. Sie errichteten die Leipzigermeſſe, 


mit Freiheiten, welche Buͤrger und Kaufleute lockten. 


Dahin brachte Boͤheim Waffen und Eiſenwaaren; uͤber 
Leipzig gingen Franzweine in die Nordlaͤnder; hier 
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a4 XVI.B. Bon den Zeiten woria bie paͤpſtliche Madtıe. 
Fauften die Barbaren Tuch. ‚Unter demfelben Marks 
grafen, welcher Thüringen erwarb, wurden die Berg⸗ 
werke fo ergiebig, daß man meint, er würde das Kd⸗ 
nigreich Böheim haben. bezahlen koͤnnen. Auch glänzte, 
auf dem Turnier, den er zu Nordhauſen hielt, ein maſ⸗ 


ſiv ſilberner Baum mit goldenen Aepfeln. Dabei ver⸗ 
ſtand Heinrich das Handelsintereſſe ſo wohl, daß Kauf⸗ 


leute auch feindlicher Lande, wenn ſie die Leipziger⸗ 


meſſe bezogen, Geleit und Schirm fanden. Mit ſo 


vielen Anſpruͤchen auf Ruhm vereinigte er den der teut⸗ 


ſchen Dichtkuuſt, worin er ſelbſt Meiſter war, 
Bisher iſt gezeigt worden, in welche Lage die Acht 


| Heinrich des Loͤwen Baiern und Sachfen verfeßt und - 


was für Häufer in denfelben Gegenden blühend wur⸗ 
den. Wenige Jahre nach feinem Fall unternahm Kais 
fer Friedrich J., aus-folgender Veranlaffung, den drit⸗ 


ten Creuzzug. 


Rap 9 
Der Sultan Selaheddin. 
Die Macht der fatimidiſchen Bultane zu Kahita, 
welche durch den Verluſt von Palaͤſtina und Syrien 


"gelitten hatte, erfuhr den legfen Stoß auf Befehl Nu⸗ 


reddins Mohammed, Utabels von Maufel, welchen 


ein fchwacher Weſſir zu Unterfiügung des Fatimiden⸗ 


reichs rief, und welchem der Fürft der Gläubigen, da 


er ſchon Herr von Syrien war, auch die Belehnung 


\ 
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shit Aegypten that. Vergeblich fuchten die Könige Je⸗ 
rufalems, wie vormals dad Haus Davids, eine Art von 
Gleichgewichte; die Kraft ihres Reiche ging mit dem 
Helden, König Amauri, unter Die Türken, unter 
Shirakuh, dem Sohn Shadi, eroberten Aegypten. 


Selah-eddin Fofeph, den wir Salabin nennen, Sohn 
Nadſhweddins Ejud, des Sohnes Shadi, wurde von . 


dem Heer zum Regenten ausgerufen, und von dem 
Sultan, welcher ihn liebte, (aber endlich Mißtrauen 


fchöpfte) zum Statthalter des Landes geſetzt, worüber ' 


er endlich, unter dem Namen el: Malek-en:Nafr, 
felbft- Sultan wurde. Diefer Krieger aus Kurdiftan 
ftellte ohne Zwang das religiöfe Anſehen des Fürften 
der Gläubigen her, und feste fi) auf den Stuhl, des 
in dem gelegenften Augenblick verftorbenen Aded-ledin- 
Allah, des legten Zatimhiden., Er ging aus von Ae⸗ 
gypten und eroberte Syrien Über das Haus Nureddins, 
das glüdliche Arabien über feine ſchwache Regenten; 


auch über die Mowahebdin Zripoli und Tunis; er eig⸗ 


nete fich den Ehrenſchirm der Prophetenſtaͤdte zu, und 


zerſtoͤrte folgendermaßen das Koͤnigreich Jeruſalem. 


So geſchwaͤcht war es ſeit dem uͤbeln Ausgang des 
letzten Creuzzuges, und ſeit Koͤnig Amauri (Almerich), 
daß es ohne die innern Gährungen zwifchen den Atas 
beks, Satimiden und Ejubiten vielleicht früher Hätte 
getilgt werden koͤnnen. Jetzt regierte durch Vergiftung 
Baldwins V. fein Stiefvater Wido von Luſignan. 


/ 





44 XVI. 8S. Bon den Zeiten worin bie päpftliche Macht ic. 
Als der Sultan Saladin in das Sand fiel und an 


dem galiläifchen Meere Tiberias belagerte, zog Wide . ' 
. mit der Tempelmiliz und allen Großen ihm entgegen: 


noch rathichlagten die Chriften, als der Sultan fie über 
raſchte. Hiezu wählte er die Hiße des Tages und eine 


ſolche Stellung, worin die Sonne fie blendete. Da 
ı wurden die Tempelberren und Johanniter meift alle ers 


ſchlagen, Wido fiel in die Hände der Feinde; bie, wels 
che ihm. getathen hatten, an dem Sultan friedbrächig 
zu werden, wurden hingerichtet. Die meiften Städte 
ergaben fi), und Guade war der Lohn der Unterwers 


‚fung; jeder Tonnte bleiben oder das Land verlaſſen. 
Zu Serufalem wurden Proceffiönen und Faſten gehals 


ten. Als der Sultan Aſcalon erobert, wandte er fi) 
gegen die Hauptftadt; neun Tage lag er an dem Dels 
berg; bieranf erfchütterte er die Mauren der mitters 
nächtlichen Seite; an dem vierzehenden Tag eroberte 
vr, Serufalem. Beinen Einzug hielt Selahebdin mit . 
väterlicher Milde; er überließ den Chriften das Grab 
Chriſti; niemanden geſchah Gewalt; er gab freien 
Abzug. | 

Der Patriarch Heraklius, die Geiftlichfeit und Or⸗ 


den mit vielen vom Volk zogen zum Theil nad) den 


Abendländern, zum Theil in wenige treugeblicbene 
Städte der Kuͤſte. Der Bifchof Wilhelm von Tyrus, 
Gefchichtfchreiber dieſer Zeit, brachte die Trauerpoft 
nad) Rom; woofelbft Papft Urbanus III. vor Gram 


Kap. 7. Der Sultan Selahebdin. a5 ° 


und Schrecken flarb; worauf jammervolle Briefe Die 


occidentaliſchen Fuͤrſten zu Befreiung der heiligen Stadt 


aufforderten. Alſo ſchifften vorderſamſt alle durch Eu⸗ 
ropa zerſtreute Tempelherren und Johanniter ein %); 
die Italiaͤner ſammelten ſich unter den Erzbiſchoͤfen von 
Ravenna und Piſa; es waffnete die Macht der Nor⸗ 
mannen; fuͤnfzig Schiffe von Daͤnemark und Srießland, 

fieben und dreißig von Handern, Richard Löwenherz, 
König in England, Philipp Auguſt von Frankreich, 


vor allen Kaifer Friedrich Barbaroſſa, welchen ſein 


Jahrhundert Karl dem Großen verglich ), und 'die 
Shrften der Teutſchen. 

Der Kaiſer zog durch Hungarn, ſchreckte die Grie⸗ 
chen, ſchlug das Heer der Seldſchuken, und kam an 
die ſyriſche Graͤnze. Unweit von dem Ort, wo Alexan⸗ 
der der Große durch unvorſichtiges Baden in Todes⸗ 
noth gekommen war, gaben die kalten reißenden Flu⸗ 
then des Saleph dem darin badenden Kaiſer den Tod. 
Sein zweiter gleichnamiger Sohn fuͤhrte das Heer nach 

dem heiligen Lande. 
Die Franzoſen unter dem groͤßten König, den fie 
von langem ber hatten, die Engländer unter dem bies 
derften Ritter feiner Zeit, Graf Heinrich) von Eham- 
pagne, Thibaut von Blois, Stephan von Sancerre 


295 Ingens motio per mare ef texras. 
. 98) Past ea gestorum magnifisentia vix x habuit 
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Philipp von Flandern, viele eifrige Pralaten, die 
Blüthe Des Adels, fuhren mit großem Gepränge zur 
See. . Sie frugen bei Calabrien den weiffagenden Abt 
Joachim; aber er bezeugte, die Stunde der Befreiung 
ſey noch nicht erfchienen. Der König von England ers 


‚sberte die Inſel Cypern, welche Iſaac, vom Haufe der 


Komnene, unter unrechtmaßiger, drüdender Herrfchaft 
hielt. Diefe Inſel wurde dem von Jeruſalem vertric- 
benen König Wido verfauft; worauf das Haus Lufig- 
nan und feine Erben von Poitierd bei dreihundert Jah⸗ 


Te dafelbft regiert. In dem heiligen Sande wurde in 
Ichwerer, hoͤchſtmerkwuͤrdiger Belagerung Ako (Ptole⸗ 
| mais) erobert „- aber durch die Trennungen unter den 
Fuͤrſten alle weitere Fortſchritte „vereitelt, der König 


von Frankreich zog heim und fiel dem Köntg Richard 
in die Normandie; diefer auf feiner KHeimreife wurde 
bei Wien zu Erdberg yon dem Herzog zu — 
geſangen, genommen. 


Von dieſem dritten Creuzzuge blieb der Orden der 


teutſchen Herren. Kaufleute von Luͤbeck und Bremen 
datten fuͤr krauke Pilgrime zu Jeruſalem ein teutſches 
Haus gegruͤndet; Ritter und Geiſtliche brachten das 
Inſtitut in Aufnahme, und ale Friedrich, des Kaifers 
Sohn, vor Ufo lag, erhielt er von Kaifer Heinrich VI., 

feinem Bruder, daß der Papft Chleftinus IH. 'diefer 
Brüderfchaft, wie den Fohannitern, das Spitalamt 
und, wie den Tempelherren, Ritterfchaft gab; wor⸗ 


r 
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‚ auf Heinrich Walpode, aus einem: wohlverdienten Ge- 
fchlecht in: der Gegend von Mainz, en Großmeifter 
wurde: 

D—oer große Sultan Saladin, der Schreden feiner 
Feinde, und meift allen Menſchen (auch jenen, fobald 


er fie. überwunden). gütig. und offen-, wehlthätig, ber 
fheiden, anftandevoll, farb in dem 57ſten Jahre fer 


nes Alters auf Der Burg zu Damaſcus. Seine Söhne, 
feige Vettern, fein Bruder, vertheilten die Herrfchaft« 


Kap. 8. | 
Napoli und Sicilien. 

Kaifer Heinrich VI. wurde in Stalien- mächtiger, 
als Feiner feiner Väter. Die Macht der Normannen, 
Durch den hautevilliſchen Heldenfinn und Koͤlnigs Rug—⸗ 
giero Weisheit Faum gegründet, und: durch die Huge 
Verwaltung Wilhelms des Guten befeſtiget, fiel an 


das Kaiſerhaus. Conſtantia, Nuggiero’s Tochter, obs 


wohl ziemlich ſtark in Jahren, hatte Heinrich den VL. 
geheirathet Als nad) Wilhelms Tod em unaͤchter 
Prinz, Tanucred, uud nad) dieſem deſſelben unmuͤndi⸗ 
“ger Cohn, Wilhelm IL, durch die Großen, welche 
Heinrichg Gewalt und Charakter fürchteten, zum Ks 


nigreich erhoben wurde, eilte der Kaifer nad) Sicilien, _ 


und ſchlug, bejonders durd) den Arm des Marſchalls 
Markwards von Anwyler, alle feine Feinde; den jun- 
gen König führte er, mit feinem Haufe, gefangen nach 


- 
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1193. 


l . ER " 
248 XVI. B. Von den Zeiten worin die päpftlihe Macht ꝛc. 
n. C. Teutſchland. Als ein anderer Tancred ihm entgegen⸗ 
1198. geſetzt wurde, ließ er dieſem und allen Theilhabern die 
Augen ausſtechen; er ließ einige auf Stuͤhle von gluͤ⸗ 


hendem Eiſen ſitzen und mit ähnlichen Kronen martern. 


Er ſchreckte ſie ſo, daß fie nicht nur ihm, fondernal® - - 


u. ©. er bald flarb, feinem kaum gebohrnen Sohn allen Ges 
1197. horſam leifteten. 


X 


Kaiſer Friedrich gruͤndete ſeine Macht auf die War 
fen; diefe unterhielt er durch Geld, welches in großen 


Summen zu erlangen, er Fein Mittel fcheute. Er ers | 


bielt ‘von dem Herzog von Defterreich die Auslieferung 
Richards umd ließ diefen nicht eher los, ald nachdenr 
der König auch von ihm fic) mit 70,000 Mark Silber 
geldſet hatte. Da er die beruͤhmtwerdenden ſaͤchſiſchen 
Bergwerke als Regale anſprach, noͤthigte er die In⸗ 
haber wenigſtens zur Abgabe eines Drittheils vom Er⸗ 


trag. Der cypriſche König von -Lufignan und Leo, 


König des benachbarten Arnieniens (eigentlich) Gilis 

ciens) erkannten ſeine Macht. Sie war die groͤßte 

‚unter den Chriſten. Einen großen Theil der Reichs⸗ 

fuͤrſten hatte er vermocht, vorläufig einzumwilligen, daß 

der Thron Teutſchlands für erblich erflärt würde, 

‚  Diefen wichtigen Plan unterbrach ber Tod, als Heins 
rich nur 32 Jahre alt war. 


Da erwählten die Fürften nicht feinen dreijährigen 
n. ©. u Sohn, Friedrich, fondern Philipp, feinen Bruder; 
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dem andere, aus Abueigung, und aus Beſorgniß für. 


die Freiheit, einen Sohn Heinrichs des Löwen, Otto 
IV. , entgegenfegten. | 


N ' - Kap. 9. 
Innocentius III. 


Indeß dieſe das Reich zerruͤtteten, erkannte Nea⸗ 
polis und Sicilien den noch nicht getauften Friedrich. 
Ihn unterſtuͤtzte als Vormund Innocentius III., vom 
Hauſe der Grafen von Segni, welcher mit allgemei⸗ 
nem Beifall in dem 37ſten Jahr feines Alters Papſt 


wurde; ein in allen uͤblichen Wiſſenſchaften wohl un⸗ 


terrichteter, im Lateiniſchen und Italiaͤniſchen wohlre⸗ 
dender Herr, voll. Guͤte und Anmuth, voll · Standhaf⸗ 


tigkeit, aͤußerſt einfach und ſparſam in ſeiner Lebens⸗ 
art, in Wohlthaten bis zur Verſchwendung freigebig. 


Er verwaltete die Vormundfchaft Friedrichs mit dem 
Geiſt eines großen Fürften und mit dem Biederſinn ei- 
nes Ritters; er entfchied unter den Mitwerbern um bie 


teutfche und Faiferliche Krone, es glädte ihm, auch 


zu Konſtantinopel als oberſter Vorſteher der Kirche er⸗ 
kaͤnnt zu werden, er berief das wichtige Concilium zu 
St. Johann im Latexan; zu feiner Zeit, mit feiner Bes 
günftigung, erneuerten Sranz von Affifi und Dominik 


von Ofma, Stifter der Francifcaner (Barfüßer) und 


Dominicaner (Prediger) Bettelmonche, die alternde 


Andacht, ſowohl durch freiwillige Armuth, als popu 


Konfantinopel von Creuzfahrern erobert. 


\ 
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läre Predigten ; eben Diefer Dominicus kegte den Grund 
zu der Ölaubensingquifition, Innocentius brachte nody : 


die Kaiferfrone auf das Haupt feines Maͤndlings, 
Sriedrich, und farb in dem neunzehenden Jahr einer 
großen Negierung. ’ 

Ka p. 1. 


Nachdem die Komnene über hundert Jahre ruhm⸗ 
veller, als je ein Haus zu Konſtantinopel, geherrſcht, 


wurden ſie die Urheber ihres eigenen und des allgemei⸗ 


neh. Verderbens. Andronikus, von. einem Neberzwei⸗ 


ge des kaiſerlichen Stamms, ein ungemein geiſtreicher, 
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unruhiger, wechſelsweiſe von, Wolluft und Herrfchfucht 


zu allem angetriebenen. Herr, ermordete den jungen 
Alerius, ‚Sohn Kaifer Manuels, und führte eine: zwei⸗ 
jährige Regierung, an den beſten Beranftaltungen und 


ſchlimmſten Thaten reich, und ſo widerſprechend wie 
ſein ganzer Charakter. Indem er jedermann furchtbar 


wurde, ſtuͤrzte ihn Iſaac Angelus, und überließ som 


dem graufamften Tod. 


Iſaac, ein Fuͤrſt von. ſonſt gutem Gemäthe, und 
weichlichen Sitten, wurde von feinem eigenen Bruder 


Alexius II. des Reichs und Der Augen beraubt. Sein - 
Sohn Alexius entfloh nach Venedig und ſuchte. Huͤlfe. 


Eben bereitgte der. Occident einen Creuzzug, Venedig 
hatte uͤbernommen, das Heer nach Aſien zu führen. 


p . 
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Arrigo Dandolo, ein beinahe ganzlic) des Augens 

lichts beraubter, mehr als neunzigjähriger Greis, Defr 
fen Geift. um fo tiefer fab, war Doge, und die. Seele 
der Unternehmung. Sofort vermochte er Die Creuzfah⸗ 
rer die dalmatifche Stadt Zara für. die Benetianer zu 
erobern. Was. zu Konftantinopel gefchehen, erhellet 
aus dem an den Papſt erſtatteten Bericht: 

„Da spir durch uͤbergroße Menge dem heil. Lande 
„beihwerlich zu feyn fürchten mußten, und. vernah— 
„„men, daß die Bürger von. Konftantinopel unter die 

„Herrſchaft ihres rechtmäßigen. Kaiſers zurüc zu treten 
 „münfchten, haben wir für nuͤtzlich gehalten, die dor⸗ 
„tigen Unruhen beizulegen, un uns Zufuhr und Bein 
„fand für da8 weitere zu verficherg. Wir fanden bie 
4, Stadt Koufigusinopel ungemein fe, die Bürger in 
„Waffen, fcchzigtaufend Reuter, allen zur Vertheidi⸗ 
„gung nothwendigen Zeug. Der unrechtmäßige Kai⸗ 
„ſer hatte das Volk beredet, wir trachten, es zu un⸗ 
u terjochen, und feine Kirche unter Ewer Heiligkeit Ge⸗ 
„‚horfam, zu bringen, Da. wir auf nicht langer, ala 
„vierzehen Tage, mit Lebensmitteln gerfchen waren, ſo 
„mußten wir die Angriffe unausgefegt wiederholen, 
„Am achten Tag brachen wir in die Stadt. Indeß 
„der Kaifer mit wenigen entfloß, fegten wir Alexius IV. 
„auf den Thron feines Vaters, weldyen. legtern wir aus. 
„dem Kerker befreiten. Der neue Kaifer verſprach uus 
200, 000 Mark Silber, Proviant auf. cin Jahr, Theil⸗ 


> 
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„nahme an der Befreiung des heil, Grabes. Er bat- 
„uns nur, der Griechen wegen, in unferm Rager vor 
„ber Stadt zu bleiben. Bald nach diefem ließ er ſich 
„durch feinen Vater verleiten , uns zu überrafchen und 
„unſere Slotte zu verbrennen; e8 wurde enjdedt. Die 


„Stadt, aus Furcht unferer Rache, forderte einen Kais 


„er. Er, und ımd fie zu befänftigen, fandte an die 
„ Mißvergnägten feinen Vetter (Alexius V.) Murkulph. 
„Dieſer verrieth und emordete ihn und ſeinen Vater; 
„uns verſchloß er die Stadt. Es iſt, heiliger Vater, 
„in dem ganzen Occident keine Stadt wie Konſtanti⸗ 
„nopel; hoch und breit ſtehen aus lauter Quaderſtuͤcken 
„errichtete Mauren; alle fuͤnfhundert Schritte ein ſtei⸗ 
„nerner Thurn, der einen, ſechs Gefchoße hohen, hoͤl⸗ 
„zernen trägt; zwifchen. den Thuͤrmen find Bruͤcken 
„voll Zeug und Schuͤtzen; gedoppelte, fehr breite Gras 
„ben erlaubten den Mafchinen Fein Spiel. Oft in der 


„Nacht liefen Brandfchiffe auf uns. Unfere Landmacht 


„ſchreckte den Murtzulph; aber er wollte.cher fterben, 


„als fic) ergeben, Mit einer Keule hatte er den jungen 


„Kaifer erfchlagen, und gab vor, daß Alexius fonft 
„geftsrben wäre. Er erhielt Vortheile über uns. Aber 
„ endlich gewannen das Paradies und der Pilgrim (Ne: 


men don Schiffen), unter dem Befchl ber Bifchdfe 


„non Troyes und Soiſſons, Landung. Als die Grie⸗ 
„den fahen, wie die ganze Macht der Franken fich in 
„ben Haven und in die Gaffen drängte, verlohren fie 


! ⸗ 
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„den Muth, Unweit von uns floh der Kaiſer mit als 
„len Großen dem Pallafte zu. Mir würgten in ber 
„Stadt bis Unbruch der Nacht, Endlich lief das Fuße 
„volk ohne Befehl nit unaufhaltbarer Wuth Sturm 
auf de Reſidenz, und nahm fie ein.. Da unterwarf 
„ſich ganz Konftantinopel. Allerheiligfter Vater, was 
„wir an Gold, Silber, Edelgefteiien und allen Kofl- | 
„barkeiten gefunden,‘ übertrifft weit alles, was in der 
„ Stadt Rom und in unferer ganzen Chriftenheit befinde 
„lich feyu mag. Sechs venetianifche Edle, die Bi- 
„ſchoͤfe von Troyes, Soiffons, Halberftadt und Pto- 
„, lemais traten mit Ewer Heiligkeit Legaten zufammen, . 
„nund nach verrichtetem Hochamt und Gebet, mit Rath 
u und Beiftend des großmachtigen Herrn, Herrn Heins 
„rich Dandolo, Doge von Venedig, erwählten fie 
„Baldwin, Grafen von Flandern, zum Tonftantinopo; 
„litaniſchen Kaifer. Es wurde diefem der vierte Theil 
„des Reiche überlaffen, das Ucbrige haben wir vertheilt. 
„Wir werden dieſes fchöne Land, voll Del, Getreide, 
„Wein, Holz und Weiden, zu behaupten fuchen, is 
„edlen Rittern, die ſich mit uns vereinigen wollen, 
3% Leben vertheilen. Gleichwie wir in Gefchichten 
„geleſen und von Gelehrten vernommen, daß in alten 
„, Zeiten Ewer Heiligkeit Borfahren auch wohl nady 
„‚Konftantinopel gezogen, als bitten wir, daß Ewer 
„ Heiligkeit daffelbe thun, und hier ein Coneilium habs ı 
„ten wolle, | 


d 
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Der Papſt Innocentius hatte zu viel Anſtandsge⸗ 
fühl, um Creuzfahrern, die, anſtatt Ungläubige zu 
bezwingen, chriftliche Kaifer des Throns entſetzten, 
nicht den Bann zu verfündigen: doch, in Betrachtung, 
fagte er, der Umftände, abfolviere er fie Uebrigen® 
kannte er fie zu gut, um ihrem Reich Dauer zu weiſſa⸗ 
den; er zog nicht nach Konftantinopeh j 
Wenedig eignete fi) die Infeln des griechiſchen 
Meers zu; franzöfifche Herren theilten die Landſchaften 
dc8 alten Briechenlandes;, Ville -hardouin, Geſchicht⸗ 
fchreiber diefer Eveigniſſe, wurde Herr von Achaja, 
Dtto de la Roche, ein Burgunder, Herzög zu Athen. j 
Drei Fuͤrſtenthuͤmer wurden von den Griechen ers 
tichtet: eines durch Theodorus Laſkaris, Eidam Kai⸗ 
ſers Alexius III., einen Mann von Unternehmungs⸗ 
geiſt, zu Nicaͤa in Bithynien; dieſes beherrſchte das 
vordere Kleinaſien unter kaiſerlichem Namen: Zwei 
andere von komneniſchen Prinzen: das eine über La⸗ 


‚zien, am oͤſtlichen Ufer des ſchwarzen Meeres, wo 


Sa 


% 
tn. ©. 1209. 


Eultur und Barbarei fi) wunderfam zufammenfanden ; 
Trapezus (T Taraboſan) wurde die Hauptſtadt; nach⸗ 
mals fuͤhrten auch dieſe Fuͤrſten den Namen der Kaiſer. 
Die andere Herrſchaft fuͤhrte ein Prinz vom Hauſe An⸗ 
gelo in Akarnanien und Aetolien auf; und fie erſtreckte 
ſich über die Chimera und Albanien herunter nach dem 
Prilap, fie wurde der Defpotat genannt. 

Baldwin von Flandern wurde im erfien fahr ſei⸗ 
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nes Neiche das Opfer der ertöorbenen Größe: Johan⸗ 
nicius, Koͤnig der Bulgaren, welche feit‘ ungefaͤhr 


zwanzig Jahren chre Freiheit hergeſtellt, ſchlug ihn 


durch Hinterliſt. Baldwin fol einen’ grauſamen Tod 


‚erlitten haben; worauf: dus Reich an feinen glüclis 


chern, Hugen Bruder, Heinrich, von diefem an feinen 


| Schwager Peter von Courtenay; des franzöfifchen Kos i 


nigs Ludewigs VI. Enkel, und an deffen Söhne, ine 
mer abnehmend,, kam. Das lateinifche Weſen ſetzte 
ſich zu dem Wolf des Landes in keine Verhältniß der 
Sitten; es bekam eben fo wenig Sabſttmdiier durch 
| fih. ; 

Kap Il: 
Kaifer Friedrich U. 

In dem abendlaͤndiſchen Reich war Philipp kaum 
erkannt, als er durch Meuchelmord fiel; worauf Ot⸗ 


to IV., Sobald er angenommen worden, In die Maaß—⸗ 
‚regeln, welche feinen Vorfahren ſo viele Handel mit 


Nom zuzogen, Übereilt einging. Innocentius zuͤrnte, 
die Fuͤrſten verließen ihn für Friedrich, Sohn Hein⸗ 


richs VI. 

Kaiſer Friedrich IL. war an Heldenſi nt den alten 
“großen Caͤſarn gleich; an Aufklärung den meifteit über: 
legen. An der provenzalifchen Dichtfunft fand er den 


Geſchmack, welchen fein Vater und fein Sohn Konrad, | 


mit vielen’ andern Damaligen Fuͤrſten und Herren, an 


n. C. 
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der teutfchen beliebten ; es herricht in feinen und ihren 
Arbeiten Empfindung, Leben und Wohlklang. Tugend 

und Liebe war nicht ihr einiges Lied; auch bie Ver⸗ 
berbniß der Zeit wurde geftraft, Saladin und Richard 
beſungen; kuͤhn war öfters der Schwung, ihrer Mufe; 
fie benußten ben Reichtum der Sprache; von Gott, . 
Geſtirnen, Natur und Romanen, ertönte Die Leyer. 
Der Kaifer war allen überlegen, burch den kuͤhnen 
Blick, mit: welchem er die berrfchenden Thorheiten und 

.w wejentlichen Wahrheiten faßte. Bei feiner Erhabenheit 
| war er voll Gnade und Aumuth; außerft einnehmend, 
weil er in jedem, wer, woher, welches Glaubens er- 
war, den Menfchen fah; die Liebe des Vergnügend 
trug bei, ihn gefällig zu machen. Er war von uner⸗ 5 
ſchuͤtterlicher Feſtigkeit, und hatte eine perfünliche Groͤ⸗ 

ü Be, deren Eindrud lang nach feinem Tode blieb. | 

| Die Papfte, um Friedrid) in. entfernten Ländern 

zu befchäftigen, nöthigten. ihn zu dem Verſprechen eis 

‚ner Befreiung des heiligen Grabes; er zauberte ver 
geblich; manchmal war diefe Ubentheuer ein Vorwand 
fuͤr Steuren; da er ſie nicht laͤnger ausweichen konnte, 
C. - zog er nach Syrien, und ſchloß mit Malek⸗el⸗-Kamel 
1229. (Meledin), Sultan Aegyptens, einen Vertrag, durch 

welchen dieſer ihm die Oberherrſchaft Jeruſalems, Beth⸗ 
lehems, Nazareths, und andere heilige Orte ohne Krieg, 

üuberließ. 

Seine Feinde verwirrten Italien; er eilte zuruͤck 
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und fchlug fie; Gregorius IX., der in dem gäften Jahr 
feines Alters den heil. Stuhl beftieg, und in’ immer- 
waͤhrendem Kampf mit Friebeich ihn vierzehen Jahre. 
befaß ‚und Innoeentius IV., vom Haufe der genuefis 
ſchen Fieſchi, Grafen zu Lavagna, vereitelten alles, 
was Friedrich hätte vollbringen mögen, und-verbitters 
ten -feine Regierung. Jener feßte dem Eindruck, den 
Das rdmiſche Recht fuͤr den Kaiſer machte, die Decre⸗ 
talen ( Sammlungen paͤpſtlicher Verordnungen) ents 
‚gegen, welche Raymund von Pennaforte, Predigers 
moͤnch, auf feinen Befehl veranftaltete; ein würdiges 
Gegenſtuͤck der ältern Sammlung, weldye falfchlicy 
dem Bifchof Iſidorus von Sevilla zugefchrieben wurde, 
und im Anfang des neunten Jahrhunderts (unter dem 
Teutſchen durch Richulf, Erzbiſchof zu Mainz) ver⸗ 
breitet worden war; Gratian's Decretenſyſtem war 
ſeither in vorzuͤglichem Anſehen. Der Papſt gebot 
Lehrern und Meiſtern, ſich an die neue Sammlung zu 
halten. 

Ucher den geiftliden Waffen wurden andre nicht 
verſaͤumt. Es iſt an dem, daß erjtere mehr als ches 
mals beiderfeits benugt wurden. Auch der Kaifer. Rrirt 
mit Vernunftgründen, und bediente-fi ch gegen — 
Erhit ver Babe, ihn ind Lächerliche zu ziehen. 2 
brachte alles in Bewegung (noch war die Stunde Bi 
gekommen!) um feine Feinde verächtlich zu machen. 


Er ehrte die Smmunitäten fo.wenig, daß er Prieſter 
v. Müller Aug. —— IL 17 


- 
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perfchneiden, hängen, verbrennen.ließ; er bediente fich 
„der Kirchengefäße wie andern Kuͤchengeraͤthes. Er 
baute den Moslemjn ein? Stadt nnd wohnte bei ihnen. 
Ezzeluib De Romano, fein Verwefer in der Lombarbei, 
wer ein Mann, welcher ben Widerſetzlichkeitsgeiſt dor⸗ 


tiger Staͤdte durch Haͤrten, vor denen die Einbildung 


ſchaudert, nieder zu druͤcken ſuchte. Alle Lande des 
Papſts nahm der Kaiſer in Beſitz. Er hatte in Rom 
ſelbſt großen Anhang. 

Junocentius IV. begab ſich nach Frankreich, und 
berief gu Lyon eine Kirchenverſammlung, die von Ger 
fandten aus Fraukreich, Spanien, England, vielen 
teutfchen Zürften, Grafen und Herren, befucht wurde. 
Der Kaifer wurde cine® Plans zu Ausrottung des‘ 
chriſtlichen Glaubens, der frechſten Laͤſterungen und: 


vieler verhaßten Laſter beſchuldiget; worauf, nach An⸗ 


fuͤhrung aͤlterer Beiſpiele, der Papſt an der Spitze 

des Conciliums ihn fuͤr gebannt und ſeiner Kronen ver⸗ 

luſtig erklaͤrte. 
Teutſchland war Friedrichen getren, bis Heinrich 


fein Erfigebohrner, abfiel. Obſchon der ungluͤckliche 


Säugling das Opfer feines Leichtſinns wurde, wanfte 
von dem an die Ergebenheit. Nach den Ausfprüchen 


| n. €. 1264. der ‚Kirchenverfaminlung wurde der Landgraf zu Thuͤ⸗ 
„©. 1247. rigen, und auf deſſen fchnellen Tod Milhehn Graf 


‚zu Holland, ein edler, thätiger Füngling, ihm als ' 


König entgegengeſetzt. Friedrich, unerfchrocden, wie 


% 
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derſtand; bis das Gluͤck ihm in allen Laͤndetn unge⸗ 


treu wurde. Die oͤffentliche Meinung, noch in ber: 


Leitung feiner bittern Feinde, war die Urfache feiner 
Unfälle. Ihn verzehtte der Schmerz. 


Rap. 1. 
Das Interregnuum. 


n. C. 12b0. 


Weder Konrad, ſein Sohn, welcher in Behaup⸗ n. €, 2254. 


tung ſeiner Erblande ſtarb, noch Wilhelm, den ein an⸗ 
derer Uufall fortriß, noch der bon einigen erwaͤhlte 
Richard (Herzog zu Cornwall, des englifchen Könige 
Bruder), der nur Rechte zu berfaufen wußte, um feine 
Auslagen zu erfegen, noch Alfonfo von Caſtilien, dem 
andere das Reich antrugen, noch irgend ein Fuͤrſt, 
war in der Lage und Kraft, in Teutſchland koͤnigliche, 
in Europa bie kaiſerliche Macht in der Madße herzu⸗ 
fiellen, wie bie Kaifer feit dreihundert Jahren fie gehbt 
hatten. Der oberfte Borftand des gemeinen Mefens 


fiel in folche Schwäche, daß die drei und zwanzig Jahre 


nad) Friedrichs Tod von vielen ein Iwifchenreich, 'eine 
Periode erledigten Throne, genannt worden, und 
hierin fcheint dieſem Zeitalter Fein fonderliches Unrecht 
ja gefchehen. 

Da vereinigte Walpode, ein Haupt der Viͤrget 
von Mainz, die oberteutſchen und rheiniſchen Staͤdte 
vom duße der Alpon bis zum Ausfluſſe des Mayns 
in eines Bund gemeiner Bertheidigung ihrer Gewerbe 


⸗ . 
os 
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und Haͤndelſchaft, auf Straßen und Waſſern, gegen | 
JFuͤdenwucher, ungebührliche Z6lle und Raub. 


Kurz zuvor veranlaßte das Beifpiel von Hamburg 
und Luͤbeck den Iufanımentritt aller nieberteutfchen und 
nordiſchen Handelsftädte in die große Hanſa. 


Dieſe Einungen der Stäbte, wodurch Bürger und 


" Krämer fi) furchtbar machten, mißftelen den Großen, 


Partheiung zwifchen Gibellinen und Welfen, Edlen 
und Bürgern, berrfchte in jedem Gemeinwefen; In⸗ 


mungen der Gewerbe bildeten fih, und bemächtigten 


ſich der :oberften Macht. 
Bien, Turin, Rom und Parisıwaren gefährliche " 
Reſidenzen. —F 
Wir ſahen den kurz vor Kaiſer Friedrichs Tod er⸗ 
folgten Untergang des babenbergiſchen Hauſes in Oe⸗ 
ſterreich. Wien hatte wider den letzten Herzog mehr⸗ 


mals um die Freiheit gekaͤmpft. Er fiel in einer Schlacht 


wider die Hungarn, die Urſache des Todes war zwei⸗ 
deutig. Da der Kaiſer weniger als je die Muße Hatte, 


Ä wörkfam für diefe Granze zu forgen, und zwifchen 
Herrmann, Markgraf zu Baden, Gemahl der Nichte 


Herzog Friedrichs, und feinen beiden Schweſtern Con⸗ 
ſtantia und Margaretha die Erbfolge ſtreitig war, b⸗ 


ſchloſſen die Landflande , als Herrmann geſtorben, ven 
Markgrafen Heimich vön Meißen, Gemapl der Sons 
ſtantia, zu Verwaltung ihres 2andes einzuladen, Die - 


ſes verhinderte durch gute Worte und wichtige Zruͤnde 


Kap. 19. Bon Boͤheim. 5 .  Na6y 
(die er den durchreifenden Geſandten der Stände vor 
hielt) Wenseflaf, König von Böheim,. 


Kap. I% 

Bon Boͤheim. 

Das Königreich Bdheim ift Ein zwiſchen Sachfen, 
Thüringen, Franken, Baiern, Defterreich, Mahren- 
und. Schlefien durch (zum. Theil). hohe Berge einger 
fchloffenes ,. fruchthares Thal Die Oberfläche. wirb- 


auf neun. hundert Quadratmeilen geſchaͤtzt. Es. hat. 
Paͤſſe, welche die Natur der Gegenden wichtig macht. 


Wir haben. dem Dalemil.und Kofmas wicht nacherzaͤh⸗ 
Ien wollen, was fie von. dem. Fuͤrſten Tſchech, von der 
Zauberin Libuſſa, dem Maͤdchenkriege zu Dewin, Herz 
zogen. und Herzoginnen, Die der böfe Geiſt entführt 
oder die Erde nerfchlungen ‚ wiffen: die Tſchechen 
(Name der Nation) wurden, ſeit ſie das von Bojern 


verlaſſene Bojoheim eingenommen , ‚von. tfchechifchen 


gürften regiert, unter welchen Przemysl Stammherr 


einer langherrſchenden Dynaftie wurde. Die Tſchechen = 
Jitten viele harte Anfälle von den Königen der Teut⸗ 


ſchen; - x mußten ihnen mehrmals. fteugrbar ‚werden. 
Eben fo nachteilig war ihrer-Selbftftandigfeit, einer« 
ſeits: durch. griechifche und roͤmiſche Glaubensprediger 
zwar zur-Renntniß des Chriſtenthums, aber durch Ich 


_ tere unter den Einfluß des Papftes gekommen zu ſeyn; 


anderſeits: Daß fehr viele Teusfche ſich von felbft im 


u C. Trennung, die Pönigliche Würde nicht, wie vor ihm 
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ihrem Lande nieberließen, ober von den Fürften dahin 


angeloct wurden. Diefen waren fie ihre Eivilifirung 


ſchuldig, welche nicht leicht bei einem f lawiſchen Stamm 


ohne fremden Einfluß entſtanden oder blühend geworden. 
Allen Hieraus zu beforgenden Folgen hofften die Stände 


nach dem Tod Kaifer Heinrichs: V., unter dem Herzog 


Sobieslaf, durch die Verordnung vorzuheugen: daß 
nie ein Fremder in Boͤheim herrſchen oder ein Amt ver⸗ 


walten fol, und nach dem Tode des Herzogs der Buͤr⸗ 
germeiſter von Prag die Landboten zuſammenzuberufen 
habe, um mit Rath und Beiſtande der Prager Stadt⸗ 


obrigkeit in drei Tagen einen andern Herzog zu waͤh⸗ 
len; diefer habe zu ſchwoͤren, daß er die Freiheiten 
beobachten wolle; hierüber follen die Edlen wachen. 
Dennoch blieb unter den ſchwaͤbiſchen Kaiſern eine ab⸗ 
haͤngige Verhaͤltniß. Dem Herzog Przemysl Ottokar 
gluͤckte, zur Zeit der nach Heinrich VI, entſtandenen 


einige, blos für fich, fondern für ale Nachfolger zu 
erwerben. Diefer König Przemysl war Vater des’ 
Menceflaf, der die Geſandten der Defterreicher aufhielt. 

Es war. nebft Boͤheim, aud) Morawien (Maͤhren) 


unter feiner Herrſchaft. Dieſer alte Sig ber Mark 


mannen war in fpatern Zeiten der Mittelpunkt einer 


weit ausgebreiteten Koͤnigsmacht, welche ihr Ende 
nahm, als Pannonien von den Madſharen (Hungaren) 


eingenommen wurde: indem nach dem Tod Könige 


Say. 13. Bon Voͤheim. Kap. 14. Unterg. ber Hohenſtauf. 263 
Swadbog, oder Swatopulk, niemand war, dem die, 


großentheils harbariſchen, Stämme hätten geborcheg 


wollen, ober: welcher das Mährenreich hatte behaupten 
koͤnnen. Don, dem an hielten. fid) die Morawen oft an 


die polniſchen, oͤfter an die boͤheimiſchen Herzoge; "ende 


lich befefligten. diefe die Herrſchaft. 
Wenceſlaf bewog die: dfterreichifchen Gefandten, 


feinen Sohn, Praemysl Ottokar, einen blühenden | 


Fuͤngling, Triegerifch und Hug, zum Herrn, und Mars 
garethen, Schwefter der, Conſtautia, zum Gemahl zu 
empfehlen. Die Herren Kuͤenring (ein vor Alters vom 
Rhein her nach Defterreich gefommtenes Geſchlecht) 
unterſtuͤtzten die Werbung um ſo lieber, da die Gunſt 
des Prinzen (er war in ihre Schweſter verliebt) ihnen 
Vortheile hoffen ließ. Boͤheim, Maͤhren, Oeſterreich, 
die ſteyeriſche Mark und Krain (Erwerbung des letzten 
Herzogs) wurden vereiniget; es iſt oben geſagt wor⸗ 
den, daß der neue Fuͤrſt nachmals auch Kaͤrnthen an 
ſich gebracht hat. 

Der weiſe Markgraf zu Meißen, — daß 
er Thuͤringen erwarb, ließ dieſe Anſpruͤche fallen; der 
Prinz von Baden, Friedrich, Hermanns Sohn, war 
minderjährig. - | 

Kap. 14 | 
Untergang der Hohdenfaufen. 
Er hielt fi) an Konrad (feiner zarten Jahre we 


geri Konradin genannt), Herzog zu Schwaben, Kab _ 


! 


® C. 
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| fer Friedrichs Enfel von feinem Sohne ‚Konrad: IV. 
- Sie waren von gleichem Schidfal und Alter... Konras 


din wurde endlich von den Italiaͤnern zu Befignehmpng 
feiner, Erblande, der normannifchen Königreiche, ein 


‚geladen; Karl von Anjou, Bruder Ludewigs des Hei- 
‚tigen, Königs von Franfreid), hatte auf Einladung 


der Päpfte fich derfelben bemächfiget; feine Verwal 
tung mißfiel. Als Konradin mit Friedrich, dem Freun⸗ 


de feiner Jugend, nad) Stalien fam, wurde er von 
Den Freunden feines Haufes, und vielen, welche fein 


unwuͤrdiges Schickſal ruͤhrte, wohl aufgenommen. Zu 


Rom ging ihm der Senator, Prinz Heinrich von Ca—⸗ 


fülien (Königs Alfonſo Bruder), mit vielen. Großen 
entgegen. Sicilien erklärte fich für ihn. Viele napo- 
litanifche Herren verftärften fein. Heer. . Bei Taglias _ 
cozzo wurde geftritten, anfangs zweifelhaft ,. endlich 
ungluͤcklich; Konradin und Friedrich wurden gefangen. 
Karl von Aujou, in allem gefuͤhllos und ungerecht, 
ſcheute ſich nicht (ed wurde von dem Papſt gebilliget) 


Konradin von Hobenftaufen, den Enkel drei großer 
Kaiſer, der in fein väterliches Erbe gefommen, und 
Friedrich, feinen Freund, in der Stadt Neapolis öfs 


fentlich enthaupien zu laffen. (Zorderten die Schatten 
der normannifcyen Herren, Die -fein Neltervater, Heins 
ih VI, graufem hinrichten ließ, dieſes unſchuldige 


,‚ Blut!) | 


Dieſes Ungluͤck befeftigte die Macht Przemysl Ot⸗ 
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tolare, welche bei einer audern Wendung der Dinge 


der junge Friedrich erfchättert haben. möchte. Wirk 


lid) „mochte daran fiegen, daß dieſe Gränze mit ſtarker 
Hand behauptet würde, wegen def Dinge, die fich Eurg 


‚vorher in Hungarn zutrugen, und erneuerg konnten 


Kap. 15. 
Von den Hungaren, 

Nachdem Die — in ſieben Schaaren unten 
einem Fürften vom Haufe Arpad ihr Land eingenemmen 
und hundert Jahre der Schrecken Weſteuropens gewes 
fen, hatten fie unter Gpſa Geſchmack an Feldbau und 


bürgerlichem Leben gemonnen: die Macht der teutfchen 


Könige, die erbliche Markgraffchaft in. Oeſterreich, der 


‚Triegerifche Muth benachbärter Völker, nöthigten fie, 
die Räubereien. aufzugeben: . Worauf Stephan, Sohn 


Geyfa's, zugleich das Chriftentfum und koͤnigliche 


Wuͤrde eingefuͤhrt. 


Obſchon er jenes durch Errichtung der Hierarchie, 


dieſe durch Geſetze ficherte, erregte bie Worliebe zu 


heipniſchen Sitten und der Umſtand, daß er keinen 


Tpronfolger hinterließ, nad) feinem Tod große Unru⸗ 
ben. Die Berfchiedenpeit der Völker, welche neben, 
und vor den. Madſharen in Hungarn wohnten, und ‘ 


meift wilde Sitten hatten, machte einfdrmige Geſetz⸗ 


gebung und gemeinfame Sinueseinheit gleich ſchwer. 


Hieraus entitand eine Schwäche, die Kaiſer Heinrich III. 


M. 


n. C. 
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. und andere teutfche Könige wider die Unabhängigkeit 


— 


Hungarns benutzten. Je groͤßer hiedurch der Abſtand 
von aͤltern, ruhmvollen Zeiten wurde, deſto verhaßter 
wurden die neuen Sitten. Dem Volk, das in Scla⸗ 
verei lebte, war die Erinnerung des Alterthums lieb, 

wo Fein möühfeliger Landbau, Feine Baufrohnden für 
Häufer, waren. Dieſen Hinderniffen fezten weife Kös 
nige bürgerliche Orduung und die Macht der Religion 
mit verfchiedenem Gluͤck entgegen. Nicht cher behaups 
teten fie die Eivilifation, ale bis faft alle benachbarte 
Voͤlker dazu fortſchritten, und es durchaus nothwen⸗ 
dig machten. Bela III., welcher Halicz und Wladimir 
(lang, bald polniſche, ‚bald ruſſiſche Befizungen) an . 
fi) brachte, feine Gewalt in Dalmatien außbreitete, 
und in. die Verwandtſchaft der Komnene heirathete, 
gab ein Geſetzbuch; ſein Sohn, Andreas, ‚ordnete bie 
Staatsverfaſſung noch völliger. Es herrſchte alfo ber 
König von Hungarn über ein Boll, deffen Vorliebe 
auf die Waffen ging, das aber anfing, fich der Orde 


nung zu fügen; Kroatien, Slawonien, und (fchon 


feit Wladiflaf I., der die Schwefter Saromir’& heira⸗ 
thete) Dalmatien, waren durd) eigene Unruhen und 
Einwirkung der Krale (Könige) Serviens, der griee 
chifchen Kaifer und Venetianer wandelbare Beſitzungen, 
doch ineiſtens dem Koͤnigroich untergeordnet. Genauer 
war demſelben Erdeel (Siebenbuͤrgen) verdunden. 


[6 


Kay. 16. Von ben Tataren ober rangaen. — 


| Kap. 16. 
Yon-den Tataren oder Mungalen. 
In dreischenden Jahrhundert ereignete fich in dem : 
ältefien Waterlande der Hiongnu eine Veränderung, 
weldje die Ordmung der Dinge in diefem und anderen 
weſtlichen und nordifchen Reichen fürchterlich und una 
erwartet erſchuͤtterte. | 
Ein großer Chan, der an den Ufern ber Selinga 
dreißigtaufend Samilien beherrichte, war geftorben, ehe 


| Temudſhin, ſein Sohn, erwachſen war. Daher die 


Horde fi an dieſe und jene Haͤupter hing, bei ihm 
nur dreizehen Gefchlechter ausharreten, und viele, wel» 
che den Glanz und Reichthum des Vaters mit neidi⸗ 
ſchen Augen gefehen,. dem Kuaben bie Heerden rauben 


. wollten,” Er, fobald er Juͤngling wurde, entwickelte 


einen tiefbringenden , hohen Geift, ſchlug ſeine Feinde, 
und erwarb Ruhm. Den Kriegögefellen vertheilte er 


die Bente, ale dem an ihnen, mehr. als an Reichthum, 


lag. Er behandelte ſie bruͤderlich, und erfuͤllte bie Lande . 


mit Ehrfurcht und Liebe, 


Die Nation hielt an der Selinga aine Gemeinde. | 


Ein Chodſcha (Name von Gelehrten), durch Alter 


und Tugenden ehrwürdig, erhob ſich, ud ſprach: 
„Brüder, ic) fah im Traumgeſi cht; der große Gott 
„des Himmels, auf ſeinem flammenden Thron, umge⸗ 


„ben von ben. hohen Geiſtern, ſaß zu Gericht uͤber die 


„Nationen der Erde; ein Spruch ging aus, und er 


7 
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„gab die Herrfchaft der Welt unferm Fürften Temud⸗ 


„ſhin, daß er allgemeiner Herr ( Dſchingis⸗Chan) ſey.“ 


Da hoben alle Mogolen (Mungalen) die Haͤnde auf, 
und ſchwuren, Temudſhin dem Dſchingis⸗ Chan in al⸗ 
len Unternehmungen zu folgen.. 

Er, mis dem Entfchluß Die Erde’ zu durchziehen, 
und nur Befiegteri Friede zu geben, brach auf aus der 
Kalten, rauhen Wüfte, fiel ein bei den Sinefern, ſchlug 
die Dynaftie Sum, eroberte die Hauptſtadt Yenking, 
eroberte die Halbinfel Korean, zog weſtwaͤrts durch das 
Gebuͤrge, unterwarf Tibet, Tam bis Kaſhmirien, und 
erfhien an der Graͤnze des gewaltigen Sultans der 


| Chowarefmier, welcher die Dynaſtie von Ghaur uͤber⸗ 


wunden, und einen großen Theil Hinduſtans, Perſien 


aber faſt gang, beherrſchte. Mit viermalhunderttau⸗ 


ſenden ging Ala-eddin Mohammed, der Sohn Takaſh, 


dem Dfchingis : Chan eutgegen, wurde gefchlagen, fein 
Land unterjocht. Gelaleddin Maukbarn, fein helden⸗ 


möüthiger Sohn, in weiten langen Abentheuren von 
Indien bie an den Tigris herumgetrieben, fand (un⸗ 
gewiß wann!) das Ende unverdienter Leiden in ge- 
waltfamem Tod, Es wurden die kaſpiſchen Seeufer 
fofort bezwungen als gefunden. Mächtig zog ber Czar 


des benachbarten Rußlandes an. die Kalka, firitt, udd 


wurde zur Flucht gendthiget. Als der Dſchingis-Chan 


‚ganz Aften mit dem Ruhm und Schrecken feines Nas 


mens erfüllt, deu Mogolen Geſetze und huiegtordnung 


8O 
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gegeben, ſtarb er in dem vier und ſechzigſten Jahre 
ſeines Alters. 


Oktaj, Duſchi, Tuli und Dſhagataj, feine Sbhe 


ne, Gujuch, Batu, Hulaku und Koblaj, ſeine Enkel, 
ſetzten feine Unternehmungen fort. Vergeblich wider—⸗ 
flanden die Sum; vergeblich der ruſſiſche Großfürft 
Alerander Newski, Sieger von Lioland; vergeblich 
der Fuͤrſt der mohammedaniſchen Glaͤubigen. Von 


dem oͤſtlichen Meere, das die Kuͤſten Japans von Sina: - 


fcheidet, bis an die ſchleſiſche Oder, was die Welt in 
Bewegung , in banger . der mogoliſchen 
Waffen. 

Der Nachfolger des Czars Alexander Neweti floh 
durch Littauens Waͤlder zu dem Koͤnig von Polen. 
Der Thron Ruriks, über 380 Jahre der größte dieſes 


Nordens, fiel in folche Abhängkgkeit von den Mogolen, 


daß der Chan der goldenen Horde 220 Fahre von dem 


Czar Steuer bezog, und uͤber Ehre, — und 


Leben ſein Herr war. 
Batu, der Sohn Duſchi, da er dieſe That vollen⸗ 


die Graͤnze der weſtlichen Chriſtenheit. Zur ſelbigen 


Zeit lag der Kaiſer Friedrich II. in ſeinen großen Hans . 


deln gegen die Papfte; in Frankreich ſaß Ludewig IX, 


auf dem wenig gefürchteten Thron, der papftliche war 


n. ©, 


1241, 


det, zog an der Spike eines unermeßlichen Heer an -- 


erlediget; im Norden herrſchte Erich, König von Düne - 


mark, über den durch feines Waters Unfälle geſchwaͤch⸗ 


— 


n. © 
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ten, Erich Koͤnig von Schweden über einen durch Par⸗ 
theiſucht ſich aufzehrenden Staat; in Polen vermochte 
Boleſlaf gegen ſeinen Oheim, den Herzog von Maſo⸗ 
vien, ſich kaum zu erhalten. Alſo verbrannte Batu ohne 
Widerſtand Cracau; BelaIV. ,Koͤnig der Hungarn, 

udreas Sohn, ein Fuͤrſt von Einſicht und Muth, 


durch Partheigeiſt in feinem Lande an guten Anftalten 


verhindert, hatte Die Komaner, aus den Gegenden ber 
Moldau, zu Bevoͤlkerung ber wenig benußten Gefilde 
an, der Theiß aufgenommen. Den einbrechenden Mo- 
golen (in Europa Tartaren genannt) licferte er eine 


- entfcheidend unglüdliche Schlacht , worauf er in Die 


Inſeln Liburniens floh, fie. das ganze Land mit Ver⸗ 
heerung aͤberſchwemmten. Die Horden aus Polen zo⸗ 
gen hervor, verbrannten Breslau, und wurden zu 


Berlin und Meißen gefuͤrchtet. 


Bei dieſer ploͤtzlichen Gefahr mahnten Kaiſer und 
Cardinaͤle die Nationen zum Beiſtand der ſchleſiſchen 


Fuͤrſten. Viele Herren und Ritter mit ihren Maͤnnen 


eilten dem Herzog Heinrich zu Hälfe, der, entiproffen 
bon polnifchen Piaften, Niederfchlefien beherrfchte. 
Bei Wollſtadt, unfern Lignitz, geſchah die Schlacht ; 
eine der blutigften, welche gegen dftliche Barbaren 
berlohren worden. Alles Volk floh in die Berge. 
Der Feind ging nicht weiter; Belagerungen wa⸗ 
ven nicht feine Sache, und er fand im Weſten Feine 
Neichthümer, welche des Kampfs wider die Menge 


\ 


: Say. ı7. Untergang bes Chalifates zu Bagdad. a7 
tapferer Fuͤrſten werth waren. Leichter vollendete 
Koblaj, Sohn Tuli, der Mogole, die Einnahme vor 
Sina. Japan wurde durch die Wellen gerettet. 





Kap. I7» ' 
Untergang des Chulifates zu Bagdad. 


Zur felbigen Zeit ſaß Moftafen, Sohn Moftans 
fer’8, ohne Eigenſchaften, welche Ehrfurcht erregen, . 
auf dem lang verehrten Stuhle der Fürften der Glaw ⸗ 

. bigen vom Haufe. Abbas: verlohren war die Macht, 
groß der Glanz von Bagdad, einer Stadt, welche ein r 
Mittelpunct aller funitifchen Mohammedaner war. 

Auch die Witfenfchaften behaupteten ihren Ruhm, durch 

den Aftronomen und Erdbefchreiber Naſir⸗Eddin, wels R 

cher nachmals unter den Mogolen Aufſeher der Lehr⸗ | 
anftalten wurde, Er.lebte zu Maraga im Land Ader⸗ 
beidſchan, beobachtete die Geſtirne und ſchrieb uͤber die 

Pflichten der Menſchen. Möchte er Selbſtverlaͤugnung 
fuͤr die wichtigſte gehalten haben! Dieſer Mann ſchrieb 
dem unwiſſenden Fuͤrſten Moſtaſem ein Buch zu; der 
Chalife, gegen den Verfaſſer eingenommen, weil er | 
aus Chorafan gebürtig war, zerriß die gelehrte Arbeit. 
Bon dem an fuchte Naſir⸗Eddin, wie er ibn ſtuͤrzen 
möchte. Den Ibn Ab Alkami, vertrauten Geſchaͤfts⸗ | 

‚ führer des Chalifen, vermochte er, durch innere Par 
theiungen die Stadt zu fchwachen. Indeß beredete er 
den Hulaku, Enkel Dſchingis⸗Chans, daß die Zerfid« 


| j 
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rung bes Chalifates eine feiner würdige, für die Hor⸗ 
den belohnende, Unternehmung ſeyn wuͤrde. 

Alſo ſuchte Hulakn an den Chalifen eine Sache, 
und, ſintemal fuͤr die Gewaltigen ein Vorwand nie 
ſchwer iſt, belagerte und eroberte er Bagdad. In 
dem 65bſten Jahr der mohammedaniſchen Hedſchra 
wurde der ſechs und fuͤnfzigſte Nachfolger des großen 
Propheten im Laͤrm der Eroberung ſeiner Hauptſtadt 
unter Pferden zertreten; vierzig Tage wurde der alte 
Sitz abbaſidiſcher Groͤße don den Mogolen gepluͤndert, 
ihr Schwerdt raubte zweimal huuderttauſend re 
nern das Leben. 

Da zogen die Mogolen mit großer Macht an das 
mittelländifche Meer. Zum andernmal erzitterte die 


europäifche Chriftenheitz befonders fürchteten die ita— 


liänifchen Städte die Unterbrechung ihres über die ara 


. bifche Meeresbucht gehenden Handels. Schon fiel 
Haleb, fiel Damaſeus, Mogolen “Tamen bis in das 


heilige Land. Doch der Malek + el» Modaffar Seif 


ed⸗ din Kothnz, Sultan der Mamluken in Aegypten, 
ſchlug ihr Heer, bei dem Goliathsbrunn. Sein Nachz . 


folger, der Malcks ed s Daher Abulfath Bibars Bons 
doftari, entriß ihnen Syrien. 

Zu ihm floh im Trauergewande Hakem Beanrillah 
Ahmed Moftafer, vom Haufe der Chalifen. Der Sul⸗ 
tan gab ihm chrfurchtsvoll zu Kahira eine Freiſtaͤtte 
und genugſames Einkommen; der Fluͤchtling belehnte 
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ihn im Namen bes Propheten. Dritthalbhundert Jahre 
lebten die Titularfuͤrſten eines Weltreichs von Wohl⸗ 
- thaten der Mamluken. 


: Kap 18. 
Die Mamluken. 


Sehlah⸗ed⸗din (Saladin) der Große hatte fein 
Reich unter ſeine Söhne fo vertheilt, daß Haleb, Has 
math, Damafıus, Baffora und Kahira, jede Haupt? 
ftadt, ihren Sultan hatte; innere Zwietracht ſchwaͤchte 
ſie. Nur ſieben Jahre herrſchten in Aegypten zwei 
Soͤhne und ein Enkel Saladins, fuͤnfzig Jahre der 
Malek⸗Eel-Adel Seif⸗ ed⸗din Abu Bekr, fein Bruder, 
mit ſeinem Geſchlechte. Kein Erbfolgerecht ſicherte den 
Thron; Muth und Geiſt gab ihn; nur ſtrenge — 
ſamkeit mochte ihn befeſtigen. 

Um die Mitte des dreizehenden Jahrhundertes un⸗ 
ternahm Ludewig IX., König in Frankreich, nach dem 
Geiſte feiner Zeiten, gegen die Mohammedaner “in Yes 
gypten einen folchen Creuzzug, wie (Mit noch groͤßem 
Unrecht) fein Vater gegen die ungluͤcklichen Albigenſer. 
Der Geiſt der Zeiten lud ihn ein: ſelbſt Kinder hatte n. C. 


derſelbe ſo eingenommen, daß im Anfange des Jahr⸗ Gaio. ’ 


hundertes bei neunzigtauſend aus mehreren Ländern 

Aeltern und Schulmeifter verließen, um nach) dem h. 

Lande zu ziehen: in großen Haufen Famien fie bis. Mars 

ſeille und Brindifiz Kalte, Hunger und‘ aan 
- u. Müller Aug. Geſchichte. IL. 18 


— 
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töteten die meiften. Der gute König (fo lieb, es ihm 
mebenher ſeyn mochte, den unruhigen Adel im Auslans 
de zu beſchaͤftigen) glaubte, nach der mit feiner Weiss 


heit wunderbar vereinigten NHerzenseinfalt, ein vor 


‚Gott verdienftliches “und vor ai Melt eremplarifches 


Werk zu thun 
Er fing an (wie vor einigen 1 gain Andreas, Koͤ⸗ 


— von Hungarn, der Herzog Kedpold von Oeſterreich 


und andere nicht unweife Creuzfahrer), zu Verſiche⸗ 
rung hinteichender Lebensmittel aus dem, fruchtbaren 
Yegypten, und zu Verhinderung eines Entfaßes der 


. Stadt Serufalem, die ägnptifche Graͤnzfeſtung Damia⸗ 


ta zu erobern. Sie war auch ein wichtiger Platz fuͤr 
den indiſchen Handel. Robert, ſein Bruder, Graf von 


Artois, zog (die Tempelherren mißriethen es) tiefer in 


das Land, die neu befeſtigte Manſura wurde eingenom⸗ 
men. Man war das erſte Gluͤck der Abweſenheit, und 
letzteres der tödlichen Krankheit des Sultans Malek⸗ 
ed: Sch Eyub ſchuldig. Bald aber, als bie Franzo⸗ 
ſen der Beute und dem Genuſſe ſich uͤberließen, fuͤhrte 
der Feind den Nil in ihr Lager und ſchnitt ihnen den 
Ruͤckmarſch ab; ſchon hatten Krankheiten fie geſchwaͤcht. 


In dieſer Noth wurde der König, mit Heldenmuthẽ 


ſtreitend, gefangen; ſein Bruder nie wieder gefunden; 


Ludewig zu einem ſehr ſtarken Loͤſegeld und Ruͤckgabe 
der eroberten Städte gendthiget. 
Diefer Friede, — der Sultan Malek⸗el⸗ 


‘ 
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Moattam Turan⸗Sha ihm gabı, erregte die Wuth der 
bahritifchen Mamluken. Diefe im Kaukaſus gehobene 
Miliz fühlte ihr Uebergewichte im Verhaͤltniß zu weis 
chen Aegyptiern P (Saleh hatte fie eingeführt), daß 
ihren Hauptleuten beleidigend wär, eine Wichtige Ders 
handlung ohne ihren Rath Hefchloffen zu fehen. Sie 
tödteten den Sultan, bemädhtigten fich der höchften 
Gewalt unter muthvoller Anführung des Male: el 
Moezz Azz⸗ ed⸗ din Ibek Gaſchnekir ihres Hauptmanng, 
und gaben ihm die ſchoͤne Shagr⸗ed⸗ dorr, Stiefmut⸗ 
ter des letzten Sultans. 


Ihr Land, wo ſie herkamen, fruchtbar an Maͤn⸗ 


nern von herrlichem Wuchs und von großer Schoͤnheit, 
erneuert jaͤhrlich ihre Schaar durch neue Sendungen. 
Auch unter tuͤrkiſcher Gewalt vermag dieſe Miliz in 
Aegypten das meifte. Zur jelbigen Zeit, nachdem- fie 
dem Land genugfame Steuren aufgelegt, im auf def 
felben Unfoften vergnägt zu leben, ordneten fie die Mes 
gierung, fo, daß der Sultan und fein Weſſir in allen 
großen Dingen die Hauptleute fragen, daß ein Groß 


kadi Gericht und Recht verwalten, und vom den vier 
Hauptſecten, welche den Koran verfchiedentlich deuten, 


jede ihren Kadi haben, alle aber der Sultan ernennen 
fol. | VE 
Ueber drittehalbhundert Fahre regierten (in acht 
und vierzig Regierungsveränderungen) die Sultane der 


Mamlufen, wenigen folgte ein Sohn, vielen ein ges 


N 
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liebter Sclav oder ein muthiger Soldat. Ihr Leben 


war milisärtfch, häusliche Verhälmmiffe waren felten 


ihre Sache; immer durch fchöne Zünglinge vom Kau— 
kafus erfrifcht, behielten die Mamluken ihre Kraft, ohne 
durch den Einfluß des wärmern Himmels zu leiden, 

Als Ludewig die Freiheit erfauft, begab er fi 
nach Acco (Prolemais), der einigen feften Stadt, wels 
che im h. Land den Chriften noch zugehörte. Viele 
Gefangene wurden durch fein Geld befreit. Er blieb 
vier Jahre in dieſen Gegenden. 


— Kap. 10. 
Die Druſen 
Alm dieſe Zeit ſtaͤrkte fich in dem Libanon die Macht 


und Religion der (noch unter ihrem Emir beftehenden) 


Drufen. Ein Perfer, Mohammed Ebn Iſmael, war 
mehr als zweißundert Jahre zuvor, Urheber des Glau⸗ 


bens, „daß Gott fich den Menfchen viermal in allen - 
„Zeiten, einmal zur Zeit Jeſu, einmal zur Zeit Mo⸗ 


„hammebe, endlich durch Hakem, einen Fatimiden, 
„ Herrn Aegyptens, geoffenbaret habe; Hakem aber 
„der getreuefte Ausleger feines Willens fey; indem Je⸗ 
„ſus von Gott verlaſſen und einem ſchmaͤhlichen Tode 


- übergeben, Diohammed von einem böfen Geiſt beſeſ⸗ 


„fen worden, Halem Gott felber ſey; ewig werden die 
„Druſen, immer im Verborgenen, ifm dienen; es fey 
„ihnen erlaubt, Mofcheen und Kirchen, verftellterweife, 
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„zu beſuchen.“ Im uͤbrigen halten fie ſich frei von Ge 
boten, welche den Genuß der Sinnenluſt einſchraͤnken:; 
Alle Freitage leſen ſie ihre Buͤcher, und eſſen etwas 
Brod mit gedoͤrreten Weintrauben; fie ſollen eine chem 
ne Idole haben. An einer Frage erkennen fie fich: 
Ihr Geheimniß halten fie fo feſt, daß man erft feitzwi m. €. 
Sn etwas DE darüber zu willen anfaugt: 1781.) 


Kap. 20x 7; 
Von der franzoͤſi ſchen Monarchie. 
Nach ſechsjaͤhrigem Aufenthalt in den Morgenlaͤne 
dern zog Ludewig zuruͤck in ſein Reich, und ſtellte in 
demſelben das Anſehen der Geſetze her. 
Sein Greßvater, Philipp Auguſt, hatte der koͤ⸗ 
niglichen Gewalt neue Kraft ertheilt. Wir fahen die 
Herzoge der Normandie, vorher und feit fie Könige von 
England waren, durch Macht und Klugheit. ihr Has 
Gleichgewichte halten: Philipp benugte die planloſeü 
Abentheure Koͤnigs Richard Loͤwenherz zu Erſchoͤtte⸗ 
ung Der Präpotenz dieſer furchtbaren Vaſallen; feine 
Abſicht führte ex unter deſſen ungluͤcklichem uub une - 
weiſem Thronfolger, König, Johann, mit unerwarte⸗ 
tem Erfolge aus. Als diefer. feinen Neffen Arthur er⸗ 
mordet, erklaͤrte Philipp das Lehen der Normandie, 
über welchem der Streit gemefen, verfallen, und. be:n.€. 1203, 
maͤchtigte ſich deſſelben. Ein Werk dreihundertjähriger n. C. 1204. 
Politik und Kriege war für das normannifehe Haus | 


— 





© 


1371. 


n C. 


12338, 


n. €, 
1226. 
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perlohren, Johann fchien zu böfe, zu veraͤchtlich, 
um Hülfe zu finden; die Engländer freuten ſich feiner 


Erniedrigung, welche ihnen die Herſtellung der Frei⸗ 


beit erleichterte, und Philipp war zu klug, um durch 


vielen Glanz Eiferfucht'rege zu machen. Bon dem an 


bluͤhete in Frankreich Die Monarchie, bei den Englaͤn⸗ 
dern hie Freiheit, auf. 

So wie Philipp. ſich im Nordweſten vergroͤßerte, 
mit nicht geringerm Gluͤck vereinigte Ludewig IX. die 
von Philipp und von Ludewig VIII. vergeblich ge⸗ 
wuͤnſchten Herrſchaften der Grafen von Touloufe zur 
Krone, Zwar gab, er Alfonfen, feinem Bruder, mit 


‚der Erbin, die Verwaltung bes Landes, aber es fiel, 


da Alfons ohne Nachkommen ſtarb, an die Koͤnige. 
Schon hatten ſie durch Kauf erworben, was der Feld⸗ 
herr des Creuzzuges wider die Albigenſer, Simon von 
Montfort, in dem Gebuͤrge Languedoc's erobert, und 


Montfort -’Amauri außer Stand war zu behaupten. 


| : Durch Kauf erwarb König Ludewig IX. bie wich, 
tige Grafichaft Macon, Als er noch minderjährig war, 
leiftete feine weife Mutter dem Grafen von Champagne 


gegen mächtige Feinde alsdann erſt Huͤlfe, als er die 


Grafſchaften Blois und Chartres der Krone abtrat. 
So war der König den größten franzöfi iſchen Herren 
uͤberall ſo maͤchtig benachbart, daß ihnen eben ſo ſchwer 
war, einzeln etwas gegen ihn zu thun, als ihre Macht 
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wider ihn zuſammenzuſtoßen. Um die ſeinige zu be⸗ 
feſtigen, machte er fie durch Gerechtigkeit ehrwuͤrdig. 
Nicht nur war fein Schirm der wünfchbarfte, weil 


= 


er ber ftärffte war, und weil er nicht fo oft als die 


Landherren drüdende Maaßnehmungen bedurfte: fons 
dern er war auch mit- cinem Beffen geordneten Rechts⸗ 
gange verbunden. Vier große Voͤgte X Baillis) em» 
pfingen, fchon unter Philipp Auguft, im Vermandois, 
zu Seng, zu Macon, zu St. Pierresle-mouftier., die, 
Appellation von ben Gerichten der Großen. Das: Ver 
langen nach Recht für das Bolt und ordentlichen, Ge«. 
feßen war zu, allgemein, als daß die Herren hätten 
wagen dürfen, fid) gu. widerfegen. Der König war 
der anerfannte Wächter her Gerechtigkeit: wem Recht 
verfagt- wurde, der fand es hei des Königs Voͤgten. 
Als DOberlehenshern nahm er Kenntniß von, allen Klas 
gen, wobei die Lchenspflichten intereffirt feyn mochten; 
die dunkelen, „ veralterten, unbeftimmten Ausdrüde Dee 
Lehensbriefe begünfttgsen, Die Auslegung des mächtig: 
fien. Als das römifche Recht auffam, verwirrten fich 
die ‚niederen Richter in der Menge, in. den Widerfprie 
chen fo vieler Geſetze; die Uppellationen vergielfaltigten 
ſich; jene kannten nichts alg die hergebrachten Uchune 
gen. So ſchwaͤchte ſich ihr Anſehen, ſeit Philipp. 

/ Ludewig IX., in feiner Sitteneinfalt fo liebens⸗ 
wuͤrdig, wenn er nach der Meſſe auf dem Raſen un⸗ 
ter einer Eiche des Waldes bei Vincennes jedem Fraw 


[ 
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zoſen Gehör und Gericht gab; dieſer durch feine, Gott⸗ 
| feligteit fo verehrungswuͤrdige König, deſſen — 
| Urtheil auswärtige Fürften unverbächtig ihfe Handel - 
unterwarfen, der in feinem Rath Sprüche der Weis 
heit redete, und unter feinem Volk wie Vater und 
Hirte erfchien, gab Gefege ( Etablissemens ), deren 
Mebertretung eine Sünde ſchien. Die der Töniglichen 
Enticheidung vorbehaltenen Falle (cas royaux) ver 
vielfältigten ſich: welcher Franzoſe hätte nicht wollen - 
von dem heiligen Ludewig Urtheil nehmen! Bormals ' 
wurde das Reich durch Waffen, nun Das ER 
burch Tugend gegründet. 


N 


x 


E Kap au — 
Tunis und Maroko. 


Sechzehen Jahre nach ſeiner Zuruͤckkunft aus Pa⸗ 

laͤſtina unternahm Ludewig einen zweiten Erenzzug, 
wider die Abuhafſier zu Tunis. 

| Weniger als fünfzig Jahre nach dem Tod Abdel⸗ 
mumens, Fuͤrſten der Mowaheddin, welcher die Mo: 
rabethen befiegte, hatte die afrifanifche Kuͤſte neue Her 
- ren befommen. Ehe eine fi) immer ernenernde fremde 
Miliz auch hier die Gewalt an fich riß, berubete die 
Erhaltung der legtern einig auf dem kriegeriſchen, ar⸗ 
beitvollen Leben der jeweiligen Stifter ; Die Enkel ent 
- fchliefen in MWolläften auf dem unfichern Thron. 
Alfo berrfchren zu Zunis nun die Enkel des Abu⸗ 
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hafs Omar, zu Marofo Meriniden, die Nachkommen 
Abu Bekr’s, Sohnes Abdul⸗ Haft, Des Sohns Mahbu, 
des Sohne Hamama. Jene waren den Seefahrern auf . 
dem Mittelmeere befchwerlidh. Der König Zudewig 
erhielt Vortheile und belagerte den Sitz ihres Reichs. 
Aber Krankheiten ſchwaͤchten ſein Heer, und brachten 
ihn ſelber zu Grab. Da Tunis weder eine leichte 
Eroberung noch die Behauptung derſelber wahrſcheiw 
lich war, ſo begnuͤgten ſich die Franzoſen mit Erſatz 
der Kriegskoſten, Erbauung einiger Kloͤſter und Feſt⸗ 


| ſetzung einer an den König Sicilieng, Karl, Bruder 


des verfiorbenen Ludewigs, zu bezahleuden Steuer. | 
Die Abuhaflier und Meriniden wurden von dem. 
Europäern nicht meiter beunruhiget. In ihrem. Lande 
wurde die Literatur geehrt: Jaͤhrlich an des großen 
Propheten Geburtstage kaͤmpften Dichter zu Fez um 
den Preis des beſten Liedes, um ein edles Pferd, eine 
ſchoͤne Sclavin, ein Feierkleid und um den Vorrang 
uͤber alle Dichter fuͤr daſſelbe Jahr. Das Land war 
volkreich, wohl augebaut, und mit Staͤdten und Pal⸗ 
laͤſten praͤchtig geziert. 

Nirgend hatten auch die Juden in der Zeit ihrer 
Zerſtreuung eine größere Periode der Literatur: hier 
entwickelte Uverrods das Genie ihres fcharffinnigfien 
Lehrers, des Rabbi Mofed Ben Meimon, der mit 
folcher Einficht und mit fo vielem Anfehen das Geſetz 
I erlaͤuterte, daß er allen andern vorgezogen wurde, die 


/ 
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‚ vom erften Mofes bis auf’ ihn fich biemit befchäftiget 
hatten, daß feine Grundfäte einem ſchaͤtzbaren Theil 
der. Nation bis auf diefen Tag Richtſchnur find, und 
Philoſophen ihn bewundern. 


Mehr und mehr beodlferten und benußten bie Hir⸗ 


den des Berges Atlas (Daran) unzählige: Thäler und 
Höhen. Man kannte durch Karawanenzüge die jen- 


feit der Sandwuͤſte liegenden Reiche der Schwarzen: 


Kameele durchſtriehen Die unwegſame Einfamfeit, man 


errichtete Hirtenlager, wo immer. aus. dem Sand eine 


Quclle fprubelte, Nicht nur. waren die Küften die 
Kornkammer Suͤdeuropens; aud) der -Wichhandel, die 
 Kattumfabriten, die Tapezereien, Glasarbeiten , man: 
cherlei Arten Honig und Harze, bereidjerten fic. Von 
ben Waarenlagern zu Algier, Tolomette, Biferte, von 
dem großen alerandrinifchen Markt würden Diefe Ers 


zeugniffe debitirt. (Al⸗Gazajari, das wir Algier nen 


gen, wurde zu Dieter Seit gegründet), Schöne Gärten 
und Wieſen umringten die Städte; die Beduͤrfniß hatte 
in der Bewaͤſſerung unterrichtet.- Uebrigens berrfchte 


in den Städten jedes Vergnügen, wozu das Klima 


regte; der Jslam verbot nicht viel. 


An der Meerenge wurde Ceuta hergeſtellt; tiefer, 


mitten unter Landſtaͤdten und großen Dörfern, an eis 
nem Fluße, der dreitaufend Mühlen trieb, Telemſan; 
an der Graͤnze unmwohnbarer Gegenden die wandalie 


ſche Odegaſt; vornehmlich zierte fih Tunis aus den 


l 
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Trümmern der alten Karthago, rbmifcher Pracht und 
mit den Werken der Uglabier und anderer ruhmbegieri⸗ 
„gen Sultane und Emirs. Im weiten Bezirke des Dat- 
telnlandes :6Belad » glsdfherid) waren bluͤhende Flecken 
zerſtreutz frei durchwanderten Sheikhs mit. ihren 
Staͤmmen die Gefilde, und ehrten in dem Sultan zu 
Tunis oder: Maroko an ——— und um 
herrn. 

So war Nordafrika: wie die aſten Karthaginen⸗ 
fer tapfer, vdll der. erfinderifchen Lift Numidiens. Je⸗ 
der lernte von Kindheit: auf Waffenuͤbung; Wuͤſten, 
Felſen, Waͤlle, ſicherten die Stüdte; Kanonenpulver 
hatten fie lang vor uns. Dje Fuͤrſten lebten von ihrem 
Landesantheil; öffentliche WUuägaben wurden durch 
Stemen a zen ag een Pe 


Kap. Pre 
RO Syauten- 

In Spattien wurdé an dem I6ten Juli des 1210ten 
Jahres die’ Oberhand der Ehriften uͤber Uraber oder 
Mauren Für immer eutfchieden: an dieſem Tag ftritt 
Alfonſo VEH., König: von Eaftilien, mit Huͤlße der 
Fuͤrſten feines Glaubens, unfern Ubeda im Reich Paen, 
auf der Wahlſtatt las Navas di Toloſa, wider das 
unermeßliche Heer des‘ Malek⸗en⸗Naſr Mohammed, 
mowaheddiſchen Fuͤrſten von Maroko, und — 
men Sieg. 
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n. C. 1280, Bein einiger Sohn ſtarb ohne Erben; Zerbinand, 
u. €. 1236. ber Sohn feiner Tochter, vereinigte Caſtilien und Leon. 
u C. 1248. Hiedurch geftärkt, eroberte er Bneza, Cordova, und 
mach achtzehen ſchweren Monathen die prächtige Ser 
villa. Im Kaſr (Pallaſt) der arabiſchen Fuͤrſten (noch 
ſieht men ihn, mit Irrgaͤugen von Myrthen, mit 
ſchoͤnbewaͤſſerten Garten umringt) ſchlug Ferdinand 
a. C. feine Reſidenz auf; ging aus von da, und eroberte 
12660. Cadiz. Vergeblich widerſtanden die Berge Jaens. 
Die Säfte geſtuttete wicht mehr. daß Huͤlfe aus Afrika 
dle ſpanſchen Urader verſtaͤrke; ihre ee re⸗ 

dwcirte fich: auf · Grenada. 

Indeſſen Ferdinand (Neffe der Mutter desiheün 
gen Aidewigs, auch er ein Helb und Heiliger) die Ge⸗ 
walt Caſtiliens gründete, wurde unter dem Kömig: von 

n. C. Arragonien Alfonſo H. die Grafſchaft Catalonien und 
1163. (indem Gebuͤrge) Rouſſillon durch ſanftere Wege, Erb⸗ 
m. C. recht, dereiniget. "Bald gehorchten diefer Krone die 
1178, ſchoͤnſten· und die ſtaͤrkſten Provinzen, berenn Einwohs 

| ner zu Waſſer und Land unternehmende Krieger was 

u, C. tms Zut Zeit Königs Jayme J. wurde Walnea- ers 
1238, obertz Rodrigo Diaz, der Eid, von Vivar in Altea - 
ſtilien, der edle Ritter; dr. Glaube und Zreiheif, ent⸗ 

- schied dieſes Gluͤck. Schon Hatte derfelbe. König die 

legten Zeiriven (vom. Hauſe, das weiland über. Tunis 
geberrfcht) aus ihrem alten. Pelver auf den.baksariidyen 

n. 6, 1239. Inſeln Dertrieben ; und, auf daß das. Reich. der Uns 
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gläubigen durch zweierlei Waffen. erſchuͤttert werde, auf 


der Inſel Foradada für Barfuͤßer Miſſionaͤrs eine Schu⸗ 


le der — Sprache geſtiftet. 


Kam 23. . . 
Portugal und Saftilien 


NMuf der andern Seite der hiſpaniſchen Halhinſel m. 6: 
that Sancho el Poplador, König Portugals, Helden» 1168. 
fohritte in der von feinem Vater, dem erſten König,. 
vorgezeichneten Bahn. Er hatte Hunger, Peſt und: 
Krieg zu befampfen, und machte. fein Reich glüdlich, 
Krehzfahrer ans England, Friesland und Holland hals _ 
. fen ihm: Syloes, die Hauptftadt Alggrbiens, erobern. m €, 
Zwar Abu Juſſuf Jakub und fein Sohn der Male 1189: 
en-Nair Mohammed, Fuͤrſten der Mowaheddin, noͤ⸗ 
tigten Sancho, fie wieder abzutreten, Doch blieb ein 
Theil des Landes; die Hauptſtadt gab das Gluͤck fir 
nem Enfel:Alfonfo I1II.; ohne die caſtilianiſche Eifer 
fucht würde dieſer noch weiter gegangen feyn. 

Das erſte Feuer der fpanifchen. Araber war unwi⸗ 
- berftehlich, aber der Sieg Fröntedie beharrlichen Gegners 

Alfonfo der Weife, zu Leon und Caftilien König, 
dem fein Ruhm die Einladung einiger-Kurfürften zum 
Thron des teutfchen Reichs zuzog, gab feinem Bol n. €. 
geſchriebene Geſetze (las partidas) und glänzte durch 187, 
das perfönliche Verdienft, ein gelehrter Renner der 
„Aſtronomie zu ſeyn. Dieſer König ubthigte den Ar 
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fonfos els Neftaurgbor, für Die algarviſchen Eroberun⸗ 
‚ gen zu ſchwoͤren, daß er ihm in Kriegen mit fünfzig 
u. €. 1279. Lanzen gewärtig feyn--wölle. Doc) der Kronprinz von 
u. C. 1325, Portugal, Deniz, deſſen faſt fuͤnfzigaaͤhrige Regierung, 
lang die beſte Zeit Portugals genannt wurde, erhielt 
von dem caſtllianiſchen König in feinem Alter, daß die⸗ 
ſes Zeichen der N ſeinem Hauſe erlaſſen 
ward. 
Uebrigens —— ſo viele Kriege die Koͤnige zu 
Geſuchen um Steuerabgaben und immer bedurften ſie 
des Arms der Edlen. Diefes -gründete die Macht. der 
Stände, und um fo eifriger wurde geftritten, weil für 
die Greiheit. Dig Tönigliche Gewalt war nach dem Char | 
n. & rakter der Könige mehr ober weniger bominirend. Der 
1245. wollüftige Sancho el Eapolo wurde vom den Portugier 
fen des Reichs entſezt/ und hierin 'nnterfiagte fie der 
geiftliche Vater der Chriftenheit: fein weiſer Neffe, je⸗ 
n. €. ner Deniz, Vater des Vaterlandes, ——— alles 


— 


E 


1279. was er wollte. 

Der Koͤnig ſuchte der gewaltigſte Herr im Reiche 
und hiedurch von dem Willen der Staͤnde unabhaͤngig 
a werden. Aber dieſe Abſicht entging den großen Bar 
fallen nicht: als Alfoufo II. das Geſetz gab, „es folls 
„ten appanagirte Prinzen die oberfte Herrichaft des 
. Erftgebohrnen ehren,“ fo bedurfte er Gewalt, um 

* es durchzuſetzen. 
In anderen Koͤnigreichen war der Adel die furcht⸗ 
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barfte Oppofi tion ‚ in Portugal die Geiftlichkeit. Se 
Alfonfo,. der Stifter, den Apoſteln Petrus und Pau⸗ 
Ins das Reich auftrug und (er wollte fich des Einfluß 
fe8 der Paͤpſte auf bie Creuzfahrer verſichern) jaͤhrlich 
vier Unzen Gold als Lehenserkenntniß nach Rom be⸗ 
zahlte, gewoͤhnte ſich der Papſt, Portugal wie ſein Er 
genthum zu betrachten. Einmal verjuchte Innocen⸗ 
tius II. bie Erhöhung des Tributes; aber weder wat 

Das Land reich, nad) Sancho el Poplabor ſchwach ge⸗ 
nug. Als Alfonſo III. zu Abſetzung ſeines Bruders der 
Beguͤnſtigung Innocentius IV. bedurfte, bediente ſich 
dieſer des Anlaſſes, um die Zinsbarkeit Portugals zu 
urkunden *). Auch war zwiſchen Koͤnigen und Biſchoͤ⸗ 
fen eine nicht geringe Spannung über den Anſpruch 
gänzlicher Immunitaͤt von Beiträgen zu Unterhaltung 


„der Kriegsleute, über die Menge der in todte Hand fah 


Iender Güter, und über die Reifen der jungen Geiſtlich⸗ 
Zeit auf die Parifer Univerfität. 
In Spanien begünftigte die ‚Kirche das Könige 


thum; fie trug bei, Könige von einer freien Denkungs⸗ 


art um Thron und Leben zu ‚bringen, aber die Grund» 


. vefte der Macht wurde erhalten. Auch die weſtgothi⸗ 


ſchen Koͤnige hatten ſich des Titels „Katholiſcher, Recht⸗ 
„glaͤubiger, Allerchriſtlichſter Könige und Freunde Got⸗ 
„tes“ —— ſo erſchienen ihre Nachfolger am lieb⸗ 
ſten als Hauptleute des heiligen Krieges fuͤr Kirche 
*) Maxime cum regnum sit Romanae ecelesiae songual>. 


i 
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and Glaube; Thron und Altar unterflüzten ſich eins 
ander zu anderen Dingen ald wozu biefe Vereinigung 
heilſam iſt; J 

yuo fonte derivata clades 

in patriam Populumgue Aüxitr 


Naͤmlich die Nationalfreiheit ging verloren, Nach - 


Alfonfo V.-ift Feine Spur von dem durch Leons Staͤn⸗ 
de fonft geuͤbten Wahlrecht. Die Geiftlichkeit half den 
Königen , ihre nach den unfpränglichen Sitten beſchraͤnk⸗ 
te Gewalt mit jener defpotifchen der alten Cäfarn ver⸗ 
mengen (wie denn mehrere —— Koͤnige ſich Im⸗ 
peratoren genannt). 

Jahrhunderte arbeitete die Kirche an Gröndung 
ber Ehniglichen Macht; hierauf bediente fie fich derſel⸗ 
ben nach ihrem Gefallen, und «8 — ihr in Spa⸗ 
nien. 


Aus dieſem allem iſt klar, daß in Spanien bie 
chriſtlichen Reiche die Oberhand dekamen: der Koͤnig 


von Caſtilien war durch die Lage feiner Länder ber 


mächtigfte; reicher der von Arragonien; Portugal bil 
dete ſich. Grafen von Champagne, Erben bes Kd⸗ 
nigshaufes von Bigorre, herrfchten über Navarra : 
die Nachbarſchaft Arragoniens, und die zerſtreute Lage 
ihrer Laͤnder hinderte die Vergrößerung derſelben. 


J 
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u Kap. 24 — — 
Fortſchritteder franzdfifhen Monarchie. 
In der ganzen Chriftenheit war nad) Kaifer Fried⸗ 
rich II. ber König von Frankreich der gewaltigfte 
Fuͤrſt. Es hatte ſich ſehr Geändert, feit, unter Lude⸗ 
wig VIR, Taiferliche Minifter von wegen „ihres Durch⸗ 
„lauchtigſten und Auguſten Herrn Seiner Excellenz 
„dem Könige von Frankreich” wie Anem untergeordne⸗ 
ten Fuͤrſten fchrieben. Diefe Könige füchten nicht jene | 
Univerfalmacht, wodurch die Kaifer in große Unfalle 
gerathen waren. Sie gründeten durch Zufammenbrins 
gung der Provinzen feftere Gewalt in ihrem eigenen: 
ſchoͤnen Lande: 


Philipp Auguft, welcher die Normandie erwor⸗ 

..ben, brachte durch die Heirath Iſabellen von Henne 

gau.das Land Artois zur Krone, und eroberte, nach 

Abgang des Haufes Vermandois, diefe alte Grafichaft, m C. 1180, 
| nebft Amiend. - ’ n. 6, 1185, . 


Lang behaupteten Die großen Dafällen ; jene Unabs 
haͤngigkeit, in deren Folge der Herzog Hugo von Bur⸗ 
gund fich berechtiget glaubte, mit Kaifer Heinrich VI. 
einen folchen Vertrag zu fchließen, wodurch Hugo fic) 
verband, in Kriegen zwifchen dem Kaffer und König 
auch dann gegen ben angreifenben Theil zu ſeyn, wenn 
der König es wäre Go trat der Graf Savoyens, 


welcher viele Güter in Frankreich hatte, in enge Ders 
v. Munler Ang. Geſchichte. II. 19 
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bindungen mit England. Syn gleichen Intereſſen firitt 
Hugo von Lufignan, Graf de la Marche, wider König 
Ludewig IX. 

Aber diefer Tannte beffer, als jeder andere Fuͤrſt, 
den wahren Vortfeil feiner Monarchie. Er fehlug die 
Taiferliche Krone aus, und fuchte nichts jenfeits Der 
Pyrenaͤen; aber Bezeird und Carcaſſone ließ er ſich ab- 
treten, unterwarf den Grafen Roger von Foix, den | 
Herzog Peter Mauclere von Bretagne, jenen Grafen. 
von der Marche und Ungouleme, und. beftätigte zu 
Zouloufe Stadtfreiheiten, welche die Macht des Gra- 
fen befchränften. Er nahm die ältefte Tochter des Gra⸗ 
fen der Provence, Doch Tieß er gefchehen, daß Ray⸗ 
- mund feine vierte Tochter zur Erbin einfeßte, welche 
Karin, des Koͤnigs Bruder, zum Gemahl hatte. Durch 
die Heirath ſeines Sohnes des Grafen Robert von Cler⸗ 
mont mit Beatrir von Bourbon, deren Mutter ihrem 
Gemahl (dem Prinzen Johann von Burgund) Bourbon 
zugebracht hatte, kam der Name und die Herrſchaft 
Bourbon in das koͤnigliche Haus. 


Kap. 25 | 
Von der engliſchen Freiheit. — 
Dieſe Fortſchritte der franzoͤſiſchen Monarchie wur⸗ 
den durch Englands Unruhen erleichtert. Die deſpoti⸗ 
ſche Gewalt fiel unter demſelbigen Koͤnige Johann, 
welcher die Normandie einbuͤßte. Die Baronen Eng- 
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lands nöthigten ihn zu Ausftellung der Haupturkunde 
(Magna Charta) beittifcher Freiheit. 


u €. 


1214. 


Sie enthält ihre Grundfäke; fpätere Verfügungen - 


haben die Anwendung regulirtz; jene fagt, was das 
Geſetz will;.diefe geben die Mittel, gewaltige Mens 
fchen unter den Gehorfam des Geſetzes zu beugen. Den 
Mißbraͤuchen des LXebenrechtes wird in der Magna 
Charta auf nicht fehr beftimmte Weiſe abgeholfen ; 
aber fie ift die erfte der: Verordnungen, wodurch fie 
‚endlich getilgt worden find. Sie fchreibt vor, daß der 
Gerichtöhof an Einem Orte beſtehen, und nicht länger 
mit den Königen berumreifen fol, damit man fehe, 
daß das Gefeß ohne fremde Impulſion herrfcht. Nun 
war der große Punkt feftgefeßt,, daß. Fein Engländer 
feine Sreiheit, fein Vermögen, fein Vaterland und Le 
ben verlieren Tann, ohne ein von feines gleichen bes 
ſchwornen Richtern, in Folge gemeiner Landesgeſetze, 
gefälltes Urtheil. Am genaueften find die Geſetze über 
das Eigenthum beftimmt niemand foll in der Diſpo⸗ 
fition über fein Vermögen gehindert werden; fremden 
- Kaufleuten wurde ihr Gut auch auf foldhe Falle ges 


fichert, wo mit ihren Nationen Krieg entftünde, Ber - 


reits war einerlei Gewicht und Maaß durd) das brit- 
tifche Reich. Der Geiftlethfeit (auf daß alle Stände 
‘an Erhaltung des Geſetzes Intereſſe haben) wurden 
ihre Rechte beftätiget, und die MWahlenfreiheir, wie 
jede andere, Nationalgefeß; wohl war dem’ Kdnig die 


. 
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Verweigerung der Beſtaͤtigung einer Wahl vorbehal⸗ 
ten, aber er muͤſſe ſeine Gruͤnde angeben. Dafuͤr 
wurde geſorgt (es war Landesintereſſe), Daß nicht zu 
viele Guͤter in todte Haͤnde fallen. Was die Quelle 
aller politiſchen Freiheit iſt; es wurde verordnet, daß 
der König nie irgend eine Abgabe heben 'oͤnne ohne 
Beiftimmung der perfünlich verfammelten Erzbifchöfe, 
Bischöfe, Grafen und großen Baronen des Reiche und 
der von Sheriffs oder Voͤgten diſtrictweiſe zuſammen⸗ 
berufenen unmittelbaren Bafallen. 

Diefe Spur einer Reprafentationöverfäffung und 
einer ftändifchen Mitwuͤrkung ‚zu Öffentlichen Berath⸗ 
ſchlagungen ift feit jenen alten angelfachfifchen Koͤnigen 
“Die erfte; unter Heinrich III. fchwacher Verwaltung 
finden ſich viele; das Parlament ftäigt aus Dunkelheit 
und Ohnmacht empor; Je mehr hierauf die Könige 
aus Noth oder Schwäche die Rrongüter veräufferten, . 
je mehr Zleiß und Handel dem gemeinen Mann Ber 
mögen gab, defto wichtiger wurde der dritte Stand, 
die Gemeinen. Sie unterhielten beffer, als beideandere, 
den Sreiheitsfinn ; fo, daß aud) große Könige ihre Gunft - 
füchen mußten. Ihr Name Tommt unter Heinrich III. 
vor; ihr Recht ift alter, aber die erſten Könige aus 
der Normandie hatten es unterdrädt. | 

Die Stadt London, mit hohen Mauren und vies 
len Thürmen befeftiget, erhob fid) in einer mit Waͤl⸗ 
dern, Wiefen und Garten lieblich durchmifchten Lande 
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ſchaft. Nahe dabei an. der Thames war die Burg der 
Könige. London war ſchon ein fehr befuchter Handels⸗ 
ylat, wohin der (fpanifche) Araber aus Orient und: 
Süd. erhandelte Specereien und Purpur, der Nor⸗ 
manne Waffen, die Ruſſen Pelzwerk zu Verkauf brach⸗ 
ten. Die Sonntage waren kriegeriſchen Spielen der 
jungen Bürger gewidmet; oft wurde ein Feſttag durch 
Darftelung eines Seetreffens verherrlichet.. Gefechte 
der. Bären, Geier, Hähne, waren die Luft der Bär: 
ger, und von den Geſetzen, welche die Sreiheit herftell- 
ten, war ihnen eines der liebſten das, wodurch ſie das 
Jagdrecht wieder bekamen. Uebrigens wurden auch 
auslaͤndiſche Geſetze Lieblingsſtud! Ant: De 

London trat, mit Simon, von Montfort, Grafen 
von Leiceſter und den Baronen, in der Sache (glaubten 
ſie) der Freiheit, wider Heinrich III. und ſein Haus 
zuſammen. Zwar rettete der tapfere Kronprinz Ed⸗ 
ward den wankenden Thron, und Koͤnig Ludewig IxXx. 
mit Huͤlfe des Papſtes, vermittelte. Doch bedurfte 
das Koͤnigthum des Glanzes der groß n Eigenſchaften 
Edwards, um nicht ſchon zu verfallen. 

Noch behaupteten die Kymr, alte Landeseinwoh⸗ 
ner, in den Thalern von Wales die Freiheit, und ge⸗ 
gen die Engländer den erblichen Haß. 

Noch hatten diefe-über die Scoten die entfchiedene 
Dberhand nicht „ welche ihnen Edward gab, als Unrus 
hen über die Thronfolge Scotland fihwadisen. a, €, 1292, 
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i Kap. 26. 
DieNiederlande 


Auf dem feften Lande waren die nieberländifchen 
Provinzen und niederteutfchen Städte allein würdig, 
in Oewerbefleiß und Freiheitsſinn den Englifchen vers- 
glihen zu werden, / Um die Mitte des zwölften Fahr: 
hundertes erhielten in Brabant und Flandern, im Uns ' 
fang des dreizehenden in Holland, die Städte Muni⸗ 


- eipalrecht, Sie waren zu ſchwach, um jchon Gedan- 


Ten der Unabhängigkeit zu naͤhren; aber diefer Geift 
lebte in ihren Landesregenten. "Die Grafen von Hol⸗ 
land, die Biſchoͤfe und Herren von Utrecht, erkannten 
niemand eigentlich über fi ich ; zwifchen den Grafen von 


- Zlandern und den Königen von Frankreich wurden mit 


wechfelndem Gluͤck und mit Anftrengung nicht fehr un⸗ 


+ gleicher Kraft Kriege geführt, 


In den Frieſen war eine folche Freiheitsliebe, daß 
Voͤlkerſchaften, die heutiges Tages kaum genannt wers 


"den, den Kampf gegen größe Heere mit fehweizerifchem 


Heldenmuthe beſtanden; mit gleicher Thaͤtigkeit ſtrit⸗ 
ten fie gegen einbrechende Meereöwellen und wider 
geiftliche und weltliche Herren, wenn dieſe ihren Rech, 
ten zu nahe traten. Friesland blieb unter felbfterwähls - 
ten Häuptlingen. Es war ein Creuzzug erforderlich, 
um die Stedinger zu beugen; die Meiften, da fie ſich 


hart gerochen, fielen übermannt. Laͤnger behauptete 
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ſich Ditmarfchen; die Natur det Gegend half gegen bie 
Macht von Dänemark und. Nordalbingiens Grafen. 
Sobald die Niederlage bei Barnhövede die Gewalt 
Königs Woldemar gebrochen, verjagten die Ditmar⸗ 
ſchen den Adel, erklaͤrten ſich gegen alle Eingriffe der 
Benachbarten, blieben in ihren Sitten, furchtbar zu 
Waſſer und Lande und oft Schiebrichter zwifchen Maͤch⸗ 

tigerem. | | | 


/ "Kap 27. 
: Die dänifhde Macht. | 
Alle Küften des nördlichen Teutſchlands fürchte 
ten im zwölften und Anfang des dreizehenden Jahr⸗ 
hunderts die daͤniſche Praͤpotenz. Es war, ſchon ſeit 
den Zeiten Königs Kanut (Eroberers von England), kein 
Graf mehr über die geſamte nordalbingifche Mark. 
Die Einwohner, unter geringere Herren getheilt, leb⸗ 
ten normaͤnniſch, von Seeraͤuberei, im Vaterland aber 
von bluͤhender Viehzucht. Die Macht kam, unter 
Adolph, aus dem Hauſe Schaumburg, welchen der 
Herzog von Sachſen zum Grafen uͤber Holſtein ſetzte, 
und unter ſeinem Geſchlecht, nach und nach zuſam⸗ 
men. Bei, dem Fall der Gewalt Heinrichs des Lowen 
machte Adolph III. ſich unabhaͤngig; er und ſein Haus 
fuͤhrte viele und große Kriege wider Heinrich und Daͤ⸗ 
nemark. 
Meklenburg wurde Lehen der Könige, und ſelbſt 
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von Kaifern als folches erfannt. So war, nadı dem 
Glied und Muth. der Herzoge, Pommern bald unter 
den Dänen, bald von ber Weichfel bis an die Elbe prä- 
dominirendes Sürftentfum. Man weiß, daß das wen⸗ 
diſche Breslau einem daͤniſchen Abentheurer, Statthal⸗ 
ter des Herzogs von Polen, Vergrößerung und den ers 
fien Glanz ſchuldig war; der Graf Peter Vlaſt (fo R 
nannte er fich) fliftete dort Rande fteben und fiebenzig 


Kirchen. So trugen Dänen, welche wiber Karl den 


Großen die Sachfen beim Goͤtzendienſt geſtaͤrkt, Chri⸗ 


ſtenthum und Cultur unter die ſlawiſchen Staͤmme. 


Kap. 2g. 
Sqchwedens Cultur. 


Auch in Schweden wurde, der Staatserſchuͤtte⸗ 
rungen ohngeachtet, letztere verbreitet: Bergleute aus 
Teutſchland vervollkommneten die uralten Gruben des 
Daphlenlandes. ' Der Papft verordnete: daß zu Sken⸗ 
ning eine Univerfität (Studium, generale) und bei.al- 
len großen Kirchen Schulen (trivialia) errichtet wür- 


ben; was den Dritten Bangor, was den Alemannen 


St. Gallen, war den Schweden das Klofter Wadſtena, 


deſſen Moͤnche uͤber ‚geeitanfend Handſchriſten geſam⸗ 


melt hatten. 


( 
8.29. Livland und Preußen. 8.30. Poken und Schleflen. 297 
| Kap. 9. — 
Livland und Breongen. 

Um. die nämliche Zeit bereiteten Geiftliche durch 
einfaltige Predigt unter den Liven und Eſthen dem 
Evangelium Aufnahme. Hierauf bildete Bischof Al- 
brecht von Riga, unter dem Anſehen Papſtes Inno⸗ 
centius DIE, dig Miliz Chriſti, die Schwerdts und 
" Greiz Herren, zu Lehrern, un u Geſetzge⸗ 
bern dieſer Lande. 

Dieſe Anſtalt' ſchien dem polniſchen Herzog von 
| Mafovien gegen die unruhige Wildheit feiner Nachba⸗ 
ren, der Preußen, fo zwedimaßig, daß, da die teut⸗ 
ſchen Herren ſich nicht mehr mit ſyriſchen Kriegen be 


ſchaͤftigten, er den Großmeifter Herrmann von Salza 


mit ſeinen Rittern sch fi ch berief. In fechs und fünf: 
zig Jahren, bis auf die Meifterichaft Burkards von 
Schwanden, vollendete der Orden bie Unzerwerfung 


und Belehrung des Preußenlandes von Maſovien big: 


an die Turifche und liviſche Gränze. Die in Livland 
URS Nitter coalifirten. ihr Inſtiuut mit ihm. 
Kap. 30. 
Polen und Schlefien. 

| Selbſt auf Polen wärkte die Annäherung der teut⸗ 

fchen Eultur; fie gab dem Herzogthum neue Kraft; 
Vrzemysl der Piafte wurde König. Doc war Polen, 
‚bier durch Ruſſen oder Tataren, dort von andern 


Slawen gepreßt: muͤhſam erhob fich die Macht, bis 3 


* 
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in fpateren Zeiten das Lirtauerland und guͤnſtige Um⸗ 
ftände fie verdoppelten. 
n. €. Eine piaftifche Nebenlinie, Nactoimmen Wiladiſ⸗ 
1158. lafs, der aus Polen vertrieben war, erwarb Schlefien, 
und gründete Fuͤrſtenthuͤmer, die zu viel größerm Glanz 
und Wohlftand gelangten, als Polen ſelbſt. Länger, 
als ein halbes Fahrtaufend, herrfchte das Haus Wla⸗ 
diſlafs in der begluͤckten Provinz. 


* Kap. 31. 0 € — - 
Ruta 
‘ 


Oben iſt gezeigt worden, wie der Czar von Ruf: 
land der goldenen Horde dienftbar wurde. Freier und 
mächtiger (durch Freiheit und, ihren Sohn, den Zleiß) 
biühete Nowgorod vor allen ruffifchen Städten. Die 
Mevolution Livlands eroͤffnete die ruſſiſchen Lande dem 
Nordweſt uropens, und Luͤbeck errichtete mit Now⸗ 
gorod und Pleflow Handelsverbindungen. Aber im 
Innern verfielen die Anfaͤnge der Policei und des Wohl⸗ 
ſtandes. Das Geld war ſo ſelten, daß Staͤdte mit 
fuͤnf Reichsthalern ſich von Pluͤnderung loskauften; es 
gab vor dem fuͤnfzehenden Jahrhundert keine ruſſiſche 
Muͤnze; Miſchung der Metalle wurde erſt im fiebens 
zehenden befannt; die Haut einer Art Eichhörner diente 
für Scheibemünge, ſolche Thiere wurden dem Chan 
zum Tribut gegeben. Wenigfiend behauptet man, 


— 
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daß es ein Irrthum in Auslegung der Chroniken ift, 


wenn andere wollen, DaB Jungfrauen darunter zu vers 


! r = 


ftehen feyn. 


Kap. 32. 
Sonfäntinopel, 
Konftantinopel, wo das Reich der Abendlander 
nie zu Beſtand fam, wurde durch einen Feldherrn des 
nicaͤiſchen Kaifers Michael Palaologus, ohne Wiffen 
feines Herrn, ohne Plan oder Belagerung, durch Ver⸗ 


ſtaͤndniß mit Kutrizak, einem gemeinen Mann, in Eis. 


ser Nacht wieder eingenommen, Michael hatte fich 
durch Meineid und Blendung des minderjährigen Kai⸗ 
ſers Johann Laſkaris auf den Thron geſchwungen, wel⸗ 
hen Johann Vatazes Laſkaris, Großvater des Ich- 
terfi, hergeftellt ‚hatte. Seine Verwaltung war un⸗ 
ruhig; ein frommer Patriarch verfagte ihm die. Los⸗ 
fprechung einer Sündenfchuld, deren Frucht er zu ges 


nießen fortfuhr. Doc) erhielt, während vieler Schiſ⸗ 
men, Teine große Klugheit äußerlich die Ruhe und eis 


niges Unfehen des Reiche, 


Kap. 33% 
gziterartıurn. 
Diefe Zeiten des griechifchen Reichs wurden von 
Staatsmaͤnnern befchrieben ; aber die Schäße alter Li⸗ 
teratur waren den Griechen unzuganglich), und die 
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Abendlander benutzten fie nicht, ſo lang die Bibliothe- 
fen mit der Hauprftadt in ben Handen leßterer waren. 
Doch ift bei Georg dem Akropoliten und bei Gregorius 


Pachymeres ein Neft von Mohlredenheit bemerklicher, 


als bei den Gelchäftsmännern des Werte. 

Bei unfern Gelehrten unterfchieb fich auffeimende 
Freiheit, die Quelle edler Gedanken. Die Geſchicht⸗ 
‚fchreiber, Otto, Biſchof zu Freiſingen (ein Prinz von 
Defterreich), Günther, Albrecht von Stade, Konrad 
son Lichtenau, Abt zu Urfperg „und andere, verdienen 
den Griechen verglichen zu werden, und: übertreffen fie 
in. einiger Rüdftcht: doch wollen. wir frober bedenken, 
daß die Barbarei ber Sitten-, bie.Safter und Unwiſſen⸗ 
heit unter den Geiſtlichen, kein Sremder mit falcher 
Geifel verfolgte, wie der gelehrte und geiſtvolle Johann 
von Salisbury; daß au Wahrheit und Freimuͤthigkeit 
kein griechiſcher Geſchichtſchreiber dem Britten Mats 
thaͤus Paris gleich kam; daß unter taufend Hindernife 
fen das. bemunderungswärdige Genie Roger Bacon’d 
den Zeffeln und der Nacht fich entriß, und auf Unko⸗ 
fien aͤußerlichen Gluͤcks und perfünlicher Freiheit im 
dreizehbenden Jahrhundert einen Weg betrat, auf den 
faunt im fiebengehenden fein Namensgenoſſe die Den 
fer zurücdgebracht. Er durchdrang fo tief die Verbor⸗ 
genheiten der Natur, daß der Keim ber. größten Enta 
decfungen in feinem Werk zu finden ift, uud es für ein 


Gluͤck zu ſchaͤtzen war, daß der Aberglaube,. deſſen 


n 
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Reich er erſchuͤtterte, ihm nicht zum Opfer genommen. 
Lebte er nicht Furz nad) der Parifer Synode, die des 
Ariſtoteles Metaphyſik verbrannte, weil nur der Antis 
chriſt am Ende der Zeiten ſie brauchen werde, um die 
chriſtliche Einfalt in Verlegenheiten zu bringen! 
Kaiſer Friedrich II. würde den Bacon am beſten 
gefchäst haben: er ließ den Ariſtoteles aus dem Ara⸗ 
Bifchen überfegen; er enpfahl ben’ Lehrer des wahren 
Wegs der Arzneikunde, Hippofrates; er forderte 


Kenntniß des Körpers von denen, welche ihn heilen. 


follten, und führte anatomifche Arbeiten ein: Er bes 


= fahl alle fünf Jahre eine Differtion vorzunehmen, und 


Herbot, einem Arzt Praris zu geftatten, der die Ana⸗ 
tomie nicht wiffe. Doch Ebn Sina (Abvicenna) bes 
hauptete fih in. Yen Schulen; feine Episfindigkeit 
reizte mehr, als der trockene Verſtand des hohen Ariftos 
teles; falſche Begriffe, die man für ariftotelifc) hielt, 
obfchon fieinur aus Ueberfeßungen flammten , unter 
jochten aufs neue ‚die denkenden Köpfe; die Fortſchritte 
gefchahen langfamer, dba der Geiſt weſteuropaͤiſcher 
Gelehrten ſich nicht ſelbſt — ſondern an 
Fremde hielt. 

Paris und Bologna waren die hen Univerfi 
täten: die Philofophie verfuchte, fich zu erheben; hier 
wurde — nicht am gelehrteften, (Gefchichte und Al 
terthüimer ‚waren wenig befannt), doch ſcharfſinnig, 
das römifche Recht gloffirt. Salerno, durch Johann's | 
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von Mailand Regeln der Diaͤt beruͤhmt, war unter 
den Herzogen im neunten Jahrhundert ein Sitz der 
Wiſſenſchaften; jetzt verbot Kaiſer Friedrich, einem 
Arzte, der nicht dort ſtudiert, den Doctorgrad zu ers 
“ theilen. Zu gleicher Zeit bildeten fi) Schulen zu Nea⸗ 
polis und im Öfterreichifchen Wien; Prag wurde Durch 
Przemysl Ottokar die erfte Lehranftalt für Gramma- 
til, Logik und Phyſik, zum Unterricht flawifcher Völker, 


Toulouſe, nebft anderen franzöfiichen Städten, bes 
nußte eine, bald nach Philipp Auguft in Paris ent: 
ſtandene Unruhe, wodurch die Studenten veranlaßt 
worden, fich zu zerfireuen. Gemeiniglid) war der Geiſt 
der Unabhängigkeit Urfache von ſolchen Dingen; die 
Univerfitätsprivilegien gaben den Profefforen politiſches 
Anſehen, welches zu Behauptung der Anſtalt noth⸗ 
wendig war, aber den Schuͤlern Geſchmack an einer 
Freiheit, welche im Alter der Leidenſchaften leicht in 
Zuͤgelloſigkeit ausartete. Ein Krieg der Bologneſer 
wider Forli gab Anlaß zu Gruͤndung der hohen Schule 
zu Padova woſelbſt Philoſophie und N früh 
mit Beifall vorgetragen wurden. 


Ueber die Manier zu fiudieren find aus dieſem 
Zeitraum weiſe Vorſchriften des (auch uͤbrigens klugen) 
Abt Engelbrechts von Admont uͤbrig: „daß die Seele 
„der Arbeit Ordnung ſey; daß das beſte Mittel, alles 
„wohl zu faſſen, der Vorſatz ſey, nie weiter zu fehreis 


‘ 
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„ten, als nachdem das Vorliegende ergründet worden; 
„und, fich nie für einen vollendeten Gelehrten zu hal 
„ten, fondern fortan zu lernen. 


Kap. 34 
Wiederholung. 

Bis hieher die Zeit Friedrichs IE. der mächtigen 
Kaifer, und ihres Kampfs gegen die Papfte. Die Mor⸗ 
genländer blieben fich. gleich; man ſah Dynaſtien fich 
fo fehnell wie jene des Nebukadnezars oder Cyrus bil 

- den, und eben fo leicht (wiederum durch Weichlichkeit 
wie zu Sardanapald, Xerxes, der Ptolemäer, Zeis 
ten )_ fi) fchwächen,, auflöfen, zerfallen. Meogolen 
uͤberſchwemmten, unwiderſtehlich wie zu Cyaxar's Zei 
sen, Suͤd⸗ und Vorderafien; eben fo fchnell verſchwan⸗ 
den fie, weil die Horde Durch MWerbreitung ihre Kraft 
verlohr. In den Abendländern zeigte ſich, nach lan⸗ 
gen ſtuͤrmiſchen Bewegungen des Nordens, und nach 
der voruͤbergehenden Macht, welche Karin dem Großen 
perfönliche Eigenſchaften gegeben, wie nad) und nad) 
ein Volk die Gewalt des andern beſchraͤnkte, und fie 
einander nöthigten, durch Zandbau und Handel zu fus 
hen, was ihre Väter dem Schwerdt jcuidig waren. 
Hieraus entſtand nicht allein Eivilifation, fondern auch, 
bei den durch unſere Väter in Banden der Leibeigen⸗ 
haft gehaltenen Menfchen, Selbfig.füpl und Muth für 
Freiheit; es erhoben fich einige zu Betrachtung der 
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Natur, Prüfung des Glaubens und ————— 
der Menſchenrechte. 

Bon Oſt, mo mar wärmer fuͤhlt und die Einbu⸗ 
dung ſich höher ſchwingt, waren alle Religionsformen 
gekommen; dieſe anichaulichen, finnlichen Vorſtellun⸗ 
gen erhielten im Abendland eine ſpeculative Geſtalt. 
Im Orient waren Geſetzgeber and Helden durch ſie be⸗ 
guͤnſtiget worden; bei uns wuͤrkten ſie auf Cultur und 
Ordnung. In Europa war mehr Kunſt und Beharr⸗ 
lichkeit in Planen; im Orient alles eine augenblicklich 
umwerfende! Kraft. Dadurch blieb dauerhafte Ober 
band und; und je gefitteter und aufgeklaͤrter ein euro⸗ 
paͤiſches Volk, um fo mächtiger wurde es. 


Siebenzehendes Buch. 
Wie fi der Uebergang der mittleren Zeit 
auf die neue Geftaftung der Dinge nad) 

| ind nad) bereitete, 
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Interregnumszeit. 
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De 


U eber fechzig von Den Alpen dem Rheine nach bis Coͤln 
gelegene Städte hatten den rheiniſchen Bund errichtet, 
welcher zu Mainz, Worms und Straßburg ordentlich 
Tage hielt. Achtzig Handelsftadte im Norden, wovon 
Bremen, Hamburg, Kübel, Braunfchweig, Erfurt 
und Danzig die vornehmften waren, mit welchen Lon- 


don, Brügge, Bergen und Nowgorod fich vereiniget 


hatten, bildeten den hanfeatifchen Bund. Beide Sy⸗ 
fteme hatten Handeldintereffen zum Grund, und waren 
hierin von der Schweiz unterfchieden, welche nur bie 


| Freiheit wollte. 


Da naͤchtigere Kurfuͤrſten die nach — Tod . 
von einigen erwählten Könige nicht erkannten , fo läßt - 
fid) behaupten, daß das Reich der Teutſchen keinen 
Vereinigungspunkt hatte, durch deſſen Wuͤrkſamkeit 
es das vorige Anſehen haͤtte erhalten koͤnnen. Von 
dem an bluͤheten maͤchtige Reichsfuͤrſten, das Reich 


war ſchwach. Hiedurch veraͤnderte ſich der Nationale 


— 
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finn: je mehr die Herrfchaften fich vereinzelten, deſto 
mehr nahm der Gemeingeift ab: die Sürften hatten Fa⸗ 
milienintereſſen zum vornehmſten Zweck“). Nicht nur 
auf die Vererbung ihrer Lehen dachten ſie, ſie ſchloſſen 
Erbverbruͤderungen ‚ wodurch die Nachfolge entferntern 
Derwandten oder Freunden zugefichert wurde. Da fie 
die Kaifer nicht mehr fürchteten, fo betrachteten fie 
eiferfüchtig die Rechte des niedern Adels; jeder Fürft 
wurde dieſem, was feinen Voraltern die Kaifer ges 
weien. Das Bild alter Freiheit erhielt fich nur in den 
Provinzen, wo Feine machtige Fürften waren, in Srans 
Ten, Schwaben, den Rheinlanden. Mit dem Haufe 
Hohenftaufen erlofch das Herzogthum zu Franken und 
Schwaben. Won dem an traten die Reichsritter zu 
- ihrem Schuß in die noch beftehende Verein. Im uͤbri- 
gen laßt fidy) der wankende Stand aller Dinge leicht 
erachten, da Fein Kaifer, Fein Herzog zu Schwaben , 
Feiner zu Franken, feiner in Defterreich und Fein Lands 
grafin Thüringen war. Bon unzähligen Burgen machs 
ten unbandige Herren und Ritter das Land und Stras 
Ben und Waſſer unficher. In der That wünfchten die 
Heichsfürften einen Kaifer, der weife genug wäre, um 
Ordnung einzuführen, und nicht fo mächtig, Daß er 
Privatabfichten gefahrlich ſeyn koͤnnte. 


2) Prineipes nihil de republica agebant , sed sua quisque 
stabiliebat; Ann. Hildeshem, ad 1265. 


— 


Kap. 2. Rudolf von Habsburg. Sog 


Kap. 2 
' ‚Rudolf von Habsburg. 

Zur ſelbigen Zeit vereinigte Graf Rudolf, aus 
dem Hauſe Habsburg, durch Muth, Klugheit und po⸗ 
zulaͤre Manieren die Achtung der Großen und Buͤrger. 
Oft hatte er dieſe gegen wilde Twingherren beſchirmt; 
lang war er Schirmvogt und. Hauptmann der Städte 
Zuͤrich und Straßburg und der im Eingang der Gott⸗ 


hardalpen gelegenen Waldflätte. Da er: eine geringe _ 


Erbmacht, und großen Verftand hatte, fiegte er mei⸗ 


ſtens durch Kriegskunft und Liſt. In feinen Sitten 
war Die zwanglofe. Einfalt und Offenheit eines großen 


Manns. Ihn erhoben die Fürften * den Thron des 
teutſchen Reichs. 


Rudolf fuͤhrte die Regierung mit päterlichem Erf, 
und jenem Wohlwollen, weldyes der. Seringfie vom _ 


Wolf bei ihm fand. Weußerlich prangte er nicht ; fein 
Glanz war in feinem Verdienft. In großen Schlach- 


ten veradhtete er Den Tod, wie da er Feine Krone zu vers 


lieren hatte. Diefer König ftellte den Landfrieden ber, 
und, nach erworbenen großen Verdicnften, gründete 
er die Macht feines Haufes. 


.. Nachdem er den Przemysl. Ottofar, König *— | 
Bdheim, Herzog zu Defterreich, zu Erkenntniß der 


Lehenspflichten genöthiget,. legterer . aber (auf Anftif- 


ten feiner, Gemahlin) Krieg ernenert, erhielt Rudolf 


auf dem Marchfelde in Defterreich entfcheidenden Sieg. 


n. 8, 
1279, 
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Der boͤheimiſche Koͤnig, von einem Theil ſeiner Leute, 
die er mannigfaltig aufgebracht hatte, verrathen, wurde 
von zwei ſteyeriſchen Edlen auf der Flucht umgebracht. 

Im Frieden überließ Rudolf dem jungen Wences⸗ 
laf das angeftammte Königreich und gab ihm feine ° 
ſchoͤne Tochter; Oeſterreich, die Steiermark, Kaͤrnthen 
und Krain wurden als erledigte Neichslehen eingezogen, 
und vier Jahre lang zu des Reichs Handen verwaltet. 

Nach erworbener Einwilligung der Kurfürften be⸗ 
lehnte Rudolf auf dem Reichstage zu Augsburg Die 
Grafen Albrecht und Rudolf, feine Söhne, mit dem 
Herzogthum zu Defterreich , der Steier, Windifchmart 
und Krain. Dem Landgrafen Meinhard von Tyrol, 
aus dem Haufe der Grafen von Goͤrz, immer feinem. 
Sreunde, gab er das Herzogthum Kaͤrnthen; Albrecht 
heirathete die vortreffliche Tochter deſſelben. 

Dieſen Anfang nahm die Herrſchaft von Habsburg 
uͤber die, im Reich gelegenen, groͤßeren Erblande. An⸗ 
geſtammt war die Landgrafſchaft in dem obern Elſaß, 
nebſt Guͤtern in Schwaben, welche Koͤnig Rudolf durch 
die Erbſchaft ſeiner Mutter, die Grafſchaft Kiburg 
(womit Baden und Lenzburg verbunden waren), und 
mancherlei Vertraͤge, wodurch Lucern, Freiburg im 
Uechtlande, die Kaſtvogtei zu Sekingen und einzelne 
Guͤter, erworben worden, beträchtlich vermehrte, 
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Kap 3 oo. we 


Adolf und Albrecht, Könige der Teutfgem. 
Nachdem Rudolf die Grdße feines Haufes befeflis | 
‚get, dem Neid) durch Herſtellung der Ordnung und 

Ruhe die größte Wohlthat erwieſen, ſtarb er in hohem 


Alter. Die Kurfuͤrſten, zum Theil aus Abneigung, 


zum Theil aus Eiferſucht gegen ſeinen Sohn Albrecht, 
erwaͤhlten Grafen Adolf, aus dem Hauſe Naſſau, zum 


Koͤnig. Das Haus Naſſau ſtammt pon Otto, desje⸗ 
nigen Konrads Bruder, welcher, uach den Karlowin⸗ 
gen, Koͤnig der Teutſchen geworden, Otto war ein 


Graf, wohnhaft zu Laurenburg an der Lahn; ſein Haus 


theilte ſich; Adolf war von der weilburgiſchen Linie. 
Die mit der Konigẽwuͤrde verbundenen Einkuͤnfte 


waren feit Friedrichs II. Tod um ein Drittheil vermin⸗⸗ 


dert worden; verſchiedene hatte, unter mancherlei Ti⸗ 
tel, Rudolf, veräußert. Diefer Berfall nöthigte Köni- 


ge, die nicht angeerbten Reichtfum befaßen, auf aus 


Berordentliche Mittel zu denfen. Adolf warf fein Auge 
auf Thuͤringen. Der Markgraf Albrecht von Meißen, 
des Landes Herr, haßte feine Söhne aus rechtmaͤßiger 


Che, und verkaufte ihm Thüringen, zum Vortheil ei- 


nes. unächten Sohns. Zum Theil um Ermerbung ber 


hiezu nöthig,, Gelder trat Adolf mit König Edward . 
‚von Sugland in einen Subfidientractat gegen Frank⸗ 
reich. Albrecht von Oeſterreich benutzte ſowohl dieſe, 


als andere dem Koͤnig unguͤnſtige Verhaͤltniſſe zu Bil⸗ 


n. ©. 
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dung einer ſtarken Parthei. An feine Stelle wurde er 


felbft erwahlt. Adolf, ein tapferer Herr, fritt wider 
ihn unglücklich ; er fiel, man fagt, durch Albrechts 
Hand. | 

König Albrecht war einer der erften Fürften, wel 
che in ihrer Landesverwaltung die Grundfäge neuer 
Monarchien ausübten. Die Rechte des Adels und der 
Städte waren ihm um fo verhaßter, da er in ihnen 
lauter Hinderniffe feines Willens fand. Dieſen ſuchte 
er durch Kriegsmacht auf alle Weiſe durchzuſetzen; 
letztere zu unterhalten, war ihm Landerwerb um fo 
nothwendiger „als, verhältnigmäßig mit feinem Unter- 
nehmungsgeiſt, Albrecht aus den inhabenden Laͤndern 
keine hinreichenden Gelder zog. 

Auch er ſuchte ſich auf Unkoſten der Wartgrefen 


von Meißen zu vergroͤßern. Eben derſelbe, da er mit 


ſeinem Schwager, Koͤnig Wenceslaf, mehrmals ohne 
Vortheil gebrochen, bediente ſich des Anlaſſes der, 
mit deſſen Sohn, erfolgten Erloͤſchung des boͤheimiſchen 
Koͤnigsgeſchlechtes, um die Staͤnde zn noͤthigen, Rus 
dolf, feinen Sohn, auf den Thron zu feßen. Als mit 
Johann, dem Enkel des (zum König der Teutfchen 
erwählten) Grafen Wilhelms von Holland und Zee 
lands, das Haus Vlaarding ausftarb, verfuchte er, 
Diefe Herrſchaften einzunehmen. Zugleich beunruhigte 
er fogar in den Alpen die an feine Stammguͤter graͤn⸗ 
zenden Kleinen Völferfchaften. Unter feinem Arm erlag 


y 4 
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der Erzbifchof Rudolf zu Salzburg, und-jeufzte Konrad, 
fein Nachfolger. . Er firitt wider die auf der Steyers 
mark ſich erhebende Oppofi und Vvernichtete ein 
Theil der Freiheiten Wiens. 

Diefer thatige Fürft erreichte in faft feiner Water: 
nehmung den: vorgefegten Zweck. Die Landſtaͤnde des 
müthigte er, wurde aber um fo verhaßter. Die Nach⸗ 
baren verbanden fi; feine Behendigfeit zerftreute ihre 
unreife Plane, ohne daß er wichtige Mortheile von 
- feinem Glüd 309g. In Böheim, Yungern, Baiern, 
waren die Berwaltungen unorbentlih, die Herrichaft 
wanfend, aber die Abneigung wider ihn, erhielt fie 
unabhangig. Umgebracht wurde er (wie man glaubt, 
nicht ohne Wiffen mehrerer Fürften) von Johann, ſei⸗ 
nem Neffen, dem er fein Erbtheil vorenthielt. Nach 


feinem Tod wurde bis in das vierte Geflecht Feiner 


von feinem Haufe König der. Teutſchen. Diefen Audr 
gang nahm Die Regierung eines Fuͤrſten, welcher joiele 
große und gute Eigenfchaften befoß, aber -die Liebe 
und das Zutrauen, der Menfchen zu gewinnen vernach⸗ 
läßigte. e 
\ Kap. a 

Das Haus Luremburg, 


Graf Heinrich von Luxemburg, der nur perfdnlis 
ches Verdienft für fich hatte, folgte ‚auf dem Thron 


der Teutfchen. Diefer benußte den Haß der boͤheim⸗ 
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schen Herren gegen das Haus Albrechts, und die Bes 
duͤrfniß, worin fie-waren, durh:fein Anſehen geſchuͤtzt 
34 werden, um fit zu Erwählung feines Sohns Jos 
hann zu vermögen. So fiel diefe Krone nad) der Ers 
mordung- des verführten Wenceslaf, legten Sprößlings 
der alten Könige, nad) Rudolfs von Defterreich Turzer 
und Heinrichs von Kaͤrnthen ſchwacher Verwaltung, 
‚an die Grafen von Ruremburg. Johann heirathete die 
Prinzeſſin Eliſabeth, Schwefter Wenceflafs. Er, ein 
Fuͤrſt voll Thätigkeit und Muth, war, nebft feinem 
Gefchlecht für das aufblähende Haus Habsburg, was 

biefem in den letzten Zeiten die Könige von Preußen. 


| Kap 5 
Neapolis und Sicilten, 

König Heinrich VIL. zog nach Stalien. Es iſt 
nothwendig, zu erzählen, in welchem Zuftande dieſes 
Sand war, feit Clemens IV. und Karl von Anjou das 
Haus Hohenftaufen vertilgt hatten. . | 
Derſelbe Karl, König von Neapolis und Sicilien, 
befleidete zu Rom die erfte weltliche Würde unter dem 
Namen eines Senators. Habſucht, Gefühllofigkeit 
und Stolz machten ihn verhaßt. Er war ein Auslaͤn⸗ 
der, und von einer Nation, deren Sitten mit den ita- 
liaͤniſchen vielfältig in Widerfpruch waren. der der 
König der Teutſchen, Rudolf, bildete Feine Parthet 
in Ftalien, vielmehr verfaufte er vielen Städten Nechte, 


‘ 


an 
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die der Grund ihrer Unabhängigkeit wurden. Der Geift 
ber Unabhängigkeit lebte auc) in den Großen. Nas 
mentlich foll Johann Orfini, der unter- dem Namen 
Nikolaus IH. den heil, Stuhl beftieg, feinem Haufe n. C. 
in der Lombardei und in Tofcana Sürftenthümer zu 1277. 
errichten bezweckt haben. , Defto intereffirter war .er, 

dem laͤſtigen König Karl häusliche Berepäftigung zu 
machen. 

Zu dem Ende beguͤnſtigte er deſeelben ———— Zu 

" Unterthanen. Karl hatte ihren Unwillen auch durch 
Einführung der Inquiſition gereizt. Je mehr. er und - - 
feine Franzoſen fie druͤckten und ärgerten, deſto geneig⸗ | 

ter hörten fie die Anträge der arragonifchen Königin, 
Eonftantia von Hohenftaufen, welche ihrem Gemahl, 

dem König Peter, und ihren Söhnen heftig anlag, 

ihr Haus zu rachen und fi) ſelbſt auf einen höhern 

Grad von Macht und Glanz zu ſchwingen. Der, 

dieſe Abſichten beguͤnſtigende, Papſt ſtarb; ein’ ganz 
anders geſinnter, franzoͤſiſcher Cardinal, Martinus IV. 
folgte. Aber was wahrhaft in dem Volksſinne if, 

wuͤrkt, auch wenn’ die Urheber nicht mehr find. | 

An Einem Tag ertheilte in Romagna der Ars n.c. 

nome Brunetti und in Sicilien der Arzt Johann Pros 1282. 
cida. das Zeichen allgemeiner Ermordung der Franzoſen. 

Bald nad) diefem wurde Peter von Arragonien zum 

König Siciliens ausgerufen, und vergeblid) ftritt Karl, 
vergeblich warf der Papft feinen Bann; jenen fraß der 
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Gram des erlittenen Verlufts, und die Nachlommen 
der Enkelin SKaifer Friedrichs behaupteten Jahrhun⸗ 
derte lang eine Herrfchaft, welche fie nun dem Wil 
len der Sictlianer zu danken hatten. Dem Haufe Ans . 
jou blieb das Königreich Neapolis, das Land in der 
Nahe Roms, die Mark von Ancona. | 
Fuͤrſten von großen Talenten aus biefem Gefchlecht 
erwarben die Krone der Hungaren,, Dalmatiens , 
Slawoniend, Kroatiens, Polens. Mie, feit Karl 
dem Großen, waren einem franzöfifchen Koͤnigshauſe 
meitläuftigere Länder untergeben; wenn fie ein Gan⸗ 
368 gewefen oder dazu gebildet worden wären, diefe 
Macht ware die erfte von Europa ſchon damals ge⸗ 
worden. | | | 


| K ap. 6. | \ 

Der Papf. | 
Nachdem die Päpfte alle Nationen und Könige 
der weftlichen Melt ihrer geiftlichen Gewalt unferworz 
fen, fiengen fie an, durch Religion und Waffen für 
den heil. Stuhl, oft für Neffen, in Stalien weltliche _ 
Herrfchaft zu ſuchen. Die hiezu erforderlichen Künfte 
verwickelten den Hof in Gefchäfte, woräber die Grund; 
fefte feiner Größe aus den Augen verlohren wurde; 
je mehr er fid) den Höfen weltlicher Fürften und ihren 
Grundſaͤtzen näherte, defto mehr ſank fein Unfehen. 
Ohnehin erheiterte fi) Das über der Wahrheit liegende 


} \ 
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Dunkel, und nie hatte das Papſtthum größere Erſchuͤt⸗ 
terung erlitten, als durch die Handel Bonifarius VIIL - 
mit Philipp dem Schönen, König von Frankreich. 
Cardinäle vom Haufe Colonna flohen vor der Ders 
folgung des mit Recht oder Unrecht gegen fi ie aufges 
brachten” Papſtes zu dem König. Er, in Streit mit 
Rom,- ‚weil er einen Biſchof gefanglich eingezogen, und 
auf die Güter der Geiftlichkeit "einen Zehenden gelegt 
hatte, nahm fie auf. Bonifacius behauptete den Grund» 
ſatz allgemeiner Oberherrfchaft feines Stuhls über alle 


‚  geiftliche und weltliche Macht, und erinnerte den Ads 


nig, daß er. durch ihn herrſche. Diefe Bulle ließ Phi⸗ 
fipp vor einer Verſammlung der geiftlichen und welt 
lichen Großen feines Reichs verbrennen, und berief | 
Generalſtaaten. Diefen trug er vor, wie Bonifacius 
durch Kift und Gewalt ſich unrechtmäßig auf St. Petri 
Stuhl gefehwungen, und nun ihn (den König) der. 
von Gott gegebenen Herrfchaft berauben wolle; er ap⸗ 
pellire an das Urtheil der in allgemeines Concilium zu 
verfammelnden Kirche; bis dieſes gehalten werde, vers 
biete er alle Verbindung mıt Rom. 

Zugleich vernahm der König, wie der Papſt ſuch⸗ 
te, den Koͤnig der Teutſchen, Albrecht, wider ihn zum 
Krieg zu reizen. Da ſandte er den verbannten Sciar⸗ 
va Colonna, und eiften den roͤmiſchen Religionsformen 
ungänftigen franzdfiihen Herrn, Wilhelm Nogaret, 
nach Stalien. Sie fonden den Papft ohne Bedeckung 





n. C. 
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in der Heinen Stadt Anagni. In dem Ornat feiner 
Würde fanden fie ihn; entjchloffen, eher zu fterben, 
als nachzugeben. Sie mißhandelten und fchloffen ihn 
ein. Endlich waffneten benachbarte Herren für feine 
Befreiung. Darüber verließen jene die Stadt Anagni 
an dem dritten Tag. Er (feit Gregorius VII. hatte 
fein Papft höheres Gefühl feiner Würde) ftarb nach 
35 Tagen, von Gram und wüthendem Zorn verzehrt. 
Bonifacius hatte nach alten Beifpielen gehandelt; ans 
genommene Verordnungen fprachen für ibn; aber er 
kannte die veränderte Zeit und feinen Gegner nicht. 
‚Diefe Sorglofigkeit in Beobachtung: des Gangs der 
herrfchenden Begriffe flürzte das Papſtthum nrehr und 
mehr. | 
Benedictus XI. vergab dem König. Als der Erz 
bifchof von Bordeaur, Clemens V., mit bes Königs 
Genehmigung‘, Papſt wurde, hielt dieſer ſich immer 
in Frankreich, meiſtens zu Avignon auf. Sechs auf 
einander folgende, aus franzoͤſiſchem Gebluͤt entſproſ⸗ 
ſene, Paͤpſte folgten dieſem Beiſpiel. 
Zur felbigen Zeit hatte der heil. Stuhl Feine Hein: 
„riche, noch Hohenflaufen zu befampfen; auch erbte Phis | 
lipps kuͤhner Geift auf Teinen feiner Nachfolger; Her 
kommen, Bettelmönche und Inquiſition ſchienen das 
Papſtthum unuͤberwindlich zu machen; aber in einem 
fremden Rande waren die Päpfte nicht mehr die Vers 


fechter italiänifcher und europaͤiſcher Freiheit; und da⸗ 


/ 


) 
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mals war Feine Zurcht vor einer möglichen Univerfals 
monarchie. Hingegen gründeten bie Könige feftere 
Macht auf Geld und Waffen, erwarben größern Ein 
Fuß jeder über fein Volf, und betrachteten mit Unwil⸗ 
len die Größe der an den Papft gehenden Summen, 


Die Scholaftit übte im Nachdenken, und (das | 


Wichtigſte!) Männer von Geift und Muth, vaterlands- 
liebende Bürger, fingen an, frei in der Mutterfprache 
zu fchreiben. Kühnheit,. Spott und leichte Darftel- 
Iung gewann ben Beifall der höhern, und wuͤrkſamſten 
Claſſen. 


Kap. 7. / 
3 " Die italiänifhen Kepubliken. 


Die in Stalien aufblähenden Republiken waren 


urfpränglic) von der Guelfifchen Parthei, aus Furcht . - 


vor den Waffen der Tentfchen. An der Spike der 
Gibellinen war in Den leßten Zeiten und nach dem Tod 
Kaifer Friedrichs der junge Ezelino da Romano. 
Mor mehr ald 200 jahren hatte einer feiner Bä- 
ter, ein Zeutfcher, von Kaifer Konrad II., als:Kohn 
für gute Dienfte, die Lehen DOnara und St. Romano in 
den Gebieten von Padorpr und Afole erhalten; unter 
Sriedrich von Barbarofia ftritt einer von dieſem Haufe 
(auch Ezelino) als Hauptmann der Staͤdte Trevigi 
und Vicenza und endlich des Iombardifchen Bundes, 
für Die Freiheit. Seit Friedrich IT. diefem jüngern 


e 
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Ezelino feine unächte Tochter zum Weibe gegeben, hatte 
er dem Kaifer die Städte Trevigi und ‚Padova Übers 
liefert, und war in Stalien Seldherr feines Heeres, 
w. & Er wurde durch Innocentius IV. als Verwirrer des 
1353, Landes und wegen unerhoͤrter Grauſamkeit unwider⸗ 
| ruflich mit dem großen Bann belegt; Padova durch 
Fontana, Erzbifchofen von Ravenna, Über ihn erobert... 
Aber bald erhob fich Ezelind. An den Padovanern, 
welche ihn verlaffen, begonn er damit feine Rache, daß 
er zwölftaufend Bürger in dem altrömifchen Amphi⸗ 
theater zu Verona verfchloß, und ein Theil verhungern 
ließ, die übrigen verbrännte. Die Stadt Vicenza zer⸗ 
ftörte er von Grund aus. Er eroberte Mantua, nahm 
Tofcand ein und ſchlug die Mailänder. Endlich fiel er” 
n. C. in bie Sände feiner Feinde; er felbft ſtarb an ſeinen 
1259 Wunden; Alberigo, fein Bruder, and ſein ganzes 
Hans wurde unter def fürchterlichften Schmerzen tod⸗ 
gemartert. Mile Städte fetten ſich in Freiheit und er> 
Tauftch von dem Könige Rudolf die Uebung der dem 
Reich fonft vorenthaltenen Rechte. 
| Bon dem an bildeten ſich Republiken. Alte Ge 
fchlechter führten die Regierung; doch geflatteten bie 
Ueberreſte der Partheiung ſo wenig allgemeine Sicher: 
heit, daß in Städten felbft- die Haufer großer Samilien 
mit ſtarken⸗ Thuͤrmen, Zinnen und öfters mit Graben 
‚umringt wurden. Denn die geringfte Kleinigleit ver⸗ 
anlaßte in den Gaffen Scharmügel: Oft wurde der 


— 
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“ Sieger Tyrann feiner Vaterſtadt. Dinn benutzten 
eben ſo ehrſuͤchtige und maͤchtige Rivalen kuͤhn den 
Augenblick feiner Sorglofigfeit und brachen feine Ge⸗ 
walt; oder es luden heimlich unterbrädfte Bürger einen 
glädlichen Ubentheurer, oder einen Fürften von Frank⸗ 
reich) oder Neapolis zu ihrer Befreiung. Verräthereien; 
Verſchwoͤrungen, Vergiftungen, Meuchelmord, ſchie⸗ 
nen nothwendige Maaßregeln. Oft wurden alle Be⸗ 
gangenſchaften des buͤrgerlichen Lebens lang unterbro⸗ 
chen. - 
Aus dem Schoöße diefer Unruhen brach das Licht - * 

der Wiſſenſchaften hervor, und erhoben ſich Tugenden 
wie bei den alten Griechen und Römern. Gleichwie 
das Leben der Natur durch Würkung und Gegenwuͤr⸗ 
fung entgegenarbeitender Kräfte befteht, gleichwie die 
Neligion die ewige Ruhe nicht hier giebt, fondern zu 
Kampfen des Lebens ſtaͤrkt, fo bedarf der menfchlicye 
Geift und die Energie der Srele große Durchfchättes 
rungen und unüberfteiglich fheinende Hinderniffe, um, 
zurückgekehrt iu ſich, Die von Gott in uns gelegte Kraft 
aufzurufen, daß fie fich entwidele und erhebe; 


Kap. 8. 
Flor en 
‚Florenz wurde von den Enteln der Herren verwal⸗ 
tet, welche aus den Trümmern von Fieſole an dem 
Zuße des Hügels, an des Arno lachenden. Ufern, die 
v. Müger Aus. Geſchichte, IE. 21 


+ 


A 
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Stadt gegründet, vergrößert, ihre anfaugende Bürger 
ſchaft gefehirmt, und Freiheiten für fie erfauft hatten. 
Die Buondelmonti, die Amidei, die Donati, die Überti, 
waren die größten Gefchlechter. 

In dem dreizehenden Jahrhunderte trug fich zu, 
daß eine reiche Wittwe vom Haufe Donati ihre einige, 
fehr fchöne Tochter einem Herrn Buondelmonti zu ver⸗ 
heirathen gedachte. Diefer junge Ritter, welcher ihre 
Abficht nicht mußte, hatte einer Tochter vom Haufe 
Amidei fein Wort gegeben. Eines Tages, da er an’ 
dem bonatifchen Haufe vorbeiging, erfchien an deffen 
Thür jene Wittwe, redete mit ihm, und bat ihn, von 
den Amidei fein Wort zurüc zu nehmen. Buondel⸗ 
monti, in Erwaͤgung der Macht und Reichthum des 
Geſchlechtes der Donati und der beſondern Schoͤnheit 
der Jungfrau, willigte ein. AS die Amidei dieſes 
hoͤrten, traten ſie mit ihren Verwandten) den Uberti, 
zuſammen, und beſchloſſen, den Ritter Buondelmonti 
zu toͤdten. Viele fürchteten eine Erfchütterung ber Res 
publik; aber Moſcha Lamberti rief aus: Wer immer 
„vorſi eht, wagt nie nichts.“ Alſo am Oſterfeſte ver⸗ 
bargen ſich vier entſchloſſene Maͤnner in der an der 
Arnobruͤcke gelegenen amideiſchen Burg; als der Rit« 
ter ſeiner Gewohnheit nach vorbeiritt, und an ſeinem 
ſchneeweißen Pferde von fern erkannt worden, brachen 


fie hervor, und Buondelmonti fiel bei einer dortigen 


Etatue des Mars. 


[4 
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Bon dem an partheieten fich die großen Familien, 
befeftigten ſich wider einander und flärkten fich, fo 
gut jede konnte. Der Kaifer Friedrich war für die 


Uberti; fo daß derfelben Gegner dm Stadt verließen 
und ſich auf ihre Herrfchaften begaben. Als aber der | 
Kaifer geftorber , als E;zelino fiel und die Gibellinen 


fich zerſtreuten, ergriff Sylveſter von Medicis dieſen 


Anlaß, durch eine ſtarke Parthei unter den Bürgern 
auch die Uberti zu vertreiben, und eine ordentliche 


Stadtregimentsform einzuführen. Es wurde Florenz 
in ſechs Quartiere getheilt, aus deren jedem jährlich 


zwei Xeltefte (Anziani) ‚gewählt wurden; der Volks⸗ 
Hauptmann und der Gewaltsbote (Podeſtà), weldje 
“ beide in allen’ politiſchen, bürgerlichen ‚und criminalis 


ſchen Fallen die oberſte Leitung hatten, wurden zu 
Vermeidung der Partheilichkeit für die fkurze Zeit ihrer 
Verwaltung aus andern italiänifchen Städten berufen. 
Die waffentragende Bürgerfchaft war unter 20 Stabts 


banner, das Landvolk unter 76 Landbanner geordnet; - 


alle Pfingftinontage wurden neue Hauptleute für jedes 
ernannt; der Mittelpunet in jeder Schlacht war ein 
großer mit rothem Tuch behangter Wagen, von Ochfen 


gezogen, über welchem ſich das Hauptbanner erhob *); 
die Bürgerfchaft, auf dem neuen Markte verfammelt, 


übergab diefes bei Anfang jeden Feldzuges, feierlich 
dem Stadthauptmann; die großt Glocke, Martinella, 
2 ——— 


— 
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wurde einen Monat vor dem Feldzuge unaufhoͤrlich an⸗ 
gezogen: ihr Klang war die Aufmahnung des Landes, 
die Ankündigung der Fehde; fie wurde mit in die Kriege 
geführt, und ga zu jeder Unternehmung das Zeichen. 
Dan hielt für unehrlich, einen Zeind ungewarnter 
Dinge zu: überfallen. 

Bald wurde Slorenz. die mächtigf: Stadt in Toſ⸗ 
cana, mit welcher Piſtoja, Arezzo, Siena, in Buͤnd⸗ 
niſſe traten. Volterra wurde zerſtoͤrt, ihre Buͤrger 
und die Einwohner vieler Burgen, auf roͤmiſche Sitte, 
der Buͤrgerſchaft von Florenz einverleibt. Dieſe Stadt 
wurde fo volkreich, daß, als die, von Boccacio mit 


unvergleichlicher Beredſamkeit befchriebene, Peſt ſechs 


und neunzig tauſend Menſchen hinweggerafft, ſie zu 
Vertheidigung ihrer Freiheit und Herrfchaft flarf ” 


uug blieb. . 


. Die verwieſenen oder von der Berwaltung verſto⸗ 
ßenen Gibellinen unterließen keinen Anlaß zu Stoͤrung 


der innern Ruhe; woruͤber die Form der Regierung fich 


oft, immer zum Machtheil der alten Geſchlechter, ver⸗ 
aͤnderte: Denn je mehr das Volk ſich an die Waffen 
gewoͤhnte, / defto unausmeichlicher wurde, daß in der 
Republik, die es verfechten follte, ihm gleiche Mechte 
und Macht wie den Vornehmen geftattet würden. 
Da trug fi) zu, daß in einem Waffenfpiele Gert 


Cancellieri, von gutem Haufe aus Piftoje, dureh Xore, 


feinen Vetter, übel verwundet wurde. Als diefer auf 


t 
L 


— 


Kap. 8. Florenz. 8 


feines Vaters Befehl zu Geri's Vater kam, ihn um 
Vergebung zu bitten, fprach biefer: „nicht Worte, 
„sondern Eifen heilet, was das Eifen für Wunden 
„ſchlug;“ und ließ ihm die Hand abbauen. Da par⸗ 
theiete fi) ganz Piffoja, die Familien griffen zu Dem 
Waffen; zu Florenz erklärten fi) Die. Donati für bie z 
eine, die Cercht für die andere Parthei. Als einft in 
ben Freuden des Maimonates die Juͤnglinge Donati 
„ mit ihren Sreunden Ansgeritten, um die Tänze ber 
Landleute zu fehen,. fprengten die Cerchi mit Gewalt 
durch ihre Reiben, und erhob fich ein Gefecht. Bon 
dem an bildeten ſich die Fartionen ber Schwarzen und 
Meißen, zu welchen erfteren die Guelfen, zu letzteren 
die Gibellinen vornehmlich gehörten. Diefe (mit ie 
nen ber große Dichter, Dante Alighieri, ein Vorfteher 
des gemeinen Weſens) wurden durch die Stärke der 
Guelfen vertrieben. | 
7 Bel dem allem wurde Slorenz immer volkreicher 
und ſchoͤner. In diefen Zeiten erhob die Funftreiche 
Hand des Giotto ben Robertöthurm, eines der frühes 
ſten Meifterftüicde neuer Baukunſt. Es verbreitete fich 
durch Fleiß und Handel allgemeiner Wohlſtand; das 
Gluͤck warf großen Reichthum einigen Haͤuſern zu, 
‚welche hiedurch bie. augefehenften der Republik wur⸗ 
den. | De Sue 


{ 
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Kap. 9. 
Benedig 
In dem dreizehenden Jahrhundert bildete fich auch 
die Verfoffung von Venedig. Diefe Stadt Hatte ſich 
long an diejenige Parthei auf dem feiten Lande gehals 
ten, bei welcher ihre Sreiheit am ficheriten ſchien. In⸗ 


deſſen gab. ihr der Seehandel immer größern Unterneh⸗ 
mungsgeiſt, befonderd nachdem fie ein Theil Dalmar 


tiend und (nad) der Eroberung Konſtantinopels durch 


die Creuzfahrer) mehrere Inſeln "unterworfen. Auf 


dem feiten Lande Staliegs hatten die Venetianer Fein 
Gebiet, fie gründeten ihre Macht auf Die See. 
Im Innern hatte anfangs. jede der vielen Inſeln, 


auf welche die Stadt erbauet iſt, eine eigene Regie⸗ 


rung; der Stellen waren wenige; niemand ſuchte ſie. 
In den erſten Zeiten vereinigten ſich die Inſeln in 
Kriegszeiten unter einen Hauptmann, bis Paulutius 
Anafeſtus unter dem Namen eines Doge ( Br 
Iebendlängliche Gewalt befam, 

Seine Gewalt war in den Schranfen der — | 
und nicht erblich, fondern fie wurde nad) feinem Tod, 


‚auf den Vorfchlag der anderen Vorfteher, von der Ge⸗ 


meinde wieder vergeben. Nachmald veranlaßte Die 
Vervielfältigung der Beichäfte, welchen die. wenigften 
ohne Abbruch, ihres Gewerbefleißes obliegen mochten, 
die Errichtung eines, aus Edlen and Bürgern genoms 


menen, ordentlichen Rathes von 240 Mitgliedern; ans 


) 
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dere beſorgten die Einkuͤnfte, andere die Gerichte, 
Gewählt wurde aus der ganzen Bürgerfchaft. 

Ald nach Ybgang ber Hohenftaufifchen Kaifer mehr 
rere Tyrannen die Städte unterdruͤckten, fehien ger 


fährlich, bei den Berathfchlagungen jedermann. zuzu⸗ 


loffen; nicht nur war das. Geheimniß und ein engered 
Intereſſe für die Erhaltung nothwendig; auch der Nach⸗ 
druck der Unternehmungen ſchien zum Theil davon ab⸗ 
zuhangen. Man fing an, von allen, das Koͤnigreich 
Cypern betreffenden, Berathfchlagungen die Bafallen 
deffelben auszufchließen. Bald wurbe dieſes Verbot 


auf die Vaſallen ausgedehnt, der Herren des feſten | 


Landes Stalien, in dem Serrarefifchen und auf der 


Tarviſer Mark. Ferners wurden die Verwandten ders - 


felben von dem großen Rath und von dem Eivilgeridhte 


_ (Quarantia civile), wenigftens von Führung ober 


Abhörung der darin. fallenden Stimmen, ausgeſchloſ⸗ 


ſen. Nachdem die Regierung die Möglichkeit einer Ber 


fchränkung der Wahlfähigkeit erprobet, in dem achten 
Jahr der Verwaltung des. Doge Petro Gradenigo, 
geſchah die große Serratura del Conſiglio, wos 
durch alle diejenigen und ihre Nachkommen von dem 
großen Rathe ausgeſchloſſen wurden, die in jelbigem 
Jahr und. in den vier vorhergehenden dem großen Rath 
nicht beigezogen worden waren. 

Ehe dieſes vorgetragen wurde, hatte man die 
wichtigſten Maͤnner der ———— (contyade) in den 


ne. 


| 1297. 


n. C. 


/ 
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Math genommen; man gab den Bürgern unbefchränfte 
Sreiheit, Fiſche zu fangen und. Vögel zu fchießen, dem 
Pievegati das Recht, einmal jährlich bei Dem Doge zu 
fpeifeh und ihn zu umarmen, den Nicolotti den Vor⸗ 


zug, jährlich, am Himmelfahrtsfeſt die Feluke ihres 


Nuartierd mit einem Strid an den. prächtigen Bucins 


toro zu binden, worin der Doge hinausfaͤhrt um ei 


nen Trauungsring in das Meer zu werfen; Der Inſel 
St. Mariasformofa die Freude, von dem Doge und 
von den Haͤuptern (Signoria) jaͤhrlich einen Beſuch 
zu erhalten. Man gab viele Schauſpiele; man brachte 
den Gewerbefleiß in groͤßten Betrieb. Als der Ga⸗ 
ſtaldo der Nicolotti des hergebrachten Vorſitzes in dem 
Gericht über Eigenthum (del proprio) entladen wer⸗ 
den wollte, ließ, die Regierung fich lange bitten, und 
willigte nicht eher ein, als bis er fich verpflichtete, 
dem Doge und ihr jährlich taufend Pfund gefalzene dt 
{he für die Mühe zu bringen, die fie übernahmen, 
Der Senat wurde die Erbetenen (Pregadi) genannt, 
‚weil fich niemand. gern zu Aemtern bequemte. 

In dem vorletzten Jahr eben deſſelben Doge Gra⸗ 


denigo, faßten Bajamonte Tiepolo, Baſeggi und Que⸗ 


rini, ſelbſt Edle, den Entſchluß, die neue Regierung 
umzuſtuͤrzen; zu welchem Ende fie unter den Bürgern 


eine Parthei fammelten. Uber ein Weib, die an ihr 
Fenſter eilte, weil ſie den Laͤrm fehen. wollte, warf‘ 


einen davor chenden Blumenſtock um; er fiel auf dem 


y 
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Kopf des poräbergehenden Tiepolo, und tödete ihn *). 
Nach feinem Tod wurde die Verfhwdrung unterbrüdt, 


und von dem großen Rath eine Commiffion zehen feis 


ner Mitglieder zu Unterfuchung der Sache auf nur vier 
schen Tage ernannt, als dann auf ſechs Wochen, nad) 


diefem auf unbefimmte Zeit verlängert, und endlich 


- (098 ift der Rath der X.) unter dem Doge Francefco 
Dandolo perpetuirlich erflärt (1335). Diefe zehen ha- 
ben über alle ruheftörende Bewegungen und über jeden, 


ſie erregen koͤnnenden, —— der Gewalt — 
zu wachen. 


sup 0 u 


| Mailen d. 
= Ein Jahr nach dieſer Begebenheit kam Heinrich 


‚ VII, König der Teutſchen, nad) Stalien. Er fand 


Mailand zwifchen der Parthei des Haufes della Torre, 
meift Guelfen, und des gibellinifchen Viſconti getheilt, 
Guidotto Della Torre, Herr der Stadt, und Matteo 
Bifconti, ein alter gefchäftserfahrner. Herr, fhienen 
den Partheihaß abzulegen. Die Teutſchen aber erreg⸗ 


*) (Spätere Anmerkung bes Verf.) „Die bei ſonſt guten ves 
netiantfhen Sefhichtfchreibern vorfindliche Nachricht von 
Tiepolos bei dieſem Aulaß erfolgten Tod, welcher th hier 
foigte, iſt unbegruͤndet; die Urkunden am Ende der dandu⸗ 
liſchen Annalen zeigen, daß er wenigſtens 1313 noch lebte. 
Die Verſchwoͤrung wurde verrathen; efnen ganzen Tag 

“wurde hart geftritten; endlich erhielten die Verſchwornen 

Erlaubniß, auf Urfehde Venedig verlaſſen zu ne 


> 
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‚ten bei den Bürgern Mißvergnügen. Der kluge Mat 
teo fchien aus Kiebe leßterer feine Anhänglichkeit für 
die Eaiferliche Parthei zu vergeflen, und Half heimlich 
felber den Fühnen Geift anfeuren, welcher die alten | 
Mailander gegen die Friedriche begeiftert hatte Es 
erhob fic) eine Aufruhr. Sobald die Torre zu Stil 
lung derfelben die Waffen ergriffen, rannte Matteo 
nach dem Pallafte, ſprach von dem allezeit feindlichen 
Sinn der Torre, und von einem Anſchlag, den ſie haͤt⸗ 
ten, in ſelbſterregtem Laͤrm ſich der Perſon König Heins 
richs zu bemächtigen; er nur, verficherte Viſconti, 
koͤnnte, wenn, teutſche Waffen ihn unterſtuͤtzten, die⸗ 
ſem Ungluͤck vorkommen. Die Teutſchen in Wuth 
brachen hervor, Matteo fuͤhrte ſie an. Als Guidotto 

dieſes ſah, noͤthigte ihn die Selbſterhaltung zum Wi⸗ 
derſtand. Viſconti, durch Huͤlfe der Teutſchen, er⸗ 
ſchlug die meiſten Torre, die uͤbrigen wurden verwie⸗ 
ſen, ihre Guͤter eingezogen, und bald nach dieſem Mat⸗ 
teo zu des Reichs Generalvicarius ernannt. Er nahm 
nach einigen Jahren (1317) den Titel eines Oberherrn 
von Mailand. Er und ſeine Nachkommen regierten 
die Stadt. 


Kap. 11. 
Savoyenm 
In den Kriegen der, Kaifer hatten die Grafen von 
\ Savoyen die De ihrer Lage benutzt. Am Ein⸗ 


Rap. na. Savoyen. | 33: “ 
gang.ber Alpen, nder wenn die Heere ermüdet aus dem 
Gebuͤrge kamen, konnten fie dieſe angreifen. Alle Par 
theien fuchten, ihre Freundſchaft. Aus dieſem Grunde 
trugen die Kaifer ihnen ein fehr ausgedehntes Reichsge⸗ 
neralvicariat auf. Die benachbarten Freiherrn unter- 
warfen fich. ihrem Schuß, oder fie wurdeu bezwungen. 

Se getrennter diefe waren, deſto mächtiger impo⸗ 
nirte der Graf. Er unterjochte den Herren von Tas 
rantaife, er Beam die folge Freiheit von Turin 
und Aſti. 

Indeß der ſavoyſche Graf den Kaiſern die Paͤſſe 
bdffnete, trat er mit England in Verbindungen, weil 
die Könige dieſes Landes auch in Stanfreich mächtig 
waren, wo er im Danphine und, weiter hinein: Herr: 
ſchaften befaß. Diefer. englifchen Sreundfchaft hatte 
Peter von Savoyen die Ausbreitung der Macht ſeines 
Hauſes in der Wadt (Pays, de Vaud) zu bauen. . 

Dieſes Land war unter verfchiedene große und 
viele Feine Sperren getheilt, und 28 war ungeniß, ob 
die hochburgundiſche oder die teutſche oder die ſavoyſche 
Herrſchaft zur Oberhand kommen würde. Als nach 
dem Tod Friedrichs von Hohenftaufen unter anderen 
: Richard von Cornwall, des Königs von England Bru- 
der, von zinigen zum Neid) der Teutfchen berufen wur. 
de, eilte Savoyen, ihn zu erfennen. Um diefe Zeit 
brachte der Graf die Stadte und Schlöffer Moudon, 
Romont, Murten und nady hartem Widerſtand Poer⸗ 


n. €. 
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dun unter fih; Richard beftätigte dem an Savoyen 
den Beſitz der Wadt. | 


So erſtreckte ſich deſſelben Gebiet von den Gewiſ⸗ 
fern bei Nizza bis an die Aare. An der Partheiung 
der Gibellinen und Guelfen nahmen die Grafen von 
Savoyen keinen großen Antheil, ſie vergroͤßerten ſich 
gelegenheitlich auf die Unkoſten beider. u 


Eben dieſes rieth Amadeus dem König Heinrich, 
als er bei Suze aus dem Gebürge kam, das herrliche 
Italien ſah, und über dem Gedanken ſeiner Partheiun⸗ 
gen Thraͤuen fallen ließ. Der Koͤnig bemühete fi, 
das wohlthätige Anfehen eines allgemeinen Dberhaups 
tes in Stalien herzuſtellen. Seine Anfunft.erregte die 
Beforgnif aller, die fich unabhängig gemacht. Cilends 
gerbündete fi) Florenz mit König Mobert von Neapo⸗ 
lis, fo gefährlich Yiefer der tofcanifchen Freiheit felber 
war... Ein Theil der Verwisfenen wurde, zu Ausſoh⸗ 
nung der Partheien, heimberufen. So hielten fich 
auch die Drfini, bie maͤchtigſten Herren in Rom, jetzt 
an Robert. Gegen, fo viele Feinde bereitete Heinrich 
kraftvollen Widerſtaud, als er zu Piſa, ‚man ‚glaubt 


von Gift, unvermuthet ‚farb. Sein Sohn, Idhann, 


beſchaͤftiget, ſeine Macht in Bdheim zu gründen, bekuͤm⸗ 
merte ſich weder um die Reichskrone, noch um Italien. 


Kap. 32, Ludwig von Balerm 833 
| Kap. I2. 
Ludwig von Baiern. 

Mur begünftigte er den Herzog Buben von 
Baiern, der von einem Theil der Kurfuͤrſten zum Koͤ⸗ 
nig erwaͤhlt wurde, indeß die Stimmien anderer auf. 
den Herzog: Friedrich bon Oeſterreich fielen. Hieraus 


n. ©, 


1314, 


entftand im Reich eine Achtjährige Unruhe, welche durch 


die Schlacht, bei Muͤhldorf für Ludewig entſchieden . 


wurde Es hatte letzterer diefe Schlacht geliefert, che 


Friedrich Durch „die Huͤlfe verflärkt werden mochte, die 


ihm Leopold, fein. Bruder, aus den vordern Landen 
zufuͤhrte. Für. Ludewig entfchied Die von dem Feind 
unerwartete. Ankunft des Burggrafen Friedrich von’ 
Nürnberg Dieſer bekam den.König Friedrich und 


‚viele der Großen von Oeſterreich gefangen; einige der 
legteren wurden ‚um ihre Wſung Dienfimannen des 


Burggrafeg.; von dem an hatte fein Haus in Oeſter⸗ 
reich einen Lehenhpf- " Auch Heinrich, Herzog von Kaͤrn⸗ 


then, wurde von dem König Johann gefangen mit 
welchem er zuvor über die Krone Boͤheims gefritten 

. hatte. Doch Lüdewig fuͤrchtete die Eiferſucht der Reichs⸗ 
fürſten und den Einfluß des ihm unguͤnſtigen Pap⸗ 


ſtes; ſeine Abſicht war auf Italien gerichtet; und ſchon 
trachtete Johann von Boͤheim, ihm unter den Lombar⸗ 
den Feinde zu erregen. Dieſes alles bewog ihn zu ei⸗ 
nem, auch fuͤr Friederich anſtaͤndigen, Frieden. 


Da er nach der Sitte der vier vorigen Könige auch 


n. C. 
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ſein, in zwei Linien getheiltes Haus, maͤchtiger zu gruͤn⸗ 
den ſuchte, ereignete ſich, daß in Brandenburg der 
herrſchende Zweig vom Hauſe Anhalt erſtarb. Dieſes 
Land · erwarb er feinem erſtgebohrnen Sohn Ludewig. 


Dem Koͤnig Johann (ohne deſſen Zuſtimmung es nicht 


geſchehen konnte) wurde, nebſt Egra, die — abge⸗ 
treten. 


Er zog bald nach dem — wodurch er Frie⸗ 
drich als Mitregenten erkannte, nach Italien. Der zu 


Avignon reſidirende Papſt war durch den Einfluß des 
franzoͤſiſchen Hofs (Ludewig hatte eine Schweſter der 
Koͤnigin von England zur Gemahlin und war durch 
ſie in den Niederlanden maͤchtig) wider ihn geſtimmt; 
hierin unterſtuͤtzte den Papſt in Italien die Politik 
des neapolitaniſchen Königes Robert. Wir aber wer: 
den die Folgen anderswo betrachten ‚ um durch die Ers 
zahlımg der italiänifchen Geſchaͤfte die Gefchichte der 
teutfchen Kaifer nicht allzufehr zu unterbrechen. 
Ludewig hatte in Teutſchland feinen eigenen Brus 
der, Rudolf, Kurfürften von der Pfalz, lang wider 
fih. Solche Trennungen verhinderten das Haus Wit: 


telsbach von jeher ,.fo gewaltig zu ſeyn, als die Größe 


feiner Länder erlaubte. , 


ueberhaupt ließ die Politik des Hauſes Luremburg 
und der Einfluß des Papſtes dem Koͤnig Ludewig und 
ſeinem Hauſe keinen ruhigen Genuß; er nahm nach fi⸗ 


\ 


Kap, ı2. Ludwig von Baiern Kap. 13. Karl IV. 335° 
ner mühenollen Regierung plößlichen Tod, ald bereits 


ein Theil der Kurfürften einen andern König erwäßlt. 
Kap. 1%. 
Karl IV. ee 
Nicht auf Naffau Cobfchon Graf Gerlach nun zu 
Mainz Kurfürft war), nicht auf Habsburg (obwohl 


n. C. 


1347. 


Herzog Albrecht im größten Ruhm der Weisheit ſtand), 


fiel des Reichs Krone zurüd‘, fondern, als König Eds 


ward von England fie Ausgefchlagen, und Friedrich 


von Meißen für feine Hoffnungen fich mit Geld befrie 


digen laffen, Graf Günther von Schwarzburg aber 
nach längerem MWiderfland gewichen und einen verdaͤch⸗ 
tigen Zod genommen, wurde Karl von Luxemburg, 
Sohn und Nachfolger Könige Johann, Figemein als 


Kaiſer verehrt. Zehentaufend Mark hatte er dem Marks 


grafen von Meißen, 22000 dem Grafen Günther, viele 
Gefchenfe und Sreifeiten den übrigen — ge⸗ 
geben. 

Waͤhrend einer inehr als dreißigjaͤhrigen — 


| fchien die Hauptabficht Karls, aus allen veräußerlichen 
Domänen und Rechten die Gelder und Vortheile zu 


zichen,, wodurch er feine Hausmacht blühender machen 
und vergrößern koͤnne; übrigens war er aufmerkſam 
auf die Beibehaltung eines gewiffen majeflätifchen 
Pompes, der vor dem Publikum dem Schattenbild 
—— Kaiſermacht Würde und Schein von Com 
fiftenz geben follte, 





- 


J 
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Er erhob Meklenburg und Ellwangen in den 
Reichsfuͤrſtenſtand. Den Markgrafen von- Meißen, 
ben Grafen von Schwarzburg ertheilte er Erbämter. 
Seinem Bruder Wenzeflaf, Grafen von Zuremburg , 
dem Grafen von Bar, dem Markgrafen von Juͤlich, 
gab er dem herzoglichen Titel. Als er nad) Italien 
zog, verkaufte er- Städten die Freiheit, Tyrannen un⸗ 
abhaͤngige Macht: hingegen ließ er ſich gefallen, ohne 


Genehmigung der Paͤpſte nicht wieder dahin zu kom⸗ 
“men, und feine Nacht in Rom zuzubringen. 


Er ordnete jenes, von ber goldenen Bulle benannte, 
Meichsgrundgefeß über die Wahl teutſcher Könige und 
einige andere g Gegenftände ber Berfaffung ; hiebei führte 
er bie Sprawe der alten Beherrfcher der Welt. 

Gleichwie ſchon ſein Vater gewußt hatte, Schle⸗ 
ſien von der Verbindung mit Polen ab, und an ſich 
zu ziehen, fo bediente ſich Karl der unfuͤrſtlichen Ge 


muͤthsſtimmung Otto feines Eidams, Sohnes König 


Ludewigs, um die brandenburgifchen Marten cn fein 
Haus zu bringen. So hertfchte er erblich von der öfter: 


reichiſchen bis an die pommerſche Graͤnze; es war kein 
maͤchtigerer, kein fo reicher, und über feine Hausinter⸗ 


eſſen beffer unterrichteter, wachfamerer Fuͤrſt in ganz 


Teutſchland. 


Als er ſeinen Tod naͤhern ſah, trat er den Kur⸗ 


fuͤrſten Rheinzoͤlle ab, gewann jeden auf ſeine Weiſe, 


endlich durch ein Geſchenk von hunderttauſend Gulden, 


Rap. 23. Karl IV. Kap. 14. Wenceſlaf. 334 
auf daß, bei feinem Leben, Wenceflaf, fein Sohn A 
zum König erwählt würde: denn Karl hatte zu: Befe⸗ 
fligung und Vergrößerung feiner Macht von: der Kais 
ferwärde allzu guten Vortheil gezogen, um nicht zu 
wuͤnſchen, daß auch fein Sohn fie erwerbe; damals 
noch bezahlte fie (in geſchickten die für fie 
aufgewandte ar 


Kap. 14. 
2  Bencsetfiah | 

Aber Wenceflaf dußerte früh, zu entfcheidend, ſol⸗ 
che Grundſaͤtze, welche weder der Geiſtlichkeit, noch den 
Reichsſtaͤnden gefielen. Jener ließ er keinen bedeuten⸗ 
ben Einfluß; ein Laie (noch unerhoͤrt!), Herzog 
Przemysl von Tefchen, wurde Reichsvicecanzlar. Der 
- ‚König wollte ſich anmaßen, die Rechtstitel „und das 
Betragen der um das Papftthum ftreitenden Gardinäle 
zu prüfen. Die Widerfi-. lichkeit rheinifcher und ſchwaͤ⸗ 
viſcher Städte gegen adeliche Mitglieder der Geſellſchaf⸗ 
ten vom goldenen Löwen und St. Georg ſchien er zu 
unterſtuͤtzen; eben fo aber, als diefer Bund von acht 
zig Staͤdten durch Verbindung mit dem ·ſchweizeriſchen 
zu maͤchtig wurde ſeine Aufloͤſung nicht ungern zu ſe⸗ 
hen. ‚Dafür beguͤnſtigte er die Anfaͤnge der. Kreisver⸗ 
faſſung. Da die Kreife aus geiftlichen und weltlichen 
| Fuͤrſten und Staͤdten beſtanden, und in einigen auch 
die Ritterſchaft viel vermochte; fo — eine Vereinigung 
v. Müuer Aug: Geſchichte. 1. 22 
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zu eimerlei Abficht wider Den Pal von ihnen weniger 
zu beforgen. : 
Die Großen Böheims, die ihn dem Volk zu güns 
flig fanden, nahmen ihn unter dem Vorwand gewalts 


thätiger und fittenlofer Handlungen gefangen, und gas 


ben ihn in die Verwahrung der Herzoge von Defters 
reich. Er entkam. Nach fechs jahren wurde er von 
den geiftlichen Kurfürften, und bon dem Pfalsgrafen, 
der bald fein Nachfolger warb, unter fehr fihlechtem 
Vorwande, des Rs entfeßt., Srankfurt und Aachen 
weigerten ſich, an dieſem Vorgang Theil zu nehmen. 


Es hatte aber Wenceſlaf das Eigene, daß die Krone 


ihm zu ſeinem Gluͤck nicht noͤthig ſchien; er wollte lie⸗ 
ber nur in Boͤheim regieren, als vom teutſcher Koͤnig⸗⸗ 
macht den Titel Haben, vhne die Möglichkeit, Grund⸗ | 
ſaͤtze, die ihm nothwendig ſchienen, in Wuͤrkſamkeit zu 
bringen; daher er ſich nicht lang bitten ließ, die Ent⸗ 
ſagungsurkunde auszuſtellen. 


Kap. 15. 
| 4 
Sigmund. 


"An feine Statt wurde Herzog Friedrich bon Braut 


ſchweig erwählt, aber durch Privatfeinde Auf den Kuͤck⸗ 


weg ermordet, Ruprecht, Vfalzgraf bei Rhein, ein 
fonft wohlmeinender, kluger Fuͤrſt, erwarb hierauf die 
Krone. Nach feinem Tod wurde fie Jobſten von Lürem 
burg, Markgrafen zu Mähren, einem Neffen Karls 


u Kap. A 83399 
IV., angetragen. Bald ſtarb dieſer, und alle Stim⸗ n. € 3410 
men vereinigten ſich auf Sigmund, Wenceſlafs Bru⸗ n. C. 
der, König von Hungarn. Wenceſlaf lebte noch, ges 2411. 
noß Böheims, und ſah mit heimlichem Vergnügen den u 
Anfang der Yuffiten,; welche eine Macht. erſchuͤtterten, 
die er verachtete und haßte. | 

Nicht leicht vereinigte ein Zürft mehrere Kronen, 
als Sigmund. Hungarn, Dalmatien, Bofnien, hatte 
er durch Maria” von Anjou, feine erfte Gemahlin, 
in früher Zugend erworben. Acht Fahre nach feiner 
Wahl zum, König der Teutichen hinterließ ihm fein 
Bruder Boͤheim. Bon dem Papft erhielt er die Kais 
ſerkrone. Dabei vereinigte. er Mähren, Laufig, Schle⸗ 

fien und Brandenburg. Da er über eingewilliget, hatte, Zen 
daß an Johann Huß fein Fönigliches Geleit gebrochen  .. 
und diefer populäre böheimifche Lehrer, ein redliche m. ©, | 
‚Eiferer wider Verderbniffe der_Kirche, zu Coftanz le⸗ 3414 
bendig verbrannt Wurde; wurde Sigmund dem Volk — 
ſo verhaßt, daß er einen achtzehnjaͤhrigen Krieg wider 
Ziſtka, Prokopius und andere huſſitiſche Heerfuͤhrer zu 
beſtehen hatte, ehe er, in den letzten Monaten ſeines 

Lebens, zu ruhigem Beſitz der boͤheimiſchen Krone kam. 
Eben dieſer Fuͤrſt, nachdem er in der Schlacht bei Ni⸗ 
kopolis den Waffen und Banden der oſmaniſchen Tuͤr⸗ 
ten, und nachmals in Hungarn einer traurigen Ges 
fängniß, in welcher die Großen ihn hielten, kaum ent- 

gangen, herrfchte Hier von dem am ruhiger,: aber ohne 


3 
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rühmliche Thaten gegen die türtifchhe Macht. Der Bers 
luſt faft aller Einkünfte des teutfchen Reiche und aus 
Böheim, und die unruhige Stimmung der- Völker, wa⸗ 
ren Hinderniffe, die faum ein großer Mann überwinden 
Tonnte. Der Seldmangel nöthigte ihn, dem tapfern 
und klugen Burggrafen von Nürnberg, Sriedrich. von 


‚ Hohenzolleen, um 400,000 Mark das Kurfuͤrſtenthum 


Brandenburg zu verkaufen. So nahm er von Fried⸗ 
rich, Markgrafen zu Meißen, "100,000 Mark, um, 


nad) Abgang der fachfifchen Kurfürften vom Haufe An⸗ 
‚ halt, ohne Rüdficht auf die zu Lauenburg refidirende 


Linie, ihm den Kurbut Sachfens aufzutragen. Um 
Geld veräußerte er an die Schweizer die habsburgi⸗ 
ſchen Stammguͤter, welche fie auf feinen Befehl zu des 
Reichs Handen erobert Hatten. Bei bem allen war 
Sigmund für Herftellung der Ordnung in der Kirche 
und andere loͤbliche Unternehmungen jo thätig, Daß 
man ſah, wie ihm für große Dinge nicht Wille, fondern 
Macht -gedreche - 


| | Rap. 16. 
- Defterreigifde Kalfer 
| Die Taiferliche Gewalt, unter ungläclicyen oder 


ſchwachen Zärften oder durch einfeitige Politik erniedris 


get, erhob fih nad) Sigmunds Tode nicht, Albrecht, 
Herzog zu Defterreich, ein Herr von vielen guten Ei 
genfchaftn,: war fein Eidam: . Die Hungarn machten. 


"Kap. 16. Defterreihifhe Kaifer. .. 842 
bei feiner Krönung zu einer Bedingniß, daß er bie 


Krone des teutfchen Reichs nicht annehme; Die teute 


fchen Sachen hatten feinen Schwiegerpater zu oft an 
längerm Aufenthalte bei ihnen und an. gehöriger Auf⸗ 
merffamfeit auf die Fortſchritte der Türken gehindert. 
Auch in Boͤheim wurde en zu einer Kapitulation ges 


nöthiget. Nachdem die Kurfuͤrſten vergeblich den Marks 


grafen von Brandenburg zu Annahme der. Krone. gel 
den, geihah, daß, nad) endlich erfolgter Einwilligung 
der Hungarn, doch auch dieſe auf dem Haupt Albrechts 
vereiniget wurde. Kaum aber daß er den Tuͤrken ge⸗ 
zeigt, wie er uͤber die Graͤnze der Ebriſtenheit thaͤtiger 
en wolle, fo ſtarb Albrecht. 

In ſeinem Antheil der teutſchen Erblande, in ſei⸗ 


nem Recht auf die Wahl zu. den Koͤnigreichen Hungarn 


und Böheim, folgte der nach des Vaters Tod gebohrs 
ne Ladiſlaf. Aber die Hungarn, welche eines maͤchti⸗ 
gen Mannes fuͤr den erſchuͤtterten Thron bedurften, 
erwaͤhlten, während Ladiſlafs Minderjaͤhrigkeit, den 
König in Polen Wladiſlaf. Einer der Hügften und 
muthvolleſten böheimifchen. Edlen, Georg Podiebradſty, 
vereinigte in Boͤheim die Wuͤnſche der herrſchenden Fac⸗ 
tion und der unpartheiiſchen Wohlgeſinnten. Die teut⸗ 
ſche Krone wurde dem Herzog von Oeſterreich, Fried⸗ 
rich, aufgetragen, welcher von derjenigen Hälfte der 
‚teutfchen Erblande., die feiner. Linie zukam wiederum 
ein gutes Theil feinem Bruder Albrecht -abzutreten 
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hatte. Bei diefer Schwäche konnte nur der Name feis 
nes Hauſes und die Meinung- von feinem Charakter ihn 
zu der höchften Würde empfehlen. Das mächtige Haus 


Zuremburg , unter ben legten Regierungen nıerflich ger 


ſchwaͤcht, war ausgeſtorben; die Kurfürften von ber 


Pfalz, von Sachſen und von Brandenburg waren zu 


unternehmend oder zu furchtbar durch ihre Macht, um 


Pie Stimmen zu vereinigen: man wollte einen Kaifer, 


u. C. 
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der feinen — erzwingen koͤnne 2). 


Kap. 17. 
| Neapolls und Sicilien. 

Robert von Anjou, König zu Neapoild, war eis 
ner der größten Fuͤrſten, welche nad) dem Untergang 
der Kaifermacht in Stalien regiert haben: Nach ihm 
verfiel die Größe feines Haufes durch die Leidenſchaf⸗ 
ten der Vorfteber. Johanna, feine Enkelin und Nach⸗ 
folgerin, ließ ihren Gemahl, Andreas (von dem huns 
garifchen Zweige ihres Haufes ) erwürgen.. Hiedurch 
zog fie ſich und ihrem Staat die Rache feings Bruders, 
König Ludewigs des Großen, zu. Vergeblich wählte 
fie zwei andere Gemahle, vergeblich ſuchte ſie ſich durch 
den paͤpſtlichen Hof zu helfen. Die Blutrache traf ſie 


durch ihren Vetter Karl, Herzogen von Durazzo. Er 


nahm das Königreich ein, und erwuͤrgtr fie. 
») Tantum ei parebant, quantum velebant; volebant 
autem minimum; AeneasSylvius. ' 


- 
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Er felbft wurde nach wenigen Sahren, da er fuchte 
fi auf den hungarifchen Thron zu ſchwingen, ermors 


det; Ludewig von Anjou, Bruder Karla des. Weifen, 
Koͤniges von Frankreich, aboptirter Sohn der unglüds. 


lichen Sohanna, nahın Neapolid in Anſpruch. Vers 
geblich; Lanzelot, Sohn Karls von Durazzo, entwis 
delte ſolche Eigenfchaften eines Helden, daß er nicht 
nur von dieſem Königreich jenem (nur fchlauen und 


wollüftigen) Zudewig den bloßen Zitel ließ, fondern 


fehr geſchickt fchien, ganz Stalien zu vereinigen. Mits 
ten im Lauf feiner Siege, ehe er noch fein vierzigftes 
Jahr erreicht, ald er vor, Perugia lag, verliebte ſich 


Zanzelot in die Tochter eines dortigen Arztes, gab ih⸗ 
rem Vaterlande hiefür den Frieden, und fie, nad) dem 


Genuß der Luft, vergiftete den Helden. 


Seine Schwefter und Nachfolgerin , die zweite Jo⸗ | 
bannd, liebte die Wiffenfchaften, wie jedes. Vergnuͤ⸗ 


gen, Ihr Umgang mit Pandolfello Alop, einem Juͤng⸗ 
ling von geringer Geburt, erregte Aergerniß und Neid. 


u. E. 
1386. 


Gendthiget einen Gemahl zu waͤhlen gab fie ihre Hand 


einem franzdſiſchen Prinzen, dem Grafen Jakob de Ih 
Mare. Diefer, kaum erſt unter den Kriegern im. 
Lande befannt, Heß, im Vertrauen anf fie, fich zum 


König ausrufen. Die beleidigte FZürftin übergab ifre 


Rache dem tapfern Jakob Sforza von Cotignuola, 
welchen Muth, Geſchick und -Unternehmungsgeift von 


gemeinem Baurenflande zum Condottiere (Fuͤlrer) eis 


\ 


J 
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‚ner zahlreichen, ihm einig ergebenen Rotte erhoben. 
Dieſer vertrieb den Grafen de la Marche. Nach die⸗ 
ſem, um der Koͤnigin wichtiger zu werden, verließ 
er ihren Dienſt. ‚Sie, anftatt ihn fo theuer, als er 
wollte, zu kaufen, feste Alfonfo, König von Urragos 
wien und Gicilien, ber den Zunamen des Weifen vers 
diente, zum Erben ein, | | 

Der Widerfland jener Titularkdnige vom n Haufe 


Anjou war zit ſchwach; fie vermochten nur die nähere 


_ Provence zu behaupten. Alfonſo, welcher wußte, wie 
bald fich der leidenfchaftliche Hof zu Neapolis "ändern 
konnte, fuchte fich der Burgen zu verfichern, welche 


die Stadt und Meeresbucht heherrfchen. Als Johanna 
dieſes merkte, verſoͤhnte fie ſich mit Sforza, vertrieb 


n, €. 1424. die Arragonier und berief den Titularkönig Ludewig. 
n. F 1435, Nach diefem gewann Alfonſo ihre Gunſt wieder; ſie 


2* 
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N 


12) 


ftarb; er behauptete mit Gewalt fein, mehr ober we⸗ 


niger guͤltiges, Recht. 


Neapolis und Sicilien wunden auf dieſe Weiſe 
nach 173jäbriger Trennung, vereiniget. Noch herrſchte 
‚normannifcher Freiheitsgeiſt in den Baronch und wich⸗ 
tigen Städten, ſo daß die Koͤnige nicht. ohne, Parlar 
mente Yuflagen heben durften, ‚In der Folge wurde 
die Nepräfentantichaft der Municipalftädte. der Haupt⸗ 
ſtadt überlaffen. Es wurden die Auflagen auch nur 
auf beſtimmte Zeiten geſtattet. Genommen wurden 


r 


Kay.:ı7. Neapolisund Siellten. Kap. ı8, Die Yäpfte, 34% 


fie vom Erwag der Güter, ‚nachmals von Haͤuſern, 
endlich vom: BORN, Prod, lie, Käfe, Del, 


En ‚Rap rw 
— Die päpfte 
Die zu. Avignon reſidirenden Papſte ſchienen dir, 
Kheilung der Markt in Italien zu. eigenem Bortheile zu 
begünftigen „ ab: fich.hieburch: Anhänger gegen Die Kais 
fer: zu. machen, ohne; daß einer durch ſich allzu, furcht⸗ 
bar. waͤre. So beſtaͤtigte der weiſe, in vielem vortref⸗ 
liche, Papſt Beucdictus XII. (Fournier) die Verwal: 
tung der Herren, welche ſich in den Staͤdten der hoͤch⸗ 
fien Macht angemaßt: hatten: Kaiſer Ludewig, vom. 
Haufe: Baiern. tnnßte ſich nicht, beſſer zu rächen, alg 
daß er auch dio⸗ Heſtaͤtigte, welche Gleiches in paͤpſtli⸗ 
hen ·Staͤdten gethan, In. der, Jhat geſchah von bei⸗ 
den Seiten, was. ghngbem nicht zu hindern war. Denn 
uch. kLudewig · vermochte nicht, iu Italien oberſte Ges 
walt wieder in, Wuͤrkſamkeit zu bringen. Wergeblich, 
wuͤrde gr · in ber. Lombardet etwas ohne die. Viſconti, 


gder in Toſcana ohne den Luccheſiſchen Helden, Ca⸗ 
| — Caſtzgcani, Haben. ‚thun- wollen, 


. Mehr. und mehr zerfiel⸗Italien in Fleine Staaten; 4 
in Mobena. befeſtigte ſich das noch regierende Haus 
Eſte; zu Mantua bie Gonzaga; zu Verona und Par⸗ 
ma die Scala; die Carrara zu Padua. Daß ber Kr 
nig von Boͤheim, Johann, an diefen Dingen Beil 


n. €, 
3347, 
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nahm, und Brefcia und Bergamo eroberte, vermehrte 
die Verwirrung ; feine Abſicht war, ‚den Waffen Lu⸗ 
dewigs das Uchergewicht zu entreißen, welches Ge 
ſchicklichkeit oder Gluͤck ihnen hätte geben koͤnnen. 
Hierauf machten ſich die vom Hauſe Malateſta zu 
Herren von Fano, Peſaro und Rimini; die anconita⸗ 


niſche Mark gehorchte den Montefeltro. Cs wuͤrde zu 


weit führen, der Manfredi, der Rlidoſi, der Orde⸗ 
laffi, der Polenta, charakteriſtiſch zu erwaͤhnen, die 
alle in jenen Zeiten, jeder ſeines Vaͤterlandes, oft Vaͤ⸗ 
ter, oft Unterdruͤcket, manchmals en id einander, 
— 

Die Colonna unb Orfini —— um die Oberhand 
in der Stadt Rom. Indeß vetſuchte Nikolaus Rienzi, 
ein Mann vom Volk, Durch die Alten begeiſtert, die 
Befreiung Roms durch Errichtung ‚eines Volkstribu⸗ 
nates. Das romiſche Volk, für einen ſo geliebten 
Namen, ergriff die Waffen; des Eapitolium wurde 
eingenommen, die Feinde der Freiheit vertrieben. Rien⸗ 
zi war ein Mann: von’ Muth und” gerecht; man er» 
wartete” bie Wiedererfcheinung ber aftrbinifchen Tu⸗ 
gend. Unverfehens , als wenn die Anſtrengung ihn ers 


ſchoͤpft, als wenn die Grdße des Gedankens ihn nies 


bergedruͤckt "Hätte 2), nahm er die Flucht. Karl IV. 

ſandte ihn gefangen dem Papſt. Nach ihm verſuchte 

Franceſco Baroncegli das Werk zu behaupten; dieſen 
*) Invilito sotto tanto peso; Machiavelli, . 
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zu ſtoͤren, ſandte der paͤpſtliche Hof ſelber den Rienzi 
Zuruͤck; worauf durch dieſen der Baroncegli, er ſelbſt 
aber in einem Aufſtande von den Colonna erſchlagen 


wurde. In der aͤußerſten Verwirrung ſandte Papſt u 
Clemens VI. (Roger) vier Cardinäle zu Herftelung 


der Ordnung. Diefes geſchah kurz vor dem Jubel⸗ 
jahr; ba denn das Volk, auf daß das Zubeljahr nicht 


nad) Avignon verlegt werde und ihm ber Gewinn ente 


5 g ehe, ſich alles gefallen ließ. 


Nach dem Subeljahr fuhren die Herren der Städte 


und Burgen in ihren Fehden fort; überhaupt vermil- 
berten bie Sitten: für nichts war Gefühl, ald für Sin- 
nenluft; Gerechtigkeit und Mitleiden vermochten nichts, 
fobald vortheilhaft ſchien, mitten unter freundfchaftli- 


her Mahlzeit —— der Macht erwuͤrgen, oder 


vergiften zu laffen, gegen Feinde. oder furchtbare Bürs 


ger die großen Hunde zu. been, von welchen begleitet 


Barnaba Vifeonti durch die Gaffen Mailands ging, 
in finftern Xhürmen einen Ugolino ‚und fein ganzes 
Haus verhungern und von Würmern freffen zu laffen. 
Es war eine Heldenzeit, wie Die der Atriden, Die Sb 
nanzwiffenfchaft beftand in Näuberei, die Politik in 
Meineid: die Waffen wußten fie weniger gut im Selbe 
zu führen , als wenn fie Diefelbe als Henfer brauchten. 
Stalien fenfzte nach der Gegenwart eines Papftes, 


deffen humaner Einfinß die Graͤuel mindere. Dieſes n. 


C. 1376. 
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bewog den wohlmeinenden Papft Gregorius XI., Ele 
mens des VI. Neffen, ſich nach Rom zu begeben. 
Der Unftern, welcher im ganzen vierzehenden Jahr⸗ 


hundert das Papftthum verfolgte, wollte, Daß Grego- 


rius bald nach dieſem flarb, und die Cardinaͤle fich 
nicht vereinigen Tonnten, ob, nach dem Willen des 


drohenden Volks, ein Italiaͤner, oder ob, nach dem 


Wunſch der mehreren Wahlherren, ein Frauzoſe zu er⸗ 
hoͤhen ſeye. Zwei Cardinaͤle ſchlugen die ſchwere Wuͤr⸗ 
de aus; einer, Donato, von Venedig, ein ſehr alter 
Mann, wurde als Urbanus VI. dem Volk gezeigt. 
Man ſagt, er habe verſprochen, die Krone in wenigen 


| Tagen wieder abzulegen; aber er, ein berrfchfüchtiger, 


firenger Mann, habe unternommen, wider den Wil⸗ 
len der maͤchtigſten Cardinaͤle zu regieren; habe dieſe 
auf alle Art bedrohet und erniedriget, und hiedurch eine 
Verſchworung veranlaſſet. Dieſe war ihm erwuͤnſch⸗ 
ter Anlaß zu Gefangennehmung aller verdaͤchtigen Car⸗ 
dinaͤle, Erzbiſchoͤfe und Praͤlaten. Die, welche ent: 
famen, berfammelten fi ch zu Fondi, und, nach dem 
Gutachten des neapolitaniſchen Rechtsgelehrten Nic⸗ 
colo Spinelli ſchritten ſie zu einer neuen Wahl. Sie 
ſiel auf den Cardinal Robert ‚ letzten Sproͤßling des 
alten Geſchlechtes der Grafen von Genevois. Er 


nannte ſich Clemens VII., und begab ſich nach Avig⸗ 


non, welche Stadt nicht nur 70 Jahre lang bie Reſi⸗ 


"benz der Paͤpſte, ſondern durch Kaufcontract nun ihr 
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Eigenthum war. Urbanus ließ die gefangenen Cardi⸗ 
naͤle fuͤrchterlich foltern, die meiſten hinrichten. 


Die abendlaͤndiſche Chriſtenheit partheiete ſich; ein 
Papft verfluchte den andern, und erkannte feinen An⸗ 
hang zu höllifchen Flammen. Lang und vergeblic) ers 
hoben die rechtfchaffenften und einſichtsvolleſten Maͤn⸗ 
ner ihre Stimme wider die Verderbniß der Kirche. Ei⸗ 
ner der erſten, welche auf ein allgemeines Concilium 
antrugen , war ein Teutſcher, Heinrich von Langenſtein 
aus Heffen , Lehrer zu Wien. Zu gleicher Zeit blühete 
der ftharffinnige und redliche Pierre d'Ailly; der be⸗ 
redte und muthvolle Gerfon, der aus Frankreich ver 
trieben wurde, weil fein gerechter Sinn fich vor keinem 
Großen beugte, der feine und wohlmeinende Nicolaus 
de Slemangis, Befferer Jahrhunderte würdig. Oft er 
nannten beide Paͤpſte verfchiebene Perfonen für Diefelbe 
Kirche; gern wurde jedes Laſter vergeben, wenn die 
Sünder ſich der Obedienz bes einen oder andern fuͤg⸗ | 
ten. Zur ſelbigen Zeit ermordete Giovanni Galeazzo 
WViſconti zu. Mailand ſeinen Oheim; ſein eigener Sohn 

Giovanni Maria fiel durch Verſchwoͤrung; wir ſahen 
Johannna zu Neapolis erwuͤrgt; ganz Italien war die 
Beute franzoͤſiſcher, teutſcher, slide und inlandie 
ſcher Rottenführen 


; 
\ 


n. C. 


1409. 


n. C. 


1410. 


n 
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Kap. 19. 
4 Die Concilien. 

So viele Wergerniffe and Uebel veranlaßten, daß 
zu Pifa ein Eoncilium gehalten wurde. Dieſes ent 
fette beine Paͤpſte und erwählte einen alten, aus Kreta 
gebürtigen, Prälaten, Alerander V. ( Filardi), vor⸗ 
züglic) auf Betrieb bes neapolitänifchen Cardinals Val 
daffare Coffa, welchen Muth und Talente der größten 
und ärgften Dinge fahig machten. 


Die andern Papfte und ihre Anhanger weigerte 
fi), dem pifanifchen Ausſpruch zu gehorchen; fo daß 
brei Papfte die Verwirrung vergrößerten. Da nad) 
weniger. ald einem Jahr Ulerander ftarb, folgte ihm 
Johann XXI. , oberwähnter Coſſa. Die zahlreichen, 
wohl angeführten Schaaren Koͤnig Lancelot's nöthigten 
ihn, Rom zu verlaffen. Von Feinden verfolgt, von 
einem großen Theil ber Kirche bermworfen, wandte er 


ſich an den teutfchen König, Sigmund. Sie fahen 


einander zu Mantua, und beſchloſſen das hierauf zu 
Coſtanz am Bodenſee verſammelte Concilium. Jo⸗ 
hann hoffte von dieſem Beſtaͤtigung und Ruhe. Der 
vorderdfterreichifche Herzog Friedrich, fein Freund, ges 
waͤhrte ihm Sicherheit feiner Reife. In ganz Stalien, 
im Reich, in Sranfreich, in England, im Norden, in 


Polen, Böheim, Hungarn, zu Konftantinopel, wur: 


den Repräfentanten ber Kirche, und Gefandte der Kai⸗ 
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fer, Könige, Herren; Städte und Univerfitäten für 
die allgemeine Berfammlung ber chriſtlichen Welt zahl⸗ 
reich ernannt: 

Bald nachdem die Berathfchlagungen eingeleitet 
worden, offenbarte fi) Die Unmöglichkeit ‘einer Kirs 
&henvereinigung, wenn bie Papfte nicht alle drei die 


Wuͤrde aufgeben und eine freie neue Wahl vorgenom⸗ 


men werde. . 3u erfterm- Schritt wollte fich Feiner ent 
fhließen; aber Gregorius XI. (Corrari) war zu Nie 
mini, Benedictus XIII. (Luna) in Spanien, am härs 
teften die Lage des dem Concilium beimohnenden Jo⸗ 
hanns, der mehr und mehr Überzeugt wurbe, wie viel 
ernfter und geiftlicher bie nordifchen Praͤlaten eine Ans 
gelegenheit nahmen, von der er wohl gehofft hafke, daß 
Ueberredung und Gefchenfe fie zu feinem Bortheil ent 
fcheiden würden. Er beſchloß, fich zu entfernen; er 
wußte, daß die feierlichften Iuficherungen dem Vor⸗ 
wand oder Grundfatz des gemeinen Wohls aufgeopfert 
werden würben. Ueberhaupt fchien die Verſammlung 
ſchon durch ihre Größe denjenigen Bewegungen unters 
worfen, welche eine Volksmenge zu Gewaltthätigfeiten 
verleiten. Man technete die vorhandenen Eardinäle, 
Erzbifchöfe und Bifchöfe auf 346, die Prälaten, Lehr 
rer und Meifter verfchiedener Wiffenfchaften und freien 
Kuͤnſte zu 564, auf 1606 die Menge der Fuͤrſten, Gras. 
fen, Herren und Ritter. 
: Bei ſolchen Umſtaͤnden rettete ſich Johann ‚da win 
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 Mitterfpiel die ganze Stadt befchaftigre, heimlidy nad) 


- 


Schaffhauſen, einer dſterreichiſchen Stadr, Abends 
eilte der Herzog ihm nad). Der Schreden ter Ders 
Sammlung, die ihre Bereitelung fürchtetes war fo groß, 
Als die Muth des Volle. In der Nacht entwichen alle 
Staliäner und Defterreicher. An den Papft und Her- 
309 wurden. Gefandte geſchickt. Da fie nicht wieder 
kamen, erflärte das Concilium, daß feine Schlüffe 
nichts defto weniger. die Stimme Der Kirche wären, 
“und fie vereinigen und reformiren follen. Gegen den 
Herzog wurde der Bann geſprochen, der — er⸗ 
klaͤrte ihn in die Acht 
Als Friedrich aller feiner Lande vertufi erklärt, 
und alle mit ihm beftehenden' Verbindlichleiten aufges 
hoben wurden, Aberall fih Abfall äußerte, und Der 
Burggraf zu Nürnberg Friedrich (Stammvater der Koͤ⸗ 
nige in Preußen) fich an die Spige einer Heinen Reiches 
erecutionsarmee fellte, wußte der König , durch den 
Einfluß Bernd, auch die Schweizer wider Sriedrich 
aufzubringen ; hiedurd) gingen die Stammgüter in Thur⸗ 
gau und Aargau verloren. Die Gelegenheit ſchien zu 
‚gut, mit Beiſtimmung und auf wiederholte Befehle 
des Reichsoberhauptes und der Kirche der Macht von 
‚Habsburg in Diefem Land ein Ende zu machen. Der 
Herzog wurde genoͤthiget, fie) zu unterwerfen. Jo⸗ 


hann, dem die Verachtung aller Religion, Zuͤgelloſig⸗ 


keiten mit Juͤnglingen und Nonnen, und jedes Laſter 


— 
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öffentlich. vorgeworfen, wurde, kam, nach feiner Ab⸗ u 
fegung, in die Verwahrung, des Kurfürften von der 
Pfalz. Nach einigen Jahren wurde .er in Freiheit ges 
feßt, erwarb son feinem Nachfolger einen Cardinals⸗ 
Yut und ftarb zu Florenz. t 
Indeß unterwarf fi) Gregorius XIL; und als 
Benedictus, deſſen Eigenſinn unuͤberwindlich war, vom 
Concilium entſetzt worden, flieg Otto Colonna, ein . 
Mann von großer Klugheit, unter dem Namen Mar ı 
tinus V., auf den heiligen Stuhl. Mit guter Manier u. ©. 
wußte er meift allem auszuweichen, was bie verfans 144 
‚melte Kirche zu Einfehränfung der päpftlichen Gewalt 
vorhatte. Doc) fchien Die biöher patriarchalifche, wo 
nicht monarchifche, Kirchenverfaffung durch die Eins _ 
führung. regelmäßiger Concilien, je zu sehen Jahren, 
| eine ariftofratifche Form zu bekommen. 
So lang Martinus Ichte, wußte er die Workung 
dieſer Veraͤnderung unmerklich zu machen. Als Euge⸗ 
nius IV. (Condulmere) mit dem Concilium von Baſel 
in Uneinigkeit fiel, ſetzte ihm dieſes einen andern Papſt 
entgegen, den erſten Herzog von Savoyen, der nach 
Niederlegung feiner Regierung zu Ripaille am Genfer- n. €. 
fee in reizender Einfamkeit wohnte. Er nannte fi) 1439, 
Seltr ben V. Eugenius fette ben Baſeler Dätern 
das zu Ferrara, und nachmale Slorenz, verfammelte 
Eonciliuni, und das große Verdienſt entgegen, daß, 
indeß jene ihn abfegten, er mit großen Unkoſten die n. €. 1438. 
v. Müller ug Geſchichte. II. | 23 
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Bereinigung ber griechifchen und römifchen Kirche be 
wuͤrkte. In der That lich der konſtantinopolitaniſche 
Kaifer, Johannes Palãologus, der mit vielen Geiſi⸗ 
lichen zu Florenz war, den Vergleich fich gefallen; 
don dem an ift, -befonders in den weftlichen Ländern, 
eine der griechifchen Kirche zugethane Partei, welche 
die unirte genannt wird. Das Coneiliunr zu Bafel 
fourde-durch Kriegsunruhen gemöthiget, nech Lauſanue | 
zu fließen; der Kaifer entzog ihm den Schirm feines 
Anſehens. Doch erlebte erft Nitolaus V, (Sarzand), 
n. S 1449. daß die Tremmlng durch die Mäßigung des Gegenpays 
n. €. 2451. ſtes geheilt wurde; Felix V. ftarb als Defanus des 
Collegiums der Cardinäle Bon dem an wurden bie 
Eoncilien unterlaffen; die Eindrüde, welche fie zum 
Nachtheil Roms gegeben hatten, blieben und entwickel⸗ 
ten ſich. Alle Paͤpſte, Einen ausgenommen, wurden 
von dem an aus itallaͤniſcher Nation gewählt: fie kannten 
beffer die Politit ihres Landes, fie gründeten weltliche 

Macht im Kirchenftaat, aber die auswärtigen Böker 

wurden ihnen fremden 
Kap. 2 
$lorenp 

Zu Florenz, wo wir gefchen haben, daß Bürger 
gefchlechter über die Edlen mehr und mehr fiegten, 
nahm die Eiferfucht der Partheicn fo überhaud, daß 
zu Rettung des geparinen Weſens erforderlich ſchien, 


- 


Rap. 30. Korn. 0000355 
feine Verwaltung einem Ausländer aufzutreren. Die 
Mahl fiel auf Walther, von dem franzöfifchen Haufe 
Brienne, welches in den Unfallen des griechifchen Reichs 

Die Herrfchaft über Athen erworben hatte Bald aber 
ließ Walther von den Edlen fich bereden, Daß, wenn 
. er die mächtigen Bürgerfamilien, (die Altoviti, bie 
Ruccellai ) demüthigte, ihm möglich werden dürfte, 
unumfchränfte Macht zu erwerben. Die Unterdrädtung 
dieſer beneideten Männer gefiel dem Pöbel; ‚fie aber 
ſahen fich verlohren, und bereueten, den fremden Herrn 
berufen zu haben; fie fingen an, dem Adel zu fchmeis 
cheln; - viele pflanzten über ihre Hausthuͤren Wappen 
edler Geſchlechter, als begaͤben ſie ſich in ihre Clientel; 


wenn die Edlen ritten, hoͤrten ſie Zurufungen, die ſie 


an ihre Vaͤter, Stifter der florentiniſchen Freiheit, er⸗ 
inuerten. Als bei dieſer Stimmung, der Herzog unbe⸗ 


ſchraͤnkte Macht förmlich begehrte, ftellte bie Regie⸗ 


yıng ihm wor: „wie eine ſolche zu Floren; unethoͤrt, 
„yhingegen der Name Freiheit beliebt und verehrt ſey 
„keine Zeit, keine Gewalt koͤnne das Gefuͤhl dieſer 
„letzteren tilgen, kein Verdienſt eines Einigen fuͤr ſie 
„ſchadlos halten; jeder oͤffentliche Platz, die Gericht⸗ 


„ſtuͤhle, die Standarten , die Banner, unterhalteir dieſte 


„Erinnerung; wer gegen den Willen eines Volks Herr 
A woll& werde e8 nie lange fenn.” Er erwieders 

ei. „daß Feine Freiheit ſeyn koͤnne, wo Partheiung 
Pr — kein Zuſtand ſey ungluͤcklicher als Unruhen.“ 


n. C. 
134% 
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Als die Gemeinde berufen wurde, und die Regierung. 
vortrug, dem Herzog unumfchranfte Bewglt für Ein 
Jahr aufzutragen, rief der Pöbel: „Für immer!“ 
(Er hatte feinen andern Wunſch als Die Herabfeung 
der herrſchenden Gefchlechter). 

Nun wurde der Staatspallaſt ihm übergeben, 
überall erfchienen feine Wappen, wo vormals die der 
Stadt. Er (unter dem Schein der Partheierbitterung 
vorzufonnnen) ‘verbot das Tragen der Waffen. Hier: 
auf erhdhete er die Abgaben. Geringe Leute wurden 
beſchenkt uud erhoben; die, fo durch ſich etwas waren, 
um geringe Fehler mit Stolz und Strenge beftrafi; 
eine Menge Zranzöfen zu Bürgern aufgenommen. Ihre 
Sitten fiengen an zu herrſchen. Der Herzog umgab 
ſich mit einer Leibwache. Zweimal verſchwuren Edle 
und Alte Buͤrgerfamilien die Herftellung der Verfaffung; 
einmal auch Handwerker, welche durch den Fall des 
Debits der Arbeit litten. Selbſt der Erzbifchof Accia⸗ 
jouli, anfangs Freund des Herzogs, nahm Theil an 
einer Ddiefer Unternehmungen. Furcht oder Eigennutz 
verriethen fie. Da berief der Fürft, als um Rath, 
300 von den angeſehenſten Männern auf den Pallaft; 
er wollte ſich ihrer Perfonen verfihern, indeß er feine 
Rente zuſammenzog. "Sie uber, die jenes vorſahen, 
ermahnten einander, „die Waffen in der Hand ruͤhm⸗ 
„lich für Florenz zu fierben.” Edle, Bürger und 
Handwerker liefen zufammen. Um nam Uhr Mow 
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gend rannten einige auf den großen Pla, „Allarm 
„für die Freiheit“ rufend. Alſo eilten alle Viertheile 
auf die gewohnten Poſten; die dem Pallaſt zulaufenden 
Franzoſen wurden in den Gaſſen erſchlagen; einer vom 
Hauſe Medicis fuͤhrte gegen den Herzog an, der, nach 
Verluſt ſeiner beſten Leute, genoͤthiget wurde zu capi⸗ 
tuliren. Dieſes geſchah unter Vermittelung der Ge⸗ 
ſandten von Siena und anderer zufällig anweſenden 
Fremden. Wilhelm von Sceft, deflen er ſich zur Un: 
terdruͤckung bedient, wurde ausgeliefert, und hinge⸗ 
richtet; Jugend und Schoͤnheit retteten ſeinen Sohn 
nicht; fie wurden beide zerriſſen; indeß der Poͤbel fie 
graufim mißhandelte, kamen die Großen mit: dem Here 
309 überein, daß er ſchuell, doch fi — die Stadt 
verließ. 

Die Vorſteher ſuchten die durch Haß der Dienſt. 
barkeit hergeſtellte Verfaſſung durch Freiheitsſinn feſt 
zu gruͤnden; zu Stadt und Land wurde neue Freiheit 
ausgerufen. Ein britter Theil der Aemter und eine 
Hälfte der untergeorbneten Stellen wurde den. alten 
Geſchlechtern vorbehalten. Glaͤckliche Republik, wenn 
letztere den aͤchten Geiſt republikaniſcher Gleichheit an⸗ 
zunehmen gewußt haͤtten!, Sie zeigten bald im Um⸗ 
gang fo wenige Achtung für andere, daß die Buͤrger⸗ 

ſchaft, ſich getäufcht glaubend, aufs neue zu ben Waf⸗ 
fen griff, die großen Burgen zerflürte, und der ganzen 
Megierung ſich ausfchließlich bemächtigte. Won dem 
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an wurde, wer nad) Stellen trachtete, zu populärem 
Leben genöthiget; Liebe der Waffen und höheres Selbfts 
gefühl verlohren fich. | 

Bald nachdem die durd Fleiß und Handel berei- 
cherten Bürger ſich der Herrichaft bemachriget, wurde 
von einigen Ehrgeizigen dem gemeinen Volk begreiflich 
gemacht, daß Menge und Muth Macht, Reichthum 
und alles geben. Daher andere Aufruhren, wo manch⸗ 
mal reiche Haͤuſer geplündert wurden. Gleichiwie eine 
bofe That oft im Leben die andere herbeiführt, fo wurde 
nöthig befunden, die Verfaffung umzulehren, auf daß 
Die Beleidigten ſich nicht rachen kͤnnen. Da der ges 
‚meine Mann. nichts zn verlieren hatte ; wagte er alles; 
da in friedlichen Künften erzogene Manner die Regie: 
rung führten, bewies diefe weniger Muth ald Die vor⸗ 
maligen Herren, fondern war für Gelder und Lebens⸗ 
bequemlichkeiten beforgter. Hiedurch kam die Ober: 
band in die Macht des Poͤbels. e 

Als die Edlen durch Gewalt und gute Anfuͤhrung 
die Gibellinen vertrieben, war offenbarer Krieg: als 
Buͤrgergeſchlechter die Regierung uͤbernahmen, bluͤhe⸗ 
sen die Kuͤnſte des Friedens. ‚Nun der ganz gemeine 
Mann hertfchte, wurde alles feil; die armen, dennoch 
fiolgen, Regenten fuchten in einem ihre Kräfte über- 
ſteigenden Aufwande ben ihrer Geburt abgehenden 
Glanz. 


\ 
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Kay: 21. 
Coſimo de Medicis, 


Da erhob fich ein freigebiger Maun, für den fie 


bald alles, was er wollte, thaten. Cofimo von Me 
Dicid war aus einer alten Familte, weldye, als zu 
Konftantinopel die lateinifchen Kaifer regierten, in 
Griechenland geblühet haben foll, und in Florenz durch 
große: Vorſteher einen. verehrten Namen bekam. or 
bann,:fein Vater, ein fanfter und Eluger Man, war 
Bannertrager (Gonfeloniere). der Republik in. ihrem 
‚Krieg wider den Herzog von Mailaud Filippo. Waͤh⸗ 
rend dieſem Krieg haͤufte ſich in drei Jahren ein? Staats⸗ 
fchuld vont, 600,000 Scudi, für eine folge Stadt in 
damaligen Zeiten eine kaum erſchwingliche Summe 
Da ſchlug. Johann von Medicis eine Auflage vor, die 
von den’ Intereſſen der Capitalien, alfo auf feine, und 
der bemittelten Bürger Unfoften, bezahlt. werben folle 
Diefe Uufspferung erwarb ihm die Liebe Des gemeinen 


‚Mann, welche die Eiferfucht von feines gleichen nach 
fi zog. Er aber blieb von allen Aemtern entfernt, | 


welche ihm den Schein bejondern Unfchens und Einflu- 
fes hätten geben Tonnen. - Seinen beiden Söhnen ſagte 
er, bei herannahendem Tod: „‚ich hinterlaffe. euch eis 


„nen allgemein verehrten und geliebten Namen nebſt 


„einem wohl erworbenen. Reichthum; haltet. euxch.- in 
„ Entfernung von Staatswuͤrden, worin man glaü⸗ 
„be koͤnnte, daß eure- Macht der euer Geld daR 


u} 
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„Recht beugen möchte; nehmt an, was euch aufge 
„tragen wird, ohne etwas zu fuchen; huͤtet euch vor 
„, alles Theilnehmung an den Partheiungen. ” Er ftarb, 
68 Jahre alt; Coſimo und Lorenzo, feine Söhne, wur: 
den zu feiner Beerdigung bon 26 Perfonen des Hauſes 
Medieis, der ganzen Regierung und allen anmwefenden 
Geſandten ber auswärtigen Mächte begleitet. 
Hierauf war Coſimo der reichfte Privatmann in 
Italien; 128 Handeldhauferr in Europa, Aſien und 
Afrika wurden auf ſeinen Namen gefuͤhrt. Im aͤnßer⸗ 
lichen unterſchied er ſich nicht; eine herrliche Tafel hatte 
er; ein Haus, das Beduͤrftigen und Ungluͤcklichen of⸗ 
fen, das der Aufenthalt von Gelehrten and von den 
cultivirteften Männern war, Zaft alle Mitglieder der 
“ Regierung unterflüßte er, manchmal ehe fie es begehr⸗ 
ten , mit feinem Reichthum; diefes hielt er fo geheim, . 
daß felbft fein Sohn es erft nad) feinem Tode fand. 
Den Geiftlichen gefiel, daß er Kirchen, Altäre und 
Klöfter ftiftete, oder begabte. Die Handwerker verband 
er ſich durch den Verdienſt, welchen er ſie bei dem 
Bau ſeines Pallaftes und vier geichmadooller Luſthaͤu⸗ 
fer finden ließ; diefe Bauten koſteten 700,000 Studi. 
Die ganze Shriftenheit vernahm den Ruhm feiner Wohl 
thaͤtigkeit, als er fuͤr die zum heil. Grab wallfahrten⸗ 
den Pilgrime zu Jeruſalem ein Spital bauen ließ. Alle 
Gelehrte verehrten den Mann, welcher ſelbſt fuͤr die 
Univerſitaͤt Padua eine vortreffliche Bibliothek errichtete. 





® 


Kap. 21. Coſimo de Medicis. 36 
Indeß Coſimo allem Volk beliebt wurde, ſann 


Rinaldo degli Albizi Tag und Nacht auf Mittel, ihn 
zu ſtuͤrzen. Er bezahlte die Schulden, welche den 


Bernardo Guadagni (Coſimo's Feind) verhindert hats 
“ten, Gonfaloniere zu werden. Sobald er.diefen Mann 
in die Würde gebracht, lag er ihm an, das Vaterland 
von einem Bürger zu befreien „welcher ed um die 
Freiheit wirklich taͤuſche. Cofimo wurde, unter ver- 
ſchiedenem Vorwand, vor die Regierung citirt, und 
ſobald er in den Staatspallaft Fam, arretirt. Rinal⸗ 


do's Parthei rief tumultuariſch das Volk zufammen, 


ſchreckte es dusch Beſorgniſſe, und bewog daſſelbe, 
zweihundert Staatsreformatoren zu ſetzen. Ob Coſimo 


zu verbannen oder zu toͤdten ſey, daruͤber waren feine, 


Feinde uneins. Er, da er die Sturmglocke, das Waf⸗ 
fengeklirre, den Laͤrm der Gegner hoͤrte, fuͤrchtete nicht 
ſowohl Hinrichtung als Gift; vier Tage enthielt er 
ſich aller Speiſe. Oft wurde Franceſco Malevolti, 


der ihn in Verwahrung hielt, von ſeinen Feinden, im 


Namen? der, Regierung, erſucht, mit ſchnellem Gift 
Slorenz von großen Gefahren und den Gefangenen von 
längerer Furcht zu befreien; er aber ſprach: „ich bin 
„ein guter Edelmann von Siena, der Gedanke einer 
„ehrloſen That iſt meiner Seele. fremd.” Er ging zu 
Eofimo, fand ihn erfchöpft und betrübs, und fprad) 
zu ibm:: „Bedenket mein Herr Coſimo, daß ich Male 
„oolti bin, fo unfähig fchlechr zu handeln, als die zu 


° 
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„fürchten, welche es mir zumuthen möchten ;” effet: 


„ſeid unbeſorgt;“ din ich nicht der Neffe des frommen 


„Ritters Orlando , den ihr gefannt habt! ” Coſimo 
mit naffen Augen fah ihn an, umarmte ihn; aß nun. 
Nach diefem .. erhielt ein beluftigender Mann, Vetter 


des Sonfalogiere, ‚die Erlaubniß, mit Coſimo und 


Malevolti einmal:zu ſpeiſen. Coſimo fließ iheimlich 


den Malevolti am, zum Zeichen, duß er ihn mit jenem 
allein .laſſe. Dieſen gewanwm er durch: großen Zuſagen, 


und einen Zeddul von 1100.Scudi, den: er ihm fogkich 


ausſtelltte. Der Gonſaloniere berief das Volk, und 


Coſimo (das wollte. er)wurde von der Todesgefahr 
befreit, und ‚auf. gewiſſe Jahre (er und alle Medicis) 


von Floren verwieſen. . Drr Gonfalonieꝛe wurde von 


beiden: Borthelen velphnt/ ¶ 20 hen 
Wie zu Lacedamon Alcibiades, fo.und mit größes 

rer Chrerkietung wurde zu Venedig der. weifere Eofimo 

empfangen, und sur. dem Senat «über Die größteh- Din 


ge zu Rath gezogen. - Viele italtaͤniſche Fuͤrſten ievboren ' 


ſich, ihn zuruͤck zu führen; en erklaͤrte; daß er dem 


Vaterland alles vergebt. gls er zuruͤckberufen wurde, 


zeigte er ſi ch fo : edel wie in AIR —— Me⸗ 
tellus. RE Tee 1 

Ein’ Jahr — ſeiner Sitſenung haue Dinaldo 
Albizi, da er wegen mißbrauchter Macht vorgefordert 
wurde, ben großen Platz mit Bewaffneten belegt und die 


 Megierung gendthiget , in dem Pallaft-Bertheibigungse 


- 
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anſtalten zu treffen. Indeffen der anweſende Papſt Euge⸗ 
nius IV. Stillſtand vermittelte, rief die Regierung die 
Mannſchaft aus dem Piſtoleſergebuͤrge zu Huͤfe. Nachts 
kam fie in die Stadt. Als die Gemeinde verſammelt 
wurde, trug die Regierung unter allgemeinem Beifall. 
die Zuruͤckberufung des Coſimo vor; alle feine Feinde 
wurden vertrieben. Das ganze Volt nannte ihn Bas - 
ter Des Vaterlandes, Italien und die Nachwelt 


Coſimo den Großen. Er wärfte von dem an in allen 


Geſchaͤften, noch behutſamer als vormals; er war 
Herr zu Florenz und ſchien ein Buͤrger, andern gleich; 
Fuͤrſten ſuchten ſeine Toͤchter, er verheirathete ſie in 
vaterlaͤndiſche Haͤuſer. Dieſen Unfang nahm zu Fler _ 
renz die Herrſchaft von Mebieis, 


Kap. 2% 
gireratut. 


> 


Ahr und ihrer Mitbürger Geift und Reichthum war 
allen Nationen wohlthätig, und aufs. neue bewies eine 
Leine Republif, Daß Xiebe des Guten, Wahren und 
Schönen der ohnmächtigften Stadt einen Glanz geben, 
der Monarchien ‚vor ihr verdunkelt. | 

Die MWiflenfchaften und Künfte kommen aus dem 
Süden ; Finfterniß bedeckte die Länder der Teutſchen, 
als im Zeitalter der Dftone einige Mönche und einige 
- yornchme Manner claſſiſche Autoren über die Alpen 
. brachten; und bald- verfiummten die Mufen vor dem _ 
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Waffengeraͤuſch. In Stalin war damals ber Unges 
‚nannte, welcher den erftien Berengar, nad) dieſem 
Domnizo, ber die Gräfin Mathildis befang , und vers 
ſchiedene andere, nicht fehlechte, lateiniſche Dichter. 

Als über den Trümmern der Kaifermacht Repu⸗ 
bliten aufbläheten, und Klugheit und Beredſamkeit 
jedem den Weg der erſten Stellen öffnete, bildete ſich, 
zuerft in Stalien, eine ſchoͤne Mutterfprache. 

Zwei Wege wurden zu Vervollkommnung ber 
Kenntniffe eingefchlagen: einige cultivirten abftracte 
Wiſſenſchaften, und wenn man das Genie nad) fih, 
nicht nach feiner durch Zeitumftände veranlaßten, Ans 
wendung fehätzen fol, fo muß man ben großen Geift 
eines Thomas von Aquino verehren, der ein Wunder 
feiner Zeit und ein Lehrer vieler Generationen war. 
Phyſik und ‚Chemie wurden noch: in geheimnißvollem 
Ton, faſt wie Magie vorgetragen; in Teutſchland 
war der Zeitgenoſſe Roger Bacons, Albrecht Groß, 
Magnus genannt, von Lauingen an der Donau, eine 
Zeitlang Bifchof zu Regensburg, ‘der erſte, der die 
Aufmerkfamkeit auf folche Gegenftände lenkte. Bald 
nach diefem feßte Petyr von Apone Stalin in Erftaus 
nen: ihn hatten ſieben Geifter in den fieben freien 
Kuͤnſten unterrichtet ; er hielt fie in ein Eryftall gezaubert. 
Alles Geld, was er Ausgegeben, kam in feine Taſche 
zuruͤck (begreiflich, da Diefer Arzt für jeden Beſuch 
außer der Stadt, 150 Pfund, und von dem kranken 
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Kap. 22. Literatur. '865 


Papſt Honorius IV. taͤglich vierhundert Dukaten ſich 


/ 


bezahlen ließ). - In der That verftanden die meiften 


‚feine Bilderfprahe und Einfälle nicht, und er foll 


te von der Inquiſition gegriffen werden, als er das 
Gluͤck hutte zu ſterben; worauf fein Bild verbrannt, 
fein Leichnam von feiner Geliebten heimlich beerdiget 
wurde, | 
Indeß tieffinnige Geifter durch dieſe dunkele Re⸗ 


gionen ungewiſſe Wege ſuchten, beſchaͤftigten ſich weis 
ſere Florentiner mit Ausbildung der italiaͤniſchen Spra⸗ 


che. Im Anfang des vierzehenden Jahrhundertes ſchrieb 
Dante, von dem edlen Hauſe der Alighieri, die „divina 


Commedia mit aller Mojeftät und Kühnheit, welche 


an den Alten und Milton bewundert wird, ein Werk 


voll Geift und Feuer, voll Liebe des Vaterlandes und . 
“ wahrer Tugend; das ältefte in neuern Sprachen, web 


ches man den Alten zu vergleichen wagt. Er ift um, 
gleich, oft fündiget er wider den guten Geſchmack, 


und trägt Spuren der Barbarei; nie iſt er gemein oder 


niedrig, er verliert ſich nur durch die Höhe des edlen 
Schwungs. 66 jahre lebte Dante; 20 nachdem er 


von Florenz vertrieben worden; er flarb zu Ravenna. 


Schon: begeifterten die Alten, und bald Laura, 


- feinen Mitbürger, Franceſco Petrarca. Vergeblich 


verbrannte ihm der zornige Vater die alten Dichter 


und Redner; ihn hatte die Vorſehung auserwählt, der 
Sprache feiner Nation die fchönfte Eultur, und em⸗ 
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pfindſamen Lefern in allen Jahrhunderten das feinfte 
Vergirügen zu geben. Sein, vom Gefühl der politi- 
ſchen Unfälle des Zeitalters Durchdrungener, Geift machte 
ihn zum Redner ; Laura, zum Dichter ; Laura, Die Tochter 
des Ritters von Noves, die Gemahlin Hugons von Sa- 
dE, deren Liebe er im Thal Bauchufe im einfamen Haufe 
an der herrlichen Quelle durch unfterbliche Gefange vers 
ewigte. Nachdem er den Ueberwinder von Karthago 
“ beiungen, wetteiferte Rom und Paris, wo man durch 
größere Ehrenbezengungen das lebhafteſte Gefühl feines 
MWerdienftes bezeugen fünnte. In dem azitem Jahr feis 
‚ ned Alters wurde er auf dem Capitolum mit Lorbeer 
gelrönt. Zu Mantua fand ihn Kaiſer Karl IV., und 
bat ihn, anf dem Zug nad) Rom ihn zu begleiten: „es 
„iiſt mir nicht genug,“ fagte Karl, „daß ich Rom fer 
„he; mit Deinen Augen will ich es ſehen.“ Die Flo⸗ 

rentiner, in deren Unruhen feine Familie vertrieben 
. worden, ließen ihm Durch Boccacio fagen, daß die | 
Mepublif ihm das eingezogene Vermögen zurückgebe. 

mE 1373, Petrarca ftarb, da er 74 Jahre alt war. 

Auch Giovanni Baccacio war der Sohn eines 
florentinifchen Kaufmanns. Die Menfchen beſtimmten 
ihn zum Saufmann oder zu einem Lehrer der geiftlichen 
Rechte: die Natur zur Geiſel der menfchlichen, Thore 
heiten. Auch et fing an, in Werfen zu bichten, bis 
er die des Petrarca ſah; worauf er die feinigen ver 
branute. Nun Dildete Boccacio eine Profe, jo einfach | 
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und febhaft wie die fchönften Werke der Griechen ; er 


fuͤhrte diefe Mufen vom Parnaffus- in den Kreis der 


| Geſellſchaft herab. Er iſt wortreich und bisweilen et⸗ 
was unzuͤchtig, aber das Decamerone wird in allen 


Jahrhunderten ein Meiſterſtuͤck bleiben. Eben dieſer — 


Boccacio that fuͤr die griechiſche Literatur, was Petrarca 


fuͤr die lateiniſche. Gonftantinus Laſcaris urtheilt mit 
Recht, daß er in Beredtſamkeit keinem Griechen nach⸗ 
ſteht, und daß die hundert Maͤhrchen die Werke von 
hundert Dichtern aufwiegen. E 
Nach diefen großen Männern waren Anderthalts 
hundert Zahre lang die Staatsferretäre von Florenz, 
- dder des Papftes, oder die Erzicher und Sreunde der 


Mebicis, die ſchoͤnſten Schriftſteller und beſten Redner. 


So Coluccio, von welchem der Herzog von Mailand 
klagte, er habe als Staatsſecretaͤr von Florenz durch 
feine Feder ihm mehr gefchadet, als die Waffen anderts 
halbtaufend florentinifcher Ritter; der erſte Aretino , 
Leonardo Bruni, der griechifch und lateinifch wie einer 
der Alten fchrieb, und einer der früheften guten Ges 
ſchichtſchreiber in Italien war; ſein Nachfolger, Karl, 
und Franceſco Pogyio, aud) Verfaſſer einer Geſchichte, 
beſonders aber herrlicher Briefe voll antiker Weisheit 
and einer der edelſten Herfteller des guten Geſchmacks; 


der Ritter Accialotti, in Rechten der Fuͤrſt der Spitz⸗ 


findigfeiten genannt, welcher in hohem Alter feinen 


Lehrſtuhl zu Siena ſeufzend verließ, ald ihm begegnet, 


[ 
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nur vierzig Zuhörer zu haben; Barzizio, durch wels 
chen Cicero wieder auftebte; der gelehrte Francejco 
Barbaro, welcher tur die Venetianer Brefcin gegen 
die mailandifchen Waffen, in Zeiten von Peft und Auf⸗ 
ruhr, verfocht: vor allen, Aeneas Sylvius Piccolo 
mini. In ſeiner Jugend mit dem uͤbrigen Adel von 
Siena vertrieben, legte er ſich auf die erſte der Kuͤnſte, 
den Landbau; er wurde Secretär einiger Cardinallega⸗ 
ten, der Kirchenverſammlung zu Baſel und Kaiſer Frie⸗ 
drichs III., Cardinal, zuletzt Papſt (Pius II.). In 
ſeinen Schriften glaͤnzt ein lebhafter und angenehmer 
Geiſt, ſie haben die Grazie des Alterthums. 

Indeß durch dieſe beruͤhmten Maͤnner die Morgen⸗ 
roͤthe des guten Geſchmacks aufging, fanden Griechen, 
mit Schaͤtzen antiker Literatur von Konſtantinopel flie⸗ 
hend, bey Coſimo von Medicis liebreiche Aufnahme. 
Jene Schriften der aͤlten Griechen, wolche Boccacio 
lieben gelehrt, lehrte der Ritter Manuel Chryſoloras 
leſen und verſtehen. Hierauf unterrichtete Johaunes 
Argyropulus den Sohn und Enkel des Coſimo. Edel 
war Argyropulus wegen des Glanzes, den eine Reihe 
großer Voraͤltern giebt, moraliſch aber faſt mehr als 
er es hätte ſeyn ſollen, da er feine Ueberſetzung pla⸗ 
toniſcher Schriften verbrannte, um den weniger wohl⸗ 
| geratherien feined Freundes, Theodorus von Gaza, 
feinen Abbruch zu thun. Auch Theodorus war einer 
Der wenigen, weldye nicht aus Gewinnſucht, ober 
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Ehrgeiz, fondern aus Gefühl, die Wiffenfchaften lies 


ben. Diefe Gelehrte, und Kalliſtus, Lehrer Reuchlin's, 


Demetrius Chalkokondylas, der den Abdruck Homers 
beſorgte, Johann Laſkaris, welcher vom Hauſe Medi⸗ 
cis auf Zuſammenbringung literariſcher Schaͤtze ausge⸗ 
ſandt wurde, Conſtantinus Laſkaris, Hermonymus) 


der Lacedaͤmonier, dieſe und viele andere beſchaͤftigten 


ſich mit grammatikaliſchen eiffenfhaften ; Biete waren 
in der Kalligraphie vortreflich. 

. Die Anfänge der Buchdruckerkunſt waren langſam 
und ſchwach; in Guttenberg's (eines mainzifchen 
Edelmanns) Contract mit den Straßburgern koͤmnit 
fie unter dem Namen des „wunderbaren Geheimniſſes“ 
vor. Er verfchuldete dabei fein Vermoͤgen, und gleich, 


wie ihn feine Mitgefellen damals übervortheilten, fo 
gefchah, daß felbft.bei der Nachwelt lang ein anderer 


als er für Erfinder gehalten worden, 


| Kap. 23. 
Venedisg. 

Als die Venetianer einen langen Krieg wider Ge 
nua ſiegreich gefchloffen, fingen fie an, auf dem feften 
Land, eine Hertfchaft zu erreichen, welche ihre Republik 
in die größten Verlegenheiten brachte, endlich aber von 
der uͤbrigen Größe ihr einiger Dauerhafter Gewinn blieb. 


Die benachbarten Herren und Städte faßten gegen fie. 


bittere Eiferfucht,, ald könnte Venedig zu Lande das 
v. Müller Aüg. Befchichte. II. 24 
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werden, was dieſe Republik zur See ſo glorreich war; 
daher die großen Kriege des Hauſes Viſcouti, ein gan⸗ 
zes Jahrhundert voll Unruhen, zwei Jahrhunderte 
fhüchterner Politik. Aber ald neue Entdeckungen den 
Handelsweg änderten, ale die Befigungen in dem grie- 
chiſchen Meer gegen die tuͤrkiſchen Waffen ſich nicht be⸗ 
haupten ließen, blieb den Venetianern faſt nur, was ſie 
auf dem feſten Lande hatten. 

Die Einnahme der Stadt Padova war die Grund⸗ 
lage dieſer Herrſchaft. Hierauf ſandte Verona, in gro⸗ 
fer Beſorgniß wegen der Unternehmungen des Frans 


ceſco Carrara, durch Antonio Maffei die veronefifche 
Standarte nad) Venedig. Da ergaben ſich auch Die 


dreizehen Gemeinden (comuni), weldye teutjcehen Ur- 
fprung verrathen, und ließen fi) von den Venetianern 
ihre Rechte beftätigen. (Zwifchen der Adige und Brenz 
ta wohnen fie unter eigenen Öefegen, ihrem großen 
Rathe der XXXIX., und einem: Fleinen Rathe von 
XII.) Seit durd) die Waffen der Creuzfahrer die 
dalmatifche Zara unter venetianiſche Oberherrfchaft 
gekommen, begaben fich unter eben diefen Schug meh: 
rere Städte der Küfte: fo Sebenigo, aus Furcht vor 
der hungarifchen Macht ; fo wurde Leſina von dem letz⸗ 
ten ihrer Herren, abgetreten | 

Bald wußte felbft da® mächtige Pifa, durch Un⸗ 
ternehmungen erfhöpft, von Toſcana bedrohet, Feine 
beffere Sicherheit Venedig fühlte, welchen Verwicke⸗ 


— a _ 5. _ ii 


— — — —— 


Rad. 23. Venebig. dm 


Iungen man ſich durch Uebernahme dieſer großen Stadt. 
. ausfeßte; ein und ſechszigmal wurde in dem Senat ums 


gefragt, bis die meiften Stimmen ihrent Wunſch ge⸗ 
maͤß entſchieden. 

Obwohl die Formen der venetianiſchen Berfaflung 
weder auf einmal noch alle in fo alten Zeiten einges 
führt worden, dennoch dürfte der Entwurf derfelben 


am ‚beiten hier. ftehen, ehe Die Betrachtung: größerer 


europälfchen Staatsintereffen in fpäteren Perioden un 


thũnlich macht, von der. innern Regierung einer’ einis 


‚gen Republik fo viel zu ſagen. 


In den erften Zeiteh nad) Befchränkung der Regies - 
rungsfabigfeit (Serratura del consiglio) auf eine Uns 
zahl Familien, wurden wenige (wie Mainorto Pulc | 
und Nicolo di Scrovigno von Padova) diefen Edlen 
angregirt. Zahlreicher war die beider legten Anftrens 
gung wider Genta vorgenommene Aggregatiön; doch 
hatte man die Ausſchließung aller fremden Bafallen et⸗ 


neuert (1320) und die neuen. Bürger mußten ihre Ans 


fprüche auf Regierungsſtellen voraus aufgeben oder eins ' 


fchränfen. Aber bie. alten Befchlechter erloſchen Durch 


den Lauf der Zeitz die neuaufgenommenen erbten ihre 
Wuͤrde. Die älteften Namen und ein Geift hartnädis 
= gen Mißvergnügens will unter den Buranelli, Nicos 


lotti und Poggiotti emerft werdet 


Bald wurde der Döge- nicht mehr-butch das Volk 
beftätigetz er warf hm Gelb, und der Senat ſuchte 


SR 
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die Wahl nach der Öffentlichen Stimme zu treffen. Als 
Sagredo und Fofcarini des Geized und eigennüßiger 
Verwaltung ihrer Aemter verdächtig fchienen, änderte 
man die Wahlherren und befriedigte das Volk. Als 
der Ungrund jener Borurtheile bekannt geworden, ges 
ſchah, daß bei einem andern Unlaß Sofcarini wie accla⸗ 
mationsweife erhoben wurde. . | 

Die höchfte Gewalt in Venedig ift bei dem großen 
Math, in welchen das Geburtsrecht edlen Juͤnglingen, 
wenn fie ihr fünf und zwanzigſtes Jahr erreicht. Haben, 
Zutritt gibt. Aus denen, welche älter. ald 21, obwohl 


keine 25 Jahre alt find, werden jahrlicy dreißig Durch 


Das Loos in den großen Rath gewählt. Vorträge ge 
ſchehen durch den Doge, die ſechs oberften Raͤthe, die 
drei Prafidenten des Eriminalgerichted (Quarantia cri- 
minale) und die Fürfprechen der Gemeinde (Avoga- 


. dori delcommun) Es gefchieht auch, daß der Senat 


ein Anbringen (una parte) thut. Die gefeßgebende 
Macht, das Begnadigungsrecht, die Vergebung der 
Stellen, ‚gebühren dem großen Rath. Oft iſt eine 
Stelle nicht fo wohl eine Belohnung, als eine Art von 
Oſtraciſmus: Die wenig einträglichen, Toftbaren Statt⸗ 
halterfchaften (reggimenti) werden gern reichen Edlen 
gegeben, die fie Doch darum juchen, weil fie zu höhern 
Aemtern den Meg bahnen. Oft ift eine unanfehnliche 


Stelle die Strafe des Nobile, der fie empfängt, und 


nicht alle denken wie Epaminondas, da feine Stadt 


m 
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dem Helden die Reinhaltung der Gaſſen auftrug. Au⸗ 
ßerordentliche Stellen, die mit der veraͤnderlichen Lage 
auswärtiger Berhältniffe zuſanmenhangen werden 
von dem Senat vergeben. . 

Es geſchehen die Wahlen auf nachfolgende Weiſe: | 
in einem Sad‘, der fo viele Kugeln hält, ald Herren im ' 
großen Rathe ſitzen, ſind ſechzig von Gold; wer dieſe 
zieht, wird Wahlherr. Abermals looſen die 60 Wahl⸗ 
herren; ſechs und dreißig erhalten goldene Kugeln. 
Dieſe theilen ſich in vier Cammern. Es werden im 
der Wahlzeit alltaglicy neun Stellen vergeben; in jeder 
Cammer ernennt jeder ihrer neun Mitglieder zu einer 
diefer Stellen, deren Benennung durch das Loos ihm 
zugetheilt wird. So werden von den vier Kammern 
für jedes Amt vier vorgefchlagen, zwifchen weldyen die 
Stimmenmehrheit im’ großen Rathe entfcheidet. Nur 
dürfen die nicht mitflimmen, welche felber an eben dem _ 
Tag. ein Amt fuchen, Fein Verwandter eines Wahl 
herren, Feiner, der dem Staat Geld ſchuldig iſt, von 

jedem Namen und Haufe überhaupt nur Einer. 
| Der Senat (Pregadi) beftand. aus nur fechzig 
Mitgliedern; aber er pflegte. (wie in den fchweizerifchen 
Demofratien) in wichtigen Fällen verdoppelt und vers 

breifacht zu werden. Diefe Zufage (aggiumte) wurden 
ihm nachmals einverleibt. Meiter wurden bie oberften 
Näthe, die Weifen (Savj), die Criminalrichter, der 
Math von X., die Verwalter (Procuratori) von St. 


> 
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Meraus, die Asogatori, die Tchusmetiter (Tesorier), 
die Vorficher des Arjenals und Der Feſtungen, die zu 
Bergamo geitandenen brrammmanner, darum mad) 
und mad) brigezegen, auf daß ihre Geichaftsfunde den 
Senat leite, fie aber deſto beifer für ihn gefinnet ſcyn. 
Die Zahl der Senatoren ifi nicht immer die namliche; 
fie mag auf dreihundert fieigen, 

Yıles in dem Senat vorlommende wird vorbereitet 
und vorgetragen durch das Kollegium, welches aus 
dem Doge, den drei Hauptern des Griminalgerichtes 
und fechzehen Savj beſteht. Das Kollegium wirb von 
ſechs großen Savj geleitet. So bleibt alles unter wes 
nigen, bis Die Geſchaͤfte zu. einer Schlußfaſſung reif 
find. Das Geheimyif der Staatsgrundfage und das 
vornehmſte Vertrauen haben bie großen Savj (deren 
Einführung den Karthaginefern abgelernt ſeyn möchte, 
wenn die Vernunft nicht auch hier ohne Beifpiel dar⸗ 
auf hätte fallen koͤnnen). Als ein folder Savio vers 
diente Domenico Molinos vie ruhmwuͤrdige Anklage 
des Marco von Trevigi: „daß er mit dem Ruhm feiz 
„ner Weisheit Europa erfüllt, und. ſich jo viele Bes 
„wunderer gemacht habe, als Staatsmänner find. 4 
Eben das iſt in diefer Verfaffung gut, daß die, überall 
und allezeit, geringe Anzahl Männer, welche von der 
Natar ‚zum Regieren gemacht find, ‚alles zu Erhal- 
‚ tung der Gefege Dienliche vermag, aber in der Ummögs 
lichkeit ift, die Verfaffung zu ſtuͤtzen. Die Gefchäfte 
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werden fo geheim gehalten, daß, wenn, die Avogadori 


über eine Sache von jedem Senator den Eid‘ der Ver⸗ 
ſchwiegenheit genommen, auch Senatoren unter ſich 
an keinem dritten Ort über dieſelbe reden dürfen. Krieg, 
Friede, Buͤndniſſe und alle Hülfsquellen der Republit 


ſtehen unter dem Senat. Er koͤnnte die ganze Herr⸗ 


ſchaft auf dem feſten Lande abtreten, aber in den Ge⸗ 
ſetzen duͤrfte er ohne den großen — nicht die gering 
ſte Kleinigkeit ändern. 

Die Monarchie iſt in dem hate Doga 
amd it dem Collegium, die Ariftofratie in dem ·Senat, 
im großen Rathe Demokratie. Keine Stelle vermag 
alles; nur das Geſetz iſt ſouverain. Der Senat leitet 
alle Geſchaͤfte; alles wird von den Savj zuvor unters 


ſucht. Won. jenem werben feine Aemter ‚vergeben, en 


ſetzt Auffeher der Verwaltung; er ſetzt immer den Ria 
denſchaften Grundfage. entgegen. Immer ſchirmt eu 
die Unterthanen gegen den zahlreichen geringern Adel, 
und er unterdruͤckt ihn nicht: jenes, weil er nicht furcht⸗ 
bar ſeyn, dieſes weil die Ariſtokratie ſich nichtrauf zu: 
wenige beſchraͤnken ſoll. Der Senat hat Venedig mit 
bewunderungswuͤrdiger Weisheit durch Furcht und. 


Hoffnung’ erhalten, in auswärtigen. Berhäftniifen die _ 


allumwerfenden Leidenfchaften der Uehermaͤchtigen im 
Zaum zu halten, und gegen andere die Würde der. Res 
publik zu behaupten gewußt. Es wurde mehr ehren⸗ 
haft, als von militaͤriſcher Wichtigkeit, wenn Venedig. 
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ſich fuͤr eine Parthei erklaͤrte; dieſe Parthei gewann 
dadurch in der oͤffentlichen Meinung ein Anſehen von 
 Solidität. Noch ein guter Grundſatz war, mit Nach⸗ 
baren in gutem Vernehmen, in engeren Verbindungen 
mit den Benachbarten der Nachbaren, zu ftehen. 


Der Rath der X. if der Schuß des Volls gegen 


bie Großen, bes Vaterlandes wider Partheigeifl. Da 
er über unvorzuſehende Launen und Liften ber Leiden; 


fehaften zu machen hat, iſt er von den Formen ordent⸗ 


licher Geſetze frei, und halt fi) an die Staatsraiſon. 
Daher iſt er nicht fo fireng gegen Fehler wider die Sitt- 
lichkeit, als gegen Staatöperbrechen, Man wirft den 
Benetianern vor, baß fie über einem einigen Gegen- 
flande (zu bleiben, wie fie find) vergeſſen haben, auf 
bie Erhaltung der Sitten genugfam zu ſehen. Aber 
politifche Tugenden haben unter ihnen fo viele, als je 
in dem ehrwürbigften Staat, geblühet. Nur Fonnten 
bloß Negierungsmitglieder fi) darin auszeichnen, 
Die Sittenlofigkeit wurde an gewiflen Perfonen eher 
gern geſehen, weil fie badurch ihren großen Eredit beim 
Volk felber fchwächten. Hingegen wird das Aus: 
ſchwatzen eines Staatsgeheimniffes ohne Appellation 
und ohne Darftellung der Zeugen beftraft. - 

Mas das Collegium dem Senat ift, find für den 
Math der X. die drei Staatsinquifitoren. Alle Bürs 
ger, auch der Doge, find unter ihnen; fie firafen, 
wenn alle drei einmüthig find, nur am Leben nicht 


| 
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ohne dieX. Das Anfehen der X. ift unabhängig von. 


dem Senat; wohl eber hat er auf Anfuchen auswärtis 


ger Fürften ein Fuͤrwort bei ihnen, vergeblic), einge⸗ 


legt. Diefes ift ihm felbft vorteilhaft; da er an ber 


« 


Spitze der Geſchaͤfte iſt, darf er im Auslande nicht 


veerhaßt ſeyn. Eine Menge Mönche, Huren, Schiff: 
leute (Gondolieri), Lakaien, werden von den X. zum 
Spioniren gebraucht. 

Man muß aber ihre Gewalt nad) ihrem wohlthaͤ⸗ 
tigen Einfluß auf das Ganze, und uͤberhaupt die Re⸗ 
publik weniger nach ihren Geſetzen, als nad) den Grund⸗ 
fügen der Verwaltung, beurtheilen: der Rath der X. 
ift ihre Grundſaͤule, und. ’er erhält die Freiheit. Sonft 
würde er durd) die periodiſch gewählten Geſetzverbeſſe⸗ 
rer (Correttori delle leggi) ſchon laͤngſt —— 


worden ſeyn. Wohlmeinende Senatoren haben es vor 


einigen zwanzig Jahren thun wollen, aber die Stimme 
des Volks war für die X.; indeß die Gewalt der Staats⸗ 
inquifitoren beſchraͤnkt wurde ‚ behielten die X. ihre ganze 
Criminalgerichtöbarkeit fiber den Ader; firenge Zucht 
wurde beiden Stellen aufs neue empfohlen, und in 
allem, was bie öffentliche Ruhe, die Würde der. Repu⸗ 
blik, die Kiebe der Unterthanen für fie, und ihren Glanz 
im Yuslande intereffirt, jenes hoͤchſte Unfehen, deifen 
fiandhafter Gebrauch Venedig fo viele Fahrhunderte 
erhalten habe, den Zehen in voller Maaße beflätiget. 
-  Diefe drei Gerichtöftellen von XL. beftehen aüs fo 


. 
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vielen Edlen, die älter ald dreißig Jahre feyn müffen , 
und deren von gleichem Namen und Haufe bei jeder 
8 Stelle mehr nicht als zwei fien können. Die alte 
Civilquarantia richtet Appellationen von den Stadt 
gerichten ; die Eriminalfprüche ber Landesrettori, wenn 
fie ohne Zurhun des Rathes der X. gefchehen find ; Fälle, 
derer Entſcheidung den untern Stellen wegen ber Macht 
einer Parthei bedenklich feyn würde. Die alteiten Fa⸗ 
milien pflegen bei diefer Stelle zu ſitzen; man fuͤrchtete 
den Geift der letzteren, weil fie älter als die übrige 
"Staatsverfaffung und nicht ohne Eiferfucht gegen Die: 
felbe war. Uber die Eiferfucht von Stellen, die ein- 
ander” nichts verzeihen, iſt für Ste Untertanen Gluͤck; 
wo Feine Oppofition ft; wird eine Republik nicht lang 
in ihrem Geiſt beſtehen.“ Die neue Civilquurantia rich 
tet Uppellationen vom Feften Lande und aus Dalma= 
tien. Was die rain je; iſt aus ihrem 
Namen zu fliehen: 

Wenn der Doge geftorben , fo ziehen alle uͤber 
dreißig Jahre alle Mitglieder des großen Rathes Kur 
geln aus einem Sack, der 30 goldene enthält: Eben fo _ 
werden durch das Loos dus diefen dreißig neun ges 
waͤhlt. Don diefen nenn ernennen vier ‚ jeder fünf, 
und fünf, jeder vier, Alle zufammen vierzig, Wahlher⸗ 
‚ren. Das Loos wählt aus dieſen vierzig zwoͤlf, deren 
jeder zwei, der erfte von ihnen drei Wahlherren (zus 
ſammen fünf und zwanzig) wählte. Weiter beſtimmt 
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das Loos aus Den XXV. neun, deren jeber fünf, alie 
XLV., ernennt. Wiederum fondert Das Loos aus Die, 
fer Zahl XI, Acht von diefen eilf ernennen jeder vier, . 4 
drei ernennen jeder: drei, alfo ein und vierzig. Don 

Diefen ein und vierzig, Die ber große Math beftätiget, 

wird, durch die Stimmenmehrheit von XXV., der 

Doge gewählt. (Diefe Form der Wahl ift aus ende: m & . 
ten, ded Doge Marinn Morofint.) 21250, 

Sofort verlaffen feine Söhne, Brüder und Neffen 
j Die, Regierung auf ſein Lebenlang. Die correttori della 
permissione: haben fein Unfehen fo beſchraͤnkt, daß er⸗ 
nur Praͤſident im Collegium und in den Raͤthen iſt. Er 
hat den Vortrag, und fann ihm geſchickt einkleiden; 
aber er darf feine einmal geaͤußerte Meinung nicht vers . 
theidigen; 26 wäre wider feine Wärde; der Avogador 
del Commun ergreift dad Wort fürihn. Er hat die Auf- 

. fight über das Arſenal, über die Werffte und die Sr, 
Marcuskirche. Ex giebt jährlich fünf Mahlzeiten , wel- 

che: zwei‘ Drittbeile feines Einfommens wegnehmen, 
Seine einige Belohnung iſt die Wuͤrde. 

Die Procuratoren von St. Marcus haben lebens⸗ 
laͤnglich Sitz und Stimme im Senat, uͤbrigens die 
Aufſicht uͤber Teſtament ⸗Vormundſchafts⸗ und Schul⸗ 
denſachen; neun Führen dad Amt wuͤrklich (per me- 
rito); andere den Titel. Man wollte bei Feiner les. 
benslaͤnglichen Stelle viele Macht laflen. = 

Die oberften Räthe find das Cabinet, aber auch 
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die Ephoren des Doge, welchen fie immer unter 
Yugen haben ; wenn von den ſechs vier einſtimmen, ſo 
moͤgen he, auch ohne feine Einwilligung, im Rath eis 
nen Vortrag machen; folche Männer präft — bei der 
Eriminalguarantia. 

Bon der Macht der Eenforen ift nur der Name 


übrig; fie führen die Aufficht über die Livreibedienten 


der Renublif. Doch haben fie in ihren vierzig Monas 
tben Sig und Stimme in dem Senat, wohnen den Cri⸗ 
minalgerichten bei, und gelangen zu Stellen im Rathe 
“der X. oder in Die Zahl der VI. oberften Räthe. 

Diedrei Avogadori del Commun (Gemeindsfürfpres 
chen) wiflen die geheimften Angelegenheiten; ungeru⸗ 
| fr treten fie, fo oft fie wollen, in Die Ratheverfamm- 

ung; die X. koͤnnen durd) fie genöthiget werden, Die 
Vollziehung ihrer Schlüffe aufzufchieben, oder fie zu 
andern. Sie felbft verfügen nichts, fie wachen über 
alle Mißbraͤuche. Was die drei vermögen, das kann 
auch Einer. Ihre Macht ift fo groß, daß der Staats⸗ 
confulent Sarpi rieth, fie keinem unbefcholtenen Mann 
aufzutragen; er koͤnnte zu gefährlich werden. 

Man muß fünf und zwanzig Jahre haben, um 
Senator, vierzig um einer der X. , oder einer ber obers 
fien Räthe zu werden. Dft war, in ältern Zeiten, 

ausgezeichnete Gefchicklichfeit im Seewefen die befte 
F Empfehlung; manchmal die Armuth, wenn man ein 
WMunt gern einem abhängigen Mann geben wollte, auch 
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der Reichthum, fuͤr Stellen von großem Aufwande und 


ſchlechtem Ertrag. Da man wollte, daß die Maͤchtig⸗ 


ſten auch die Reichſten wuͤrden „ war Heirath mit wohl⸗ 


habenden Buͤrgerstoͤchtern dern regierenden Adel nie 
verboten. Alle durch Privilegien unabhaͤngige Innun⸗ 
gen, welche eine, nicht von der hoͤchſten Gewalt aus⸗ 
fließende, Gerichtsbarkeit geben, ſind abgeſchafft wor⸗ 


den. Gegen den Mißbrauch geiſtlicher Gewalt ſind, 
ſeit dem dreizehenden Jahrhundert, viele Geſetze. (Auch 
pflegte der roͤmiſche Hof meiſt, durch ſcheinbare An⸗ 


nahme, daß dieſes vder jenes erlaubt und üblich ſey, 
fie ohne Conteſtation auszuweichen). In demſelben 


er hatte keinen Anhang. Das Commando zu Lande 
wurde meiſt Ausländern ‚aufgetragen, zur See vene⸗ 
tianifchen Edlen; die See ift das Element, der Grund 


der Sicherheit,» Venedigs; Die Landherrſchaften nd 


Mebenfache. _ 


Wie haͤtten Edle die Verfaſſung ſtuͤrzen wollen! 
Nirgend ſind ſie ſo viel, als in ihr. Aber auch dem 
gemeinen Mann iſt alles erlaubt, wenn er ſich nicht 


in die Politik mengt. Die Staatsinquifi toren, die X., 
ſind nicht ihm, ſondern praͤpotenten Großen und ehr⸗ 


— 


Geiſt naͤhrte man unter dem Landadel die Partheiun⸗ 
gen) und unterſtuͤtzte die Bauren gegen die Staͤdte. 
Da die Stellen im Kriegsdienſte nicht von Feld⸗ 
herren vergeben werben, fo konnte oft ein General un 
bedenklich abgefegt und gefangen genommen werden; 
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Marcus, die Avogadori, die Schagmeifter (Tesoriert), 
die Vorſteher des Arfenald und der Feflungen, die zu 
- Bergamo geflandenen Oberamtmänner, darum nach 
und nach beigezogen, auf daß ihre Gefchaftstunde den 
- Senat leite, fie aber deſto beffer für ihn gefinnet feyn. 
Die Zahl der Senatoren ift nicht immer Dig ne 
fie mag auf dreihundert ſteigen. | | 

Alles in dem Senat vorkommende wird vorbereitet | 
und vorgetragen durch dag Collegium, welches aus 
dem Doge, ‚den drei Häuptern des Eriminalgerichtes 
und fechzehen Sayj beſteht. Das Collegium wird von 
ſechs großen Savj geleitet. So bleibt alles unter we⸗ 
nigen, bis. bie Gefchäfte zu. einer Schlußfeffung reif 
find. Das, Geheimniß der Staatsgrundſaͤtze und das 
vornehmſte Vertrauen haben die großen Savj (deren 
Einführung den Karthagineſern apgelernt ſeyn möchte, 
wenn die Barnunft nicht auch hier ohne Beifpiel Darz- 
auf hatte fallen koͤnnen). Als ein ſolcher Savio ners 
diente Domenico Molinos bie ruhmwuͤrdige Anklage 
des Marco von Trevigi: „daß er mit dem Ruhm feis 
„ner Weisheit Europa erfüllt, und. ſich fo viele Be⸗ 
„wunderer gemacht habe, als Staatsmaͤuner find. 
Eben das.ift in diefer Verfaffung gut, daß die, überall 
und allezeit, geringe Anzahl Männer, welche von der 
Natar zum Regieren gemacht find, ‚alle zu Erhal⸗ 
‚ tung der Gefeßge dienliche vermag, aber in der Unmoͤg⸗ 
lichkeit iſt, die Verfaffung, zu ſtuͤrtzen. Die Gefchäfte 
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werden ſo geheim gehalten, daß, wenn die Avogadori 


über eine Sache von jedem Senator den Eid’ der Ver⸗ 
fchwiegenheit genommen, auch Senatoren unter fich 
an.feinem dritten Ort über Diefelbe reden dürfen. Krieg, 
Friede, Bündniffe und alle Huͤlfsquellen der Republik 


x 


fiehen unter dem Senat. Er Fönnte die ganze Herrs 


fhaft auf dem feften Lande abtreten, aber in ben Ge⸗ 
ſetzen duͤrfte er ohne den großen Rath un Die geringe 
fte Kleinigkeit ändern. 

Die Monarchie iſt in dem ae Doge 
und in dem Collegium, die Ariſtokratie in dem Senat, 
im großen Rathe Demokratie. Keine Stelle vermag 
alles; nur das Geſetz iſt ſouverain. Der Senat leitet 
alle Geſchaͤfte; alles wird von den Savj zuvor unter⸗ 


ſucht. Bon. jenem werben Feine Aemter ‚vergeben, en 


fegt Auffeher der Verwaltung; er feßt immer den Lii⸗ 
denfchaften Grundfage. entgegen, Immer ſchirmt es 
die Unterthanen gegen den zahlreichen geringern Adel, 
und er unterdrückt ih nicht: jenes, weil er nicht furcht⸗ 
‚bar ſeyn, dieſes weil .die Ariſtokratie ſich nicht auf zur 
wenige beſchraͤnken ſoll. Der Senat hat Venedig mit 
bewunderungswuͤrdiger Weisheit durch Furcht und. 
Hoffnung’ erhalten; in auswärtigen. Verhaͤltniſſen die: 
allumwerfenden Leidenfchaften der Lebermächtigen im 
“Baum zu halten, und gegen andere bie Würde der Re—⸗ 
publif zu behaupten gewußt. Es wunde mehr ehrems- 
haft, ald von militärifcher Wichtigkeit, wenn Venedig 
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ſich für eine Parthei erklärte; dieſe Parthei gewann 
"dadurch in der Hffentlichen Meinung ein Anfehen von 
i Solidität. Noch ein guter Grundfaß war, mit Nach. 
baren in gutem Vernehmen, in engeren Verbindungen 
mit den Benachbarten der Nachbaren, zu ftehen. 

Der Rath der X. ift der Schuß des Volks gegen 
bie Großen, des Vaterlandes wider Partheigeifl. Da 
er über unvorzuſehende Launen und Liſten ber Leiden 
fehaften zu wachen hat, tft er von ben Formen ordent⸗ 
licher Geſetze frei, und halt fi an die Staatsraifon. 
Daher iſt er nicht fo ſtreng gegen Fehler wider die Sitt- 
lichkeit, ald gegen Staatsverbrechen. Man wirft den 
Denetianern vor, baß fie über einem einigen Gegen» 
ftande (zu bleiben, wie fie find) vergeffen haben, auf 
bie Erhaltung der Sitten genugfam zu fehen: ber 
politifche Tugenden haben unter ihnen fo viele, als je 
in dem ehrwuͤrdigſten Staat, geblühet. Nur konnten 
bloß Regierungsmitglieder ſich darin auszeichnen. 
Die Sittenloſigkeit wurde an gewiſſen Perſonen eher 
gern geſehen, weil ſie dadurch ihren großen Credit beim 
Volk ſelber ſchwaͤchten. Hingegen wird dad Aus⸗ 
ſchwatzen eines Staatsgeheimniſſes ohne Appellation 
und ohne Darſtellung der Zeugen beſtraft. 

Was das Collegium dem Senat iſt, ſind fuͤr den 
Rath der X. die drei Staatsinquiſitoren. Alle Buͤr⸗ 
ger, auch der Doge, find unter ihnen; fie ſtrafen, 
wenn alle drei einmüthig find, nur am Leben nicht 
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ohne die X. Das Anſehen der X. ift unabhängig von 


dem Senat; wohl eher hat er auf Unfuchen auswärtis 


ger Fürften ein Sürwort bei ihnen, vergeblid), einge⸗ 


legt. Dieſes iſt ihm ſelbſt vortheilhaft; da er an der 
Spitze der Geſchäfte iſt, darf er im Luslande nicht 
verhaßt feyn. Eine Menge Mönche, Huren, Schiff: 
‚ leute (Gondolieri), Lakaien, werden von den X. zum 
Spioniren gebraucht. 


Dan muß aber ihre Gewalt nad) ihrem wohlthaͤ⸗ | 


tigen Einfluß auf das Ganze, und überhaupt die Res 
publit weniger nach ihren Gefegen, als nad) den Grund⸗ 
fägen der Verwaltung, beurtheilen; der Rath der X. 
ift ihre Grundſaͤule, und er erhält die Freiheit. Sonft 
würde er durch die perindifch. gewählten Geſetzverbeſſe⸗ 
rer (Correttori delle leggi) ſchon längft —— 
worden ſeyn. Wohlmeinende Senatoren haben es vor 
einigen zwanzig Jahren thun wollen, aber die Stimme 
des Volks war für die X.; indeß die Gewalt der Staates. 
inquifitoren befchränft wurde , behielten Die X. ihre ganze 
Criminalgerihtöbarkeit fiber den Ades; ſtrenge Zucht 
wurde beiden Stellen aufs neue empfohlen, und in 
allem, was bie Öffentliche Ruhe, die Würde der. Repu⸗ 
blik, die Kiebe der Unterthanen für fie, und ihren Glanz 
im Auslande intereffirs, jenes hoͤchſte Unfehen, deſſen 
fiandhafter Gebrauch Venedig fo viele Fahrhunderte 
erhalten habe, den Zehen in voller Maaße beſtaͤtiget. 
-  Diefe drei Gerichtöftellen von XL. beftehen aüs fo 


t — m 
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vielen Edlen, die älter ald dreißig Jahre ſeyn müffen, 
und deren von gleichem Namen und Haufe bei jeder 
® Stelle mehr nicht als zwei finen koͤnnen. Die alte 
Civilquarantia richtet Appellationen von den Stadt- 
gerichten ; bie Griminalfprüche der Landesrettori, wenn 
fie ohne Zuthun des Rathes der X. gefchehen find ; Fälle, 
deren Entſcheidung den untern Stellen wegen der Macht 
einer Parthei bedenklich feyn wuͤrde. Die alteften Fa⸗ 
milien pflegen bei viefer Stelle zu ſitzen; man fuͤrchtete 
den Geift der letzteren, weil fie älter als die übrige 
Staatsverfaffung und nicht ohne Eiferfucht.gegen Die 
felbe war. Aber die Eiferfucht von Stellen, die ein- 
ander’ nichts verzeihen, ift für die Unterthanen Gluͤck; 
wo Feine Oppoſition iſt, wird eine Republik nicht lang 
in ihrem Geiſt beſtehen. Die neue Civilquarantia rich⸗ 
tet Appellationen vom feften Lande und aus Dalmaz 
tien. Was die Eriminalquarantia fen; ; it aus ihrem- 
Namen zu ſchließen. 

Wenn der Doge geftorben , fo ziehen: alle über 
dreißig Fahre alle Mitglieder des großen Rathes Kur 
geln aus einem Sack, der 30 goldene enthält: Eben fo _ 
werden durch das Loos dus diefen dreißig neun ges 
waͤhlt. Won dieſen nenn ernennen vier , jeder fünf, 
und fünf, jeder vier, Alle zufammen vierzig, Wahlher⸗ 
ren. Das 2008 wählt aus diefen vierzig zwölf, deren 
jeder zwei, ber erfte von ihnen drei Wahlherren (zus 
ſammen fünf und zwanzig) wählt. Weiter beſtimmt 
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das Loos aus Den XXV. neun, deren jeder fünf, alſo 

XLV., ernennt, Wiederum fondert dad Loos aus Die- 
ſer Zahl XI, Acht von diefen eilf ernennen jeder vier, 3 
drei ernennen jeder. drei, alfo ein und vierzig. Von 
dieſen ein und vierzig, die der große Rath beftätiget, 
wird, durch Die Stimmenmehrheit von XXV., der 
Doge gewählt. (Diefe Form der Wahl ift aus den Zei: m & . 

ten, bed Doge Marino Morofini.) 1250, 

Sofort verlaſſen feine Söhne, Brüder und Neffen 

die Regierung auffein Lebenlang. Die correttori della 
permissione haben fein Anſehen fo beſchraͤnkt, Ddaßer- 

nur Prafident in. Collegium und in den Rathen ift. Er 

bat den Vortrag, und Tanıı ihn geichickt einkleiden ; 

-aber er darf feine einmal geäußerte Meinung nicht vers . 
theidigen; es ware wider feine Würde; der Avogador 
del Commun ergreift das Wort fürihn. Er hat die Auf: 

. führt über das Arſenal, über die Werffte und die St, 
Marcuskirche. Er giebt jährlich finf Mahlzeiten , wel 
che zwei Drittheile feines Einkommens wegnehmen, 
Seine einige Belohnung iſt die Wuͤrde. 

Die Procuratoren von St. Marcus haben lebens⸗ 
laͤnglich Sitz und Stimme im Senat, uͤbrigens die 

Aufſicht über Teſtament⸗ Vormundſchafts⸗ und Schul⸗ 
denſachen; neun Führen dad Amt wuͤrklich (per me- 

rito); andere den Titel. Man wollte bei Feiner les. 
benslänglichgn Stelle viele Macht laffen. = 

Die oberften Raͤthe find das Cabinet, aber auch 
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die Ephoren des Doge, welchen fie immer unter 
Yugen haben; wenn von den ſechs vier einflimmen, fo 
mögen fie, auch ohne feine Einwilligung, im Rath ei» 
nen Vortrag machen; ſolche Männer praftdiren bei ber 
Eriminalquarantia. | 

Don der Macht der Eenforen ift nur der Name 
hbrig; fie führen die Aufficht über die Livreibedienten 
der Rexublil. Doch haben fie in ihren vierzig Monas 
tben Sig und Stimme in dem Senat, wohnen den Cri⸗ 
minalgerichten bei, und gelangen zu Stellen im Rathe 
- der X. oder in die Zahl der VI. oberften Räthe. 

Die drei Avogadori del Commun (Gemeindsfuͤrſpre⸗ 
chen) wiffen die geheimften Angelegenheiten; ungerus 
fen treten fie, fo ofr fie wollen, in die Rathsverſamm⸗ 
lung; dieX. Können durd) fie gendthiget werden, Die 
Vollziehung ihrer Schlüffe aufzufchieben, oder fie zu 
andern. Sie felbft verfügen nichts, fie wachen über 
alle Mißbraͤuche. Was die drei vermögen, das kann 
‚ auch Einer. Ihre Macht ift fo groß, daß der Staats: 
confulent Sarpi rietb, fie feinem unbefcholtenen Mann 
aufzutragen; er Eönnte zu gefährlich werden. 

Man muß fünf und zwanzig Jahre haben, um 
Senator, vierzig um einer Der X. , oder einer ber ober- 
fien Raͤthe zu werden. Oft war, in aͤltern Zeiten, 
ausgezeichnete Geſchicklichkeit im Seeweſen die beſte 
Empfehlung; manchmal die Armuth, wenn man ein 
Int gern einem abhängigen Mann geben wollte, auch 
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der Reichthum, für Stellen von großem Yufwande und 


ſchlechtem Ertrag. Da man wollte, daß die Mächtig- 


ften auch die Reichften würden, war Heirath mit wohl _ 


habenden Bürgerstöchtern dern regierenden Adel‘ nie 
verboten, Alle durch Privilegien unabhängige Innun⸗ 
gen, welche eine, nicht von der höchften Gewalt auß- 
fließende, Gerichtöbarkeit geben, find abgefchafft wor⸗ 


den. Gegen den Mißbrauch geiftlicher Gewalt find, , 
feit dem dreigehenden Sahrhundert, viele Geſetze. (Auch 
‚pflegte der römifche Hof meift, Durch fcheinbare An⸗ 


nahme, daß dreſes oder jenes erlaubt und üblich ſey, 
fie ohne Konteftation auszuweichen) Sn. demfelben 


Geiſt naͤhrte man unter dem Landadel die Partheiun⸗ 


‚gen, und unterſtuͤtzte die Bauren gegen die Städte, 


— 


Da die Stellen im Kriegsdienſte nicht vom Feld⸗ 


herren vergeben werden, fo konnte oft ein General ums 


bedenklich abgefet und ‚gefangen genommen werden; 


er hatte Feinen Anhang. Das Commando zu Lande 
wurde meift Ausländern ‚aufgetragen, zur See venes 
tianifchen Edlen ; die See iſt das Element, der Grund 
der Sicherheit, Venedigs; die Landherrſchaften ei 
Nebenſache. 

Wie pätten Edle die Berfaffung ſtuͤrzen wollen! 
Nirgend find fie fo viel, als in ihr. Aber auch dem 
gemeinen Mann iſt alles erlaubt, wenn er ſi ch nicht 
in die Politik mengt. Die Staatsinquiſitoren, die X., 
ſind nicht ihm, ſondern praͤpotenten Großen und ehr⸗ 





= 
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füchtigen Geiltlichen furchtbar. Die italianifche Ges 
fehichte ift blutig; zu Denedig iſt felten ein Edel⸗ 
mann durch einen andern umgefommen; viele Vorur- 
theile, worauf man die Ehre gegründet, find bier durch 
Staatsmarimen überwunden worden. Wie die alten 
Lacedaͤmonier, fo hatten die Stifter der venetiantfchen 
Derfaffung einen einigen Gefichtspunft: ihre Erhal⸗ 
tung. Mie jene, fo gründeten auch fie die Freiheit 
auf Gehorfam. Nicht leicht gaben fie. cinem etwas für 
immer ;. fie wollten, daß jeder in immerwahrender Ab- 


haͤngigkeit ſey; Die aber, welche die hoͤchſte Macht vers 
walten, ſetzten fie.in immerwährende Abhängigkeit von 


einander ſelbſt. Privatichwachheiten der Menfchen 
überfaben fie, ohne diefe Dinge zu erlauben; fie woll- 
ten, daß man bie Regierung immer fürchten und lieben 
muͤſſe. Auch ift Venedig an Macht gering, aber durch 
uralte Standhaftigkeit in gewiffen Marimen ehrwärdig. 


Kap. 2% 
Senn a. 


Genua wurde durch den Seehandel groß. Die 
konſtantinopolitaniſchen Kaiſer wurden durch genuefis 
ſche Schiffe im Haven der Hauptftabt getrußgt; Sul 


ane fuchten ihre Gunft, um nad) Europa zu kommen. 


Phocaͤa, Chivs, Lesbos, Lemnos, Samothracien, 
waren Fürjtenthümer genueſiſcher Edlen; die frucht: 
bare Krim, und viele zerfireute Ortfehaften im ſchwar⸗ 
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f 
zen und. griechifehen Meer, waren ihre Goldgruben. 
Eben diefe Republik kaͤmpfte nicht nur um die Inſelu 
Sardinien und Corſica; früh erwarb fie Gewalt auf 


dem feften Sande, Nur Fam fie hiedurch in Verwicke⸗ 


Iungen mit Mailand und WMemont. 

Zugleich erhielt ſich jene Unſtatthaftigkeit, —*— 
die Alten in den Liguriern, ihren Vaͤtern, beobachtet 
- berten. So wurde die Verfafſung unaufhoͤrlich er⸗ 
ſchuͤttert, nie durch feſte Grundſaͤtze anſehnlich. Man 
wußte ſo wenig zu herrſchen, als zu gehorchen; ſo un⸗ 
ertraͤglich den Großen die Gleichheit im Vaterland 


. war, fo hart regierten fie bie Unterthanen ; mit verhaßs 


ter Zyrannei wurde die Gewinnfucht Em, 100» 
burch fie verachtlich wurde . | =? 


2 Da zu Genua weder Geſetze noch eine Parthei - 
mächtig genug war, wurde Die Republik oft genoͤthi⸗ 
get, fremde Schirmherrfchaft anzunehmen, ja zu ſu⸗ 
chen. Aber fintemal auch Gehorfam unerträglich ſchien, 
war Genua den Schirmberren oft beſchwerlich; aft 
ungetrem Endlich verlohr die Republik die Achtung. - 
und Kiebe der Bundesgenoffen , und ihre entfernten Bu 


ſitzungen fielen ohne Mühe in fremde Haͤnde. 


R a gen f FR 


— 


VBeſſer als Genua erhielt ſelbſt Raguſa die unab— 
haͤngigkeit. Ihr Gebiet iſt eine kaum vierzig italiaͤni⸗ 


n. C. 


650, 
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690, 
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ſche Meilen lange, zwei, drei Meilen breite Küfte: 
aber ihre Gefchichte verdient gefchildert zu werden. In 
größeren Hiftorien verlieren fich die Heinen Charakter 
züge, in Heinen Nepubliten fieht man den Menſchen. 

Die alte Epidaurus war von Slawen zerftört wors 
den. Auf einer benachbarten Halbinfel gründeten Ent: 
flohene die Stadt Ragufa. Kaum aufblüähend,, wnrde 
auch das neue Vaterland von dem. Slawen überfallen ; 
die Priefterfchaft, erweichte die Feinde, fie begnügten 
fi) mit einer Abgabe. Viele fammelten ſich aus den 
Trümmern von Salona, viele aus Dem Gebürge Illy⸗ 
riens; gemeinſchaͤftlich erhoben fie auf einem Felſen, 
im Grunde einer Heinen Bucht, ein ſchon beſſeres, 
durch eine Burg auf der Höhe befeftigtes, Nagufa. 


- Die Gemeinde wählte eine Obrigkeit; über wichtige 
: Dinge wurde das Bolt verfammelt. Ehrfucht war 


unbefannt ; jeder fuchte nur, frei‘ zu feyn. Die um⸗ 
liegende Gegend war wenig fruchtbar. Unter ahnli- 


chen Umftänden wurden die. Römer Melteroberer, die 
. Ragufiner ein fleißiged Voll. Ihre Stadt war ber 


Markt des Ueberfluſſes von Bofnien, fie verhandelte 
ihn. Sie errichtete Manufacturen, und gab auszu⸗ 
führenden Waaren durdy Verarbeitung neuen Werth; 
hiedurch verfah fie fi) mit XLebensbedürfniffen, und 
wurde wohlhabend. . N 

Eben fo tapfer waren bie Ragufiner in der Selbft- 


n. ©. 807. vertheidigung; vergeblich wurden ſie ein Jahr lang von 
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afrikaniſchen Arabern belagert; fie verfolgten den Feind 
hinuͤber in Italien, bis Benevento und Cãpua. Von 
einem boſniſchen Fuͤrſten erkauften ſie das Land, wel⸗ 
ches ihr Gebiet iſt; es war meiſt Wald, fle maächten 
einen Garten daraus. Uebrigens war die nach Verfall 
ber Kdnigsmacht in Bofnien aufkommende Verwurung 
beunruhigend: Raguſa hielt fich an die griechiſchen Kai⸗ 


ſer, welche die Stadt ſwHahen,/ und — aiterdrcken 
konnten. A 

Zur felbigen Zeit —— ein caſciſchet Edelniann 
von einem Thurm am Eingange des Havens zugleich 


Die Freiheit und Nahrung von Raguſa: da wurden: die! 


Voͤgte feiner Burg, durch Aufhahme in die Regierung, 
für die Republik gewonnen ; fie aͤbergaben /den Thurm. 
Die Regiernlig war in den Hanben der Edlen, die Zu⸗ 
fammenberüfing der Gemeinbe außer Uebung gekom⸗ 
men; bie Eher der Stifter und" edle Bofnier herkſch⸗ 
ten. Die Kebergabe jenes: Thurins' (ſolchen Republi⸗ 


keu ſtndgeriugrk Sathen wichtig) wurde jährlich gefeiert: 
Ein Fuͤrſt von Chelm ſchenkte den Raguſinern bie bee 


neue Se Meledagj Bteno erbten ſie e ‚von dem 
Teich Befiglr⸗ u eh 


"Site bie Stadt;’ale kin — fich auf⸗ 
warf: Däntlano , einer der zwehaͤhrigen Rettori, wollte‘ 


- feine Mätht verlaͤngern; "da ver Senat vhne“die Ret⸗ 

tori nichts boͤrnehmen konnte, war ber Form nach Feine‘ 

neue Wahlemoglich (obwohl man die Fornien zu’ ehr! 
v. Miller Allg. Geſchichte. 11. 25 — 


F e 
u. 


er 


we 
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ehrte, da es auf den Umſturz der Gefege anlam). Da: 
miano befahl, die für Freiheit eifernden, edlen Juͤng⸗ 
linge Bobali gefangen zu legen; fie entlamen. Nach 
dieſem Mißbrauch der angemaßten Gewalt verſammelte 
Peter Beneſſa, fein Eidam (die Zreiheit des Vaterlam 
des zog er dem Glanze ſeines Hauſes vor) in Geheim 
Senatyren, und ſie beſchloſſen, Venedig um einen Com⸗ 
miſſarius zu Herſtellung der Geſetze zu bitten. Da 
ſandten die Venetianer zwei Galeeren, als mit Geſchen⸗ 
ken fuͤr den Kaiſer Heinrich nach Konſtantinopel be⸗ 


am 2210. ſtinimt; Damiano bewirthete den Schiffscapitaͤn und 


nahm auf den folgenden Tag eine Gegenkinladung an. 
Da, er auf. dem Schiff war, rief Beneſſa die Stadt 


‚für die Freiheit in Waffen, der Venetianer nahm den 


Gaſt gefangen md lichtete die Anker; Damiano ſchlug 
ſich an den Waͤnden der Galeere den Kopf entzwei. In⸗ 
doß das Volk den Pallaſt pluͤnderte, erwaͤhlte der Se⸗ 
not, von Venedig abhängig, Lorenzo, Querini zum 
Grafen der Stadt: nür ſoll er phne den großen a 
nichts gegen die Gefege vornehmen. — 
Dandolo, deſſelben Nachfolger, machte durch fein 
Beträgen den Ragüfinern den Verluft der Unabhängig. 
feit fühlbar. Während dem hierüber. entſtehenden Miß⸗ 
vergnuͤgen erſchien eine genueſiſche Flotte; aher Die Par⸗ 
theiungen erlaubten der Stadt nicht; den nenefianis 
fchen Grafen auf derfelben beim zu ſchicken. Mehr 
und. mehr naͤhrte Venedig den Partheigeift;, ftellge Ge⸗ 


't * * 
—— „an 14 


Ruh ab, Kal u 
nat abzuwenden: und berichte — durch neue Si 
glieder, Auf daß Leute Darin wären, die ihre Würde 
den Venetianern zu danken hätten, Endlich riefen Edle 


- den König von Hungarn, Ludewig, zu Huͤlfe. Dieſer 


befreite die. Stadt von den Venetianern. 
Seine Schirmherrſchaft ſchien unbedenklicher, da 
er keine Soͤhne hatte. Eine Beſchirmung war noth⸗ 


wendig, zumal für, die Schiffahrt, letztere ‚war In den 


griechiſchen Meeren beſonders gefährlich, ſeit Kaiſer 
Andronikus II. aufgehört hatte, Schiffe zu halten, 
Genua aber, Venedig; kind die Tyrannen der Inſeln, 
wechſelweiſe ale Gewaltthaͤtegkeit uͤbten. Der Senat 
von Raguſa warf fein Auge auf die Macht Orchans, 
des Sohns Oſmans, welcher am Helleſpont, Propon⸗ 


tis und am Eingange des ſchwarzen Meeres auf der 
aſiatiſchen Kuͤſte ſchon ſo maͤchtig herrſchte, daß die 


handelnden Völker feine Gunſt cultiviten mußten. Um 


dem Bolt türkische Verbindung bellebt zu machen/ 
wurde eine Noyine vermocht, vorzugeben, daß ihr diefe 


als Gottes Wille geoffenbaret worden. Man kam mit 


Orchan eines jaͤhrlichen Geſchenkes bon, 500 Zetchini 


uͤberein. Dieſe Summe wird nebſt Geſchenken fuͤr Große 
nach jaͤhrlich dem Großfultän bezahlt; dafuͤr iſt Raguſa 
in ſeinem Schirm, und im Genuſſe der Bee feis 


ner Warren 


Die innere Regierung befteht aus dem großen Rath, 


N 


E Ri; E. 


um 1330. 
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dus dem Senat und kleinen Mathe: In dem erſten figen 
alle uͤber achtzehen Jahre alte Edle, machen die Ges 
feße, wählen Ste Obrigkeiten und Üben das Begnadi- 
gungsrecht. Fuͤuf und vierzig Pregädi bilden ben Se⸗ 
Tat, und bereiten vor , was dem großen Rathe vorzu⸗ 
tragen iſt, beſchließen Krieg und Buͤndniſſe, und ſind 
die Appellationsinſtanz. Man muß uͤber vierzig Jahre 
alt ſeyn, um: Serator zu werden. Zwoͤlf Mitglieder 
vom großen Mathe werden gewaͤhlt, "um wenn ein Se⸗ 
nator ſtirbt, in feine Stelle einzuruücken, bis von den 
zwoͤlf nur ein Drittheil übrig tft, worauf ihre Zahl ers 
gaͤnzt wird. Der Heine Rath, aus fieben Senatoren, 
‚Bat die aicsuͤbende Mach - Ein Reitore ſteht an der 
Spike des gemeinch Weſens, und nichts geſchieht ohne 
ihn; aber: fein Ann iſt für vier Wochen. Auſſer an 
Volksfeſten und "bei Verpachtung gewiſſer Einfünfte 
geht er nie aus; bei jenen Anlaͤſſen ih einem kothdama⸗ 
ſtenen M üntel, mit jenen rothen Struͤmpfen und Schte_ 
ben, welche tin griechiſchen Reich Inſignien der hoͤchſten 
Gewalt waren, und mit der neuern dier einer unge⸗ 
mein langen Peruͤcke; Der Heine Rath und die Canzlei 
"begleiten, ihn; die Mufit. zieht voran; es folgt eine 
Reibwache von zwölf (Cunbewaffneten) Männern ' 

Sährlich werden, drei Senatoren Broveditori der 
Stadt, zu wachen, daß die Geſetze den Mächtigen zum 
Zaum, den Schwachen zu ihrer Sicherheit‘ dienem 
Dhne ſieben Achttheile der Stimmen im großen Math 
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‚wird. kein Gefe ‚verändert, ohne drei. Viertheile von 
keinem difpenfirt. Weiland. wurde, wer in. Stantöges 


‚fahren im Rath eine kateinifche. Rede hielt, von dem 


‚Adel begluͤckwuͤnſcht, wod von der Republik mit einem 


Paar Capaunen / beſchenkt (Nicht viel Glaͤnzerdes haben 


‚Belohnungen einge, Republik, aber das Daterland. gibt 
Het), : Ans denzäfteflen Senatogen werden je zu fuͤuf 


‚ ‚Zahren Xeforieri.gewählt, welche die Aufficht über das 


Finanzweſen haben, <Sie,mögen 1299 Pimp. in gehei⸗ 
men Almoſen vertbeilen „ und. arme, Kächter der. Edlen 
-ausftatten ; die. Regiexugg will geliebt. ſeyn, und nicht 
‚zugeben, daß unter, den, Edlen eine zur Verzweiflung 
treibende Armuth einreiße. Vier ECriminalrichter in⸗ 
ſtruiren den Criminalproceß, zum Tod verurtheilen fie 
zicht ohne den Senat; :pten.andere verwalten das Ei⸗ 
vilgericht. Die Sache der Armen, der Wittwen und. 


Waiſen wird von jungen Edlen, die die Achtung und 


Liebe der Mitbürgen ſuchen, unentgeldlich gefuͤhrt; an⸗ 
dere. beſorgen die Verproviantirung der Stadt, wachen 
gegen. Einfuhr. freguder ‚Meine, über, die Verwaltung 
der Spitäler, Wafferleitungen, das Zeughaus und ans 
dere oͤffentliche Gebäude, Die Straßen, den, Salzhanz 
del, die. Burg, das Gebiet. Dem Senas.ift hiedarch 
viel beſchwerliches Detail. abgenommen, die Jugend 
beſchaͤftiget, und in dem Fall, durch Fleiß und Ver⸗ 
ſtand ſich Ehre zu machen. Drei Aerzte, zwei Wund⸗ 
aͤrzte, ſind im er der Republik, auf daß (bei den 
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Seuchen in ber. benachbarten Türkei) leicht - der 
Yermfte einen Arzt haben koͤnne. 

Uebrigens find in Ragufa fünf Denfchenftaffen. 
:Die Geiſtlichke it hängt vom dem Erzbiſchof ab, den 
‚aus zwei. vom Senat vorgefchlagenen Männern ber 
Papſt wählt; der Senat ſchleßt ihm zu Ldſung feiner 
Bullen die erforderliche Geldſumme por, und hält ihm 
dadurch in Abhängigkeit, Der erlauchte (iHustrissimo) 
Adel wird ungemein geehrt und wohl in Ordnung ge 
- halten; aus ihm heſteht die Regierung; Erzbifchof und 
Domkapitel find aus ihm; nur ein Edler (auf daß die 
‚Dominirenden unverletzbar ſeyen) darf einen Edlen zum 
Gefaͤngniſſe fuͤhren. 


Rouſſeau ſagt: wenn ein Geſetz wäre, daß, wer 


in den Rath geht, den rechten Fuß vor dem linken in 
den Saal ſetze, ſo muͤßte auch dieſes heilig beobachtet 
‚werben. So iſt in Raguſa die Länge bes Rathskleides 
fo genau beſtimmt, daß ala Tuberone Cerva mit eis 
nem längern in ben Rath Fam, das Uebermaaß ihm ab» 
gefchnitten wurde; , welches ihn ſo ſchmerzte, daß er in 
ein Kloſter trat, 

Bürger find die Nachkommen oft alter Geſchlech⸗ 


fer, oder unächter und dus Mißheirathen entfproffener 


Söhne der Edlen; ihnen iſt der Zutritt untergeorbnes 
ter Stellen offen. Das. Volk beſteht aus Kaufleuten, 
Handwerfäleuten, Seefahrern, Griechen, Bofniaken , 
Juden, welche unter Elientel ber Edlen ſtehen. Die 


| 


| 
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Bauren treiben: Landbau für die: Eigenthümer um ein | 


Theil des Ertrages. Sie ſind ſo tapfer, als fleißig; 
oft haben fie gegen räuberifche Dontensgrine für ihre 
sr das Leben gelaffen. , 


Kap. 2 
Mailand 


Zu Mailand herrſchten die Viſconti, grauſam ber 


a 


die Stadt, beſchwerlich den Benachbarten, in großen 


Unruhen ihres eigenen Hauſes. Johann Galeazzo, 
der ſeinen Oheim Barnaba vergiftet hatte, erwarb von. 
dem teutſchen König Wenceſlaf den, Herzogstitel. & 
hatte Plane zu Bereinigung des ganzen Italiens, und 
ſtarb, im Lauf herrlicher Siege, Da fein Sohn Johann, 


Maria Angelo (ber; welcher feine Mutteg gefangen 


legte). Durch Geiz und Härte das Volks erbittert, wur⸗ 
de er. umgebracht, Filippo ſein Vruder⸗ pertriehen, die 
Freiheit hergeſtellt. 

Zur felbigen Zeit hinterließ Zaytian Gone * Herr 


Herrſchaften ſeiner Wittwe Beatrix van -Zende,, - Diefe 
heirathete der vertriehene Filippo, Viſconti, „brachte 
Bolt zuſammen, eroberte Mailand und, ließ. die Dema⸗ 
gogen hinrichten. Hierauf nach wenigen Jahrmnließ 
er die Beatrix, unter dem Vorwand, eines Ehekruchs, 
enthaupten Dieler. Herzog, Silippg führte zu „feinge 


Vergrößerung in ber Kombardie große Kriege, durch. 3 


u... 


1395. 
n. C. 
1402. 


n. C. 


von Vercelle, Aleſſandria, Tortona und Noyara, dieſe 


N 
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ſchickte Feldherren, indeß er zu Mailand ſich dem Ge⸗ 
n. €. nuſſe der Wolluſt uͤberließ. Er ſtarb mit Hinterlaſſung 
1447. ‚einen: unächten Tochter. Senat und Bolt le die 
Freiheit her. . 

Die militärifche Macht i in Jialien war in den Haͤn⸗ 
den ehrſuͤchtiger oder verhorbener, und verſchuldeter 
Rottenfuͤhrer (Conãotiieri); Leute, die kein ehrlicheres 
Brod! "Hatten ober gewiniten mochten, oder welche die 
Straße "eines Laſters: ürchteten, oder. die ein. Ungluͤck 
erlitten; lebren in ihrem Solb, bon ber Beute der Feinde 
2.2 per Khrften unð Grade, welcheñ fie ſich Herpflichteten. 
So fähen wir den Tabfern Bauer von Cotigninla, Ya: 
2 Koh Sforsar,- in den Geſchichten! der neapolitaniſchen 
Zohanna IE. - Francefco, ſein ⸗Sohn, in" Mal‘, dor 
mkehiere gute Eigenſchaften vereinigte, hatte Blanca, 
: Die unächte. Tochter⸗ des lebten Herzogs Viſconti, zur 
rt Gemahlin. Das Zuträuen der Mailänder.iehob ihn 
zum Commando des Heers der Republil." tar.” 
TE ʒetfiel mit ihren Vorſtehern. Vel dieſein Anz 
RE. 145. 21; machte "er“fich ya’ Herch: und Serzuge) Er grũn⸗ 
u. C. dere. die Citadelle. Fronceſco ſtarb in gutemAlter, 
1467. "mit Nuhni und Gluͤck bebront, und hinterließ dern Hauſe 
Sforza Die iefrumgene Herrſchaft nicht nut desheutigen 
— imidildüdiſchen Siaars/ ſondern auch ‚ber betrãchtlichen 
Ge, welche durch die Venetianer, Graͤubaͤubuer, 
Schweijer And dit Herʒog on‘ Savoyen and Panna 

epaſhn abgeriſen woiden ſinde * 


S 


1 


vn Kap. 27. Bao: 38 
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ne Kap: ar men 
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- Die Grafen von Savoyen ſtiegen ſowohl an Würde, 
als Macht.Amadeus von feiner Lieblingsfarbe der 
gruͤne Graf genannt, erwarb von dem Kaifer Karl 1. 
in zwoͤlf Didcefen ein fo ausgedehntes Reichavicariat, 
Daß nicht nur die letzte Entſcheiduug der Apellationen 


son die Reichsgerichte ihm zukam, ſondern er: alle ver⸗ 
Jaͤhrte Rechte des Reichs zu jeder Zeit nach Gutduͤnken 
gelten machen koͤnne. Sein Enfel, Amadeus VIIL, 


erhielt von Sigmund, Karls IV. ae den Ele 
titel. 


Die Rothwendigkeit, einem, aus — — 


u. C. 


2365, 


fchaften beſtehenden, Staat. Ausründung zu geben, - 


und die Macht der Großen zu brechen, welche fich denk 
Syerzug widerfeßen konnte, gab den Prinzen von Die 


ſem Haufe eine befondere Thaͤtigkeit und Wachſamkeit. 
Sie nahmen an allen Kriegen der benachbarten Länder 
Theil, bald in Verbindung mit Schwächern wider 9% 


faͤhrliche Webermacht, bald vereiniget mit Mächtigen, . 


wenn fie Hoffen konnten, ſich zu vergrößern. Sie 


ſchmeichelten die Eitelbeit,. fie benußten die Geldnoth 


und andere Verkegenheiten ber Kaifer, um Privilegien 


zu etlangen, welchen ihre. Macht Gewicht gab. .: In 


der. That war Tür ihre Ubfichten glüdlich, daß Die 
Nachbaren ‚entweder fchwach, ‚oder auf einander eifer« 


füchtig waren; doch gründeten fie ihre Groͤße nicht auf 
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dieſe veränbderlichen Verhältuiffe, fondern fie legten fich 
auf das Militärwefen-fo, daß fie durch eigene Waffen 
mehr austichteten,, als andere durch gemiethete Rotten. 
Meift alle regierende Herren dieſes Fealee firitten au 
der Spige der Schaaren, 

‚Ueber der Tapferkeit vergaßen fie Die Politit nicht. 
Meiſtens unterftügten fie die Sache „der Bürger gegen 
große Baronen, in der Hoffnung, daß beide gefchwächt 
ihnen dienen würden. Sie ergriffen gegen den Mark, 
grafen von Saluzzo, deffen Sage ihrien die furchtbarfte 
ſeyn konnte, die Parthei der, im Montferrat regieren, 
den, griehifchen Prinzen; fo daß jener gendthiget 
wurde, ihr Vaſall zu werden. Zu gleicher Zeit lieffen 
fie ſich die Rechte der Kaifer über fein Land, und vom 
den Biſchdfen zu Foren die Oberlehensherrlichkeit über 
das Montferrat, welche die alten Markgrafen Diefes 
Landes dem Heiligen ihrer Kirche aufgetragen hatten, 
abtreten. Hierauf errichteten fie mit den griechifchen 
| Prinzen (Paläologen, Hort Kaiſerhauſe, durch Heirath 
Markgrafen zu Montferrat) Heirathsverbindungen, 
wodurch fie: ſich die Erbfolge zuſicherten. In den Krie⸗ 
gen der Genueſer und Venetianer hielt ſie es mit letz⸗ 
teren, weil fie auf Unkoſten der erſteren fich pergroͤßern 
konnten. Als Genua überwunden wurde, und Vene 
dig feine Herrſchaft auf dem feften Land gründete, eilte 
der gräne Graf, ben Srieden zu vermitteln, che Vene⸗ 
Big au maͤchtig würde, In der Mitte des fünfschenden 


Kap. 27. Savoyen. Kap. 28. Die Schwetz. 365 
Jahrhundertes errichteten fie das Hausgeſetz des Erſt⸗ 
geburtrechtes und der Untheilbarkeit ihrer, durch bag, 
en bieher geſchwaͤchten, Staaten, 


Kap. 28. 
 Phbe Shmeik 
Um gleiche Zeit, als in Ventdig die Verfaflung 
entſtand, begegneten im Gotthardgehuͤrg Dinge, wel⸗ 


che die Errichtung det ſchweizeriſchen nn ar 


zur Solge hatten. 

Die Gefchichte Wilhelm Tells und “ drei maa⸗ 
ner iſt nicht per. Anfang, ſondern ein Factum zur. 
Behauptung den viel aͤltern Freiheit und Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft von Uri, Schwyz und Unterwalden. Auch die 
Innere Regierung dieſer Waldſtette iſt Alter, und aus 
ber. erfien Hand. der Ratyr. Die ganze Gemeinde el⸗ 
ea jeden biefer drei Thaͤler uͤbt, unter ihrem Landatıts 
mann, die hoͤchſte Gewalt, imd vertraut ihre Vollſtre⸗ 
kung einem Rath und Richtern, ohne Ruͤckſi icht auf 
Adel, ohne Schatz, ohne andere Kraft, als welche der. 
Nationaltilke giebt, Schon damals war Untermalben 
durch den Kernwald in zwei Gemeinden vertheilt, de⸗ 
ren eine ohne die andere Kriege gefuͤhrt, und Eroberun⸗ 
gen gemacht hat. 

Dieſe Thaͤler ſtanden in — Schuz des 
Reichs. Aber Koͤnig Albrecht von Habsburg, deſſen Va⸗ 
ter in unruhigen Zeiten Ihr Schirmvogt geweſen, ließ ih⸗ 


J 


n. © 
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n. ©. 
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nen autragen, fich dem erblichen Schuße feines. ih Der 


:Mahe allvermbgenden Hauſes zu unterziehen. Sie, 


die nie gern aͤndern, und (wie-alle Machbaren) diefen 
König mit Mißtrauen betrachteten, weigerten ſich. Der 
König ließ defto lieber zu, daß Voͤgte, die er uͤber 
habsburgifche Privatguͤter in diefen Laͤnden ſetzte, auch 


tee Reichsrechte und zwar ohne Schonung über fie üb» 


gen; er vetachtete das wenig bekanute Bergvolk. Dies 
ſea,:in billigen: Diugen unerſchrocken; vertrieb die 
Voͤgte, brach die Burgen, taſtete vom: en habsburgi⸗ 
ſchen Privatguͤtern dazumal nichts an, und (wenn 
nicht Wilhelm Telf;en dem Vogt: Herrmann Geßler ſich 
ſeſhſt gerochen) ſo geſchahmditſe That uͤberhaupt ohue 


Blutvergießemn Ehe der Kodmig / uͤber das, wenig Auf⸗ 


l 


ägben;machende, Geſchaͤft Maaßregeln ergreifen moch⸗ 
— Roh: daß er yon nem Reifen armordet 
Heinrich. VII.. fein "Nachfolger... — 
= — jhre alte Verfaſſyng 
2US mag Defen Tode Briehgieh mphr Mbreche, 
‚und Ludewig von. Vaiern gegen: einguder gemäplt wur⸗ 


‚ben, erklärten ſich die Schweizer für, Den letztern. Um 


ſo lieber ergriff Leopold, Friedrichs Bruder, den Anlag 
einer zwiſchen Schwyz und dem Kloſter in den Einfis 
bein, deffen Schirmvogt er war, entftandenen Feind⸗ 
ſchaft, um wider dieſe Waldſtette ein, Heer zu fuͤhren. 


Dieſes wurde in dem engen Paſſe Morgarten, zwiſchen 
"dem Berge Sattel und dem See von Aegeri, dutch dem 


— — * 


geſchickten Gebrauch; "ben die Schweizet gegen einen 
unvorfichtigen Feind von dem Kocal machten, gaͤnzlich 
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geſchlagen. Gleiches Schickſal hatte die Schaar, ntit' 


welcher Graf Dtm von Straßburg an demelben Tag 
in Unterwalden einbrath. Dieſe Kriegsthat war die 
erſte, welche die Schweizer im Ausland berühmt mach⸗ 
te, und bei ben Benachbarten ihrem Bund Anfehen 
gab. ‘Er verdiente Achtung felbfl: ber Feinden, da- er 


weder die Reichspflichten,, noch die Privatverhaͤltniſſe! 


der habsburgiſchen Güter und Leute in den -Waldfterten 
änderte, fondern allein zu Erhaltung der hergebrachten 


Veifaſſung die gemeinſchaftliche Anſtrengung verordnete. 


Mach ſiebenzehen Jahren wurde die dfterreichifche 


Stadt Lucern (die an eben dem See liegt, welchen die | 


abrigen Waldſtette umgeben) insgleichem Geiſt in den 


' Bund. anfgenommen In der That war die Vereini⸗ 


gung ſaͤmmtlicher Ufer bes Walvftertenfees wichtig; bei 
den Lucernern war ein, durd) Beiſpiel ermunterter, 
Bürgermuth Beweggrund, aber nicht Umſturz der Herr⸗ 


l fhaft; fondern- die Erhaltung der m. BR 


niſſe iht Zwed nd Sinn. 
Auf einer Halbinfel der Aare hatte Berchtoib vbu 
Zaͤringen, unter den ſchwaͤbiſchen Kaiſern Regent des 


Landes Burgundien (an Fuße der Alpen und im Jura), 


die Stadt Bern eigentlich als eine Freiſterte des benach⸗ 
arten Adels und Volks geftiftet:, weil diefe von Alters 


"ber frei unter kaiſerlichem Schutz Iabten, : aber von Dem 


n. -&, 


„1191, 
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großen Landabel vielfältig bebrädt wurden. In Kurs 


n. 6. 
13309. 


a. © 
1353, 
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zem zeigte fich in den Bernern ein ebler, unternehmen; 
der Gef, ſowohl im Behauptung oft angegriffener 
Sreiheit, als in Mittheilung derfelben at Landleute in 
gleicher Lage. Als endlich Bern nebft der Unabhängig- 
keit nach Herrfchaft zu trachten ſchien, und die Stadt 
Raupen von Kaifer Ludewig an fie berpfändet wurde, 
vereinigten fich die Großen des vandes zu ihrem Uns 
tergang. 
In diefer Gefahr erhielten fie von ben Waldftetten, 
Welche nicht hiezu verpflichtet waren, edelmuͤthige 
Huͤlfe. Durch Kriegskunſt ünd Muth fiegten unter 
Rudolfen von Erlach die Berner. Von dem an blieben 
fie in der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, dieſe ˖ Wer: 
haͤltniß wurde bald Nach dieſem durch einen ewigen 
Bund befeſtiget. Uebrigens bildete Bern in ben weſt⸗ 
lichen Gegenden Fine eigene Banbesrepublik, theils 
Durch Vereine mit Solothurn, Biel, Freiburg und Wal 
Ts, Welche Städte und Länder ihrerſeits Rechte zu 
vertheidigen halten, Aheild durch die Aufnahme des 
Thals Hasli, der Herren im Oberlände und vieler 
Anderen Edlen iind Landleute in Schug und Bürgers 
recht. 
| Jahrlich wurde von der Gemeinde ein Schuitheiß 
gewaͤhlt, neben ihm waren Venner uͤber die Viertheile 
der Städt; ein Rath (nad) alter Sitte) anfangs von 
X und nachmals verdoppelt. Sintemäl bie Buͤrger 


ER 
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von Bern weit im Lande zerftreut lebten, wurde früß 


ein Ausſchuß von Zweihunderten zu Repräfentirung 
der Gemeinde in wichtigen Zallen beſtimmt, und weil 


auch dieſe fich nicht. fo oft verfammeln mochten, aus . 
jedem Stadtviertheil vier Dann zu proviſioneller Ber - 


obachtung des Erforderlichen ernannt. | 
zürich, ein uralter Ort, welcher nach den Unfal⸗ 

len, die den Untergang des roͤmiſchen Reichs im We⸗ 

ſten begleitet, nad) und nach durch voͤrtheilhafte Lage, 


nachmals Durch zwei geiliche Stifte und viele Binde 


teutfchen Könige und Kaiſer, wieder empor und in 
größere Aufnahme gefomäten, wurde bon XXXVICh 


len und Bürgern fo verwaltet, daß von vier zu vier 


Monaten acht Bürger ımd halb fo piele Eble oder Rit⸗ 


ter die Regierung führteh. Die Zahl der XII war bei 


Gruͤndung teutſcher Municipelitäten die gewoͤhnlichſte. 
Im uͤbrigen wurden von der Gemeinde Statute verabre⸗ 
det; ſie waͤhlte jenen Rath imd beſchloß alle gemeinſchaft⸗ 
liche Maaßregeln. Endlich erſchuͤtterte Partheigeiſt die 
fe Verfaſſung; Rudolf Brun gab ihr eine ganz Keie 
Form. Er bediente ſich ber Mißbräuche, welche eine 
langjaͤhrigt Verwaltung ſich Zu ſchulden konumen läßt, 
um eine Veraͤnderung als nothwendig darzuſtellen. Die 
alten Regenten, welche ſich nicht ganz unſchüldig wuß⸗ 
sen, oder freinbe Huͤlfe ſuchten, ober ſich unentbehrlich 
glaubten, entfernten fd. 


Hierauf · wurde das Buhrgermeiſterthum errichtet ,- 


u 


n_ 


‘ 
/ 


400 XVII. Buch, Wie ſich der Uebergang her mittlerengeit c.. 


und mit außerordentliche , Iebenslänglicher" Gewalt 
Radolfen Brun aufgetragen. Die Mumnitipalität wurde 
nad) Zünften fo‘ organifirt, daß alle edle und reiche 
Bürger ald Conftabler eine Geſellſchaft ausmachen, 
and, aus bderfelben, Brum mit wenigen andern die 
Hälfte des Rathes wählen foll, die andere Hälfte von: 
der in dreizehen Zünfte eingetheilten Boͤrgerſchaft, un⸗ 
ter dem Namen Zunftmeiſter, gefegt werde" Die Zuͤnf⸗ 
te waren zugleich Handwerksgilden. 2 
Gegen diefe neue Einrichtung verſchwuren die ver- 
triebenen Megenten mit benachbarten Großen; ihre Un; 
ternehmung führte der Graf Hanns, von Haufe Habe: 
burg, Herr zu Rapperſwyl, "welche 'Stabr auch an 
dem Züricherfee liegt. Seine That verungluͤckte; nicht 
nur wiirde vr felbit -gefangen, ſondern Rapperſwyl 
zerftört. Dieſe Begebenheit erregte den Unwillen der 
fibrigen habsburgifeben- Prinzen, zumal des Herzogs 
Son Oeſterreich, Albrechts; eines Mer; dem feine 
Regentenklugheit / votzuͤgliches Anſehen gab. Rudolf 
Brım; ta Gefahr eines Krieges mit dieſem Fuͤrſten, 
fuchte und erhielt bei den Schweizern die Aufnahme, 
ſeiner Stadt in den ewigen Bands. Letzterer wurde hie⸗ 
zurch die Erhaltang, jenen ˖ die Bequrmulichkeit ·eines 
freundſchaftlichen Marktes: und einer Vormauer, ge 
fiherts NAuch kamen fie. übekein, wicht zugugeben, Def 
die Verfaffung Zuͤrichs durd) Gewalt "gefrürzt werde; 
die Zeeiteiviieder gutfindlichen Aenderung «blich. jedem 


\ 





Rap: 28. Die Schweitz. di 
| Ort: Die Alpen des Gotthard, und bie Släffe Thur 
und’ Ware wurden zu Gränzen der fchuldigen Bundes 
huͤlfe beſtimmt. 

Der erwartete Krieg brach [085 aber der Herzog 


war zu alt und Trank, um ihn mit Nachbruc zu fühle 


‚ ren; fo daß er durch Tractaten vielfältig dm 
wurde: 

Unter anderen öfterreichifchen Unferthanen — 
die Glarner wider Zuͤrich aufgemahnt. Glaris liegt 


an ben Quellen ber Fluͤſſe, welche den Zuͤricherſee bil⸗ 


den, und war ein vor Jahrhunderten dem Klofter Se 
fingen vergabte® Gut; über Sekingen führte der Her 
308 die Schirmvogtei. Uber die Glarner, deren Rechte 
. (keine Voͤlkerſchaft in den Alpen war ohne gewiſſe Rech⸗ 
te) dutch Neuerungen verlegt worden, weigerten fic) 
dieſes Kriegs, erfehlugen den Vogt Stadien;; der fie 
dazu zwingen wollte, und ſchwuren, mit Vorbehalt 
der ſekingiſchen Rechte, zu den Schweizern. Sie hat⸗ 
ten den Ruhm einer guten Miliz; die Hirtenvoͤlker, ges 
wohnt, dem Jahrszeiten und der Ermuͤdung zu trugen, 
find im Vertheidigungskrieg weit beffer als in den Li⸗ 
nien ſtehender Heere. 
Hierauf wurde Zug von beit Schweigen einge⸗ 
nommen; eine Stadt, welche von den Grafen von 
Lenzburg und Kiburg erblich auf das Haus Habsburg 


gekommen war. Es wollten aber die Eidgenoſſen Feine 


Unterthanen, fondern einverleibte Bräber, Daher mif 
. 0. Müfer Allg. wma: u. a6 


x / 


\ 
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jenen drei erften Waldftetten und Lucern, Bern, Zurich 
und Glaris jebt auch Zug die Eidgenoffenfchaft Der 
acht alten Orte ausmadıt. Es werden.mur fieben 


genannt, ‘wenn das entferntere Bern an einer Sache 


fein Theil nimmt. 

Der Herzog Albrecht belagerte — mit einem 
zu großen Heer, als daß er in einem ſolchen Lande ſich 
hatte balten koͤnnen. Hierauf bewog er Karl IV. zu 


einem Reichskrieg veider die Eidgenoffen. Uber’ diefe 
machten den Teutſchen begreiflich, daß gegen die Ueber⸗ 
macht kein unſchuldigeres Mittel iſt als Buͤndniſſe, 


die keinem Theil etwas nehmen. Die mit groͤßtem Al⸗ 


larm begonnene Heerfahrt Wurde ſchwach gefuͤhrt und | 


endigte vhne Folgen; s) der Kaifer konnte der üffentlichen 
Meinung in bie Lange nicht widerfichen. Von dem 
an entichlief die Feindſchaft des Hauſes Habsburg wis 


der die Schweiz auf dreißig Jahre. 


Die drei Waldſtette blieben der Kern der Eidge⸗ 


noſſenſchaft, um den ſich Alle Neuverbuͤndete anſchloſ⸗ 
ſen; ſie behielten ihre eigene innere Verbindung, und 


haben oft für ſich allein gehandelt. Die allgemeine 


Verein beruhete nicht auf einem Oberhaupte oder Se 
nat, fondern auf einem Gefühl, auf der Freiheitslicbes 


fo blieb jeder, was er für fich feyn und werden mochte; 
für das Vaterland waren alle Eins. Es war zwiſchen 
den alten Griechen und ihnen der Unterſchied, daß; jene 
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ren, daß bei den Eidgenoſſen Verſtand praͤdominirte, 
bei den Alten ſich ‚ein Neichthum von immer neuen 
Ideen emwickelte. Auch geſchah, daß Athen und Spar 
ta zu eineni Anſehen gelangten, welches den Städten 


Zürich und Bern in der Schweiz nie Zugeftanden wur: 
de, und hierauf die griechifche Freiheit, bald nach ihrer 


glänzenden Periode, durch Schuld ber Nation verloren 
ging; wo hingegen die Schweiz befteht und befichen - 


wird, bis Revolutionen, woran fie unfchuldig ift, mit 
andern mindermächtigen Staaten auch diefe friedfame 


Verfaſſung verichlingen werden: Dann wird ein red⸗ 


licher, fleißiger und ruhiger Nationalcharakter entwes 
der die Achtung der Eroberer gewirinen und eine Wen⸗ 
dung der Umftände im Vaterland abwarten; oder das 
Volk bewegen, ein Anderes Materland jenfeits dem 
MWeltmeer oder in änderen Gegenden zu fuchen, 

Bald nalh jenen Kriegen trat Gerſau in Schirm⸗ 
bund mit den Waldſtetten; ein Doͤrf, welches die Frei⸗ 


heit erkauft hatte, und an deſſen vierhundert Mänhern -i 
fie fo gut und fo lang unverlchlich blieb, als an den 
mächtigen Brin, Ein Landamman und Rath-von neun 
Richtern, deren jeder in wichtigen Faͤllen einen Dder 


zwei Landleute zu ſich nimmt, regieren den blühenden 
Flecken. ze — 

Den Frieden des Landes ſtoͤrte der zug einer 
großen, unordentlichen Schaar, welche Enguerrand 


Herr von Coucy, aus⸗Englaͤndern und aus Dienſt⸗ 


— 
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mannen franzoͤſiſcher Großen zufämmengebracht‘, um 
die Herzoge von Oeſterreich zu Auszahlung des Hei⸗ 


rathgutes ſeiner Mutter, ihrer Muhme, zu noͤthigen. 
Die an der Graͤnze liegenden Eidgenoſſen machten ſich 


durch gluͤcklichen Angriff ſtreifender Partheien furcht⸗ 
bar; endlich Idste das Herr des Coucy, nach einiger 
Genugthuung von den Herzogen, ſi ch ſelbſt auf. 

Es war aber die habsburgiſche Macht vertheilt, 
und unter Funſten, die ritterlichen Sinn, boch kein 
Syſtem ober eigentliche Regenteneigenfchaften befaßen. 
Daher äußerten ſich Unordnungen, Drud der Beamtek, 
Erbitterung der Unterthanen und Benachbarten, und 


- "geranlaßten endlich in dieſen ‚oberen Vorlanden einen 


heſtigen Krieg, welcher von den Großen: überhaupt ges 


‚gen Die Demokratie geführt wurde, . Denn Bürger und 
Randleute erhoben fich zu mehrerm Wohlftand, indeß 


die Landherren ihre alten Reichthuͤmer in mancherlei 
Thorheit verſchwendeten. Dieſer Krieg wurde durch 


n. & 1886. die Siege der vier Waldſtette bei Sempach, der Glar⸗ 
n. €, 388. ner bei Naͤfels, entfchieden. . Diefe Tage wären dei 


(chöuften.. dee - alten Geſchichte gleich, und hinterließen 
der Nation dig Freiheit nebft ‚großen Beifpielen; billig " 
werden fie nod) gefeiert, gluͤcklich das Voll, wenn es 


auch nichts wuͤßte, als zu ſterben, wie feine Väter! 


Die folgenden Kriege hatten weniger die Freiheit 
nis Erwerhung oder Behauptung von Herrſchaften zum 
Gegeuſtaud. Die der Waffen gab den ſchwei⸗ 
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zeriſchen Fußvolk eine folhe Dberhand, daß es Dis zu 
Ausbildung der neuen Taktik mehr furchtbar war, 
als neue Angriffe fürchten durfte. Ueberhaupt wurden 
die Schweizer in. ihrem Baterlande nie überwinden, 


und. ihre. Niederlagen bei Bafst und Marignano waren 
ſo ruͤhmlich ald Siege. 


Das Beilpiel der Vergrößerung wurde heſonders 


von den Bernern gegeben, welche ſich des Finanzruins 


benachbarter Großen zum Ankauf ihrer Herrihaften,,, 
und der Verlegenheit, worein andere Orte das Haus 


Habsburg brachten, zu Eroberungen bedienten. Sie 
trugen das meiſte bei, in dem guͤnftigen Augendlic der 
Coſtanzer Kirchenverſanumlung die habsburgiſche Macht 


in dem Aargau zu ſtuͤrzen; Repraͤſentanten der abend⸗ 


laͤndiſchen Chriſten heit forderten dazu auf; Kaiſer und 
Kirche. lösten die von den redlichen Waldſtetten geehr⸗ 


1415. 


ten Bande des mit Habsburg beftehenden Friedens. 


Erſt damals gingen in ihren Thaͤlern die Stammguͤter 


dieſes Hauſes verloren. Die gemeinſchaftlichen Ero⸗ 


berungen wurden (wie es noch iſt) abwechſelnd vom. 
Landvdgten aus den erobernden Orten verwaltet, und 
ihre ——— nebſt den Beſchwerden der Untertha⸗ 
nen durch Geſandte aller theilhabenden Staͤdte und kaͤn⸗ 
ber gepruͤft. Dieſe gemeinfchaftlichen, Guͤter wurden 
ein neues Band zwiſchen letzteren. Aber ihre Verwal⸗ 
tung wird vieler groben Mißbraͤuche, und einer fort⸗ 
waͤhrenden Verſchworuns der Landvdgte mit. ben, en 


J 
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fandten ( befonders der Demofratien, welche die Aem⸗ 
ter verlaufen) wider die Unterthanen beſchuldiget; Die 
jenigen Klagen erneuern ſich, welche über die Athenien⸗ 
ſer und Lacedaͤmonier waͤhrend ihrer Herrſchaft gefuͤhrt 
worden. Die Gelder, welche in den Demokratien fuͤr 
die Aemter gegeben werden, ſind jedoch Vorbauungs⸗ 
mittel gegen die Gewalt ganz armer Männer, die fid) 
vollendg über den Anftand hinausfegen würden. 
€ Alls Friedrich, der letzte Graf zu Tokenburg, farb, 
1436. erhob ſich ein- bürgerlicher Krieg zwiſchen Züri) und 
Schwyz, welche beide Orte darüber wettciferten, durch 
ewige Bürgerrechte und Landrechte, und Eintritt in 
die Befugniſſe des gewefenen Herrn, feine Unterthanen 
fchirmmeife oder gänzlich ſich zu verbinden, und einzu: 
verleiben. Schwyz war das ältefte, Zürich damals- 
das mächtigfte Ort, weldyem die (mit weſentlichern 
Dingen befchäftigte) Stifter der Freiheit den erſten 
Rang überlaffen hatten. Der Krieg nahm ‚eine für 
Zürich ungünftige Wendung; alle Eidgenoffen waren 
der. Stadt entgegen. Sie ſchloß einen Bund mit dem, 
Haufe Defterreich, Aber es wurde um fo. unglädlicher 
geftritten, da die Stadt felbft ‚in Partheien. getrennt 
war, und weder die Unterhandlungen des Friedens noch | 
die Waffen, p wie fie es für gut: hielt, führen Fonnte; 
bie nad) großen. Schlachten fie zulegt wieder fi ch. ſelbſt 
uͤberlaſſen, in die Vorſchlaͤge einwilligte, welche ihr 
n. E. 3450, por Ergreiſung jenes äuſſerſten Mittels geſchehen waren. 
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| Kap. 29 | 
Seterreid. 

Die. verfchiedenen Zweige des habeburgiſchen Hau⸗ 
ſes ſtarben zuſammen. Alle ſtammten von Albrecht, 
welcher in dem Jahr 1352 Züri) belagert: hatte. Ru⸗ 
dolf, fein Erftgeborner, der den Erzherzogstitel zuerſt 


Ze 


| führte, ein Herr von großen Eigenfchaften, hatte die 
Grafſchaft Tirol erworben. ‚Da Margaretha, des 


‚Landes Frau, den Herzog Stephan von Baiern zunt \. 


Erden einfeßen wollte, und Stephan über Faßnacht⸗ 
ſpielen den Augenblick verſaͤumte, lich Rudolf durch 


den Winter ſich nicht al halten, zu ihr zu ziehen. Er 


I beredete fie. Der Erzherzog ſtarb ohne Erben in bluͤ⸗ 


hender Jugend. Albrecht und Leopold, ſeine Bruͤder, 


n. C. 
1363. 


n. © 
1365. 


theilten das Land, ſo, daß, auſſer Oeſterreich, alles n. €. 1375. 


uͤbrige Leopolden, welcher viele Söhne batte, blieb. 
Albrecht IH. führte in dem, durch räuberifche Große 


verwirrten, Staat Ruhe und Ordnung eig, Hiezu wurs 


de ihm nothiwendig , eine Kandftener zu heben; hundert⸗ 


taufend Pfund waren der Ertrag derfelben. Sein froms. 


mer Sohn, Albrecht IV., z0g in das Heil. Land, ins 


deffen feine Diener mit Huͤlfe der Geiftlichkeit, Bürger | 


und Juden den Krieg wider die Räuber führten; viele 
wurden ‚anfgehangen, vornehme Sreiherren bei Nacht: 


in die Donaa geworfen. Diefer Herzog ließ auf der. 


Steuermark hundert Kaͤtzer verbrennen. Er war der 
Vater Albrechts V., welchem der letzte luxemburgiſche 


a. 


u. © 
1395, 


n. ©, 
1404. 


n. €, 
1438, 


ae e. 


1480. 
n. €. 


1411. 
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“ Kaifer feine Erbtochter gab, und der am Meich der 


Teutſchen und in Böheim und Hungarn Nachfolger feis 
nes Schwiegervaters wurde, aber die drei Kronen ab 
lein erlangt zu haben fchien, um herrlicher. zu Örabe 
gu gehen. Seine Wittwe gebahr feinen Völkern Ladis⸗ 
laf; fie erfannten ihn als König, kurz zuvor che diefer 
ſchoͤne und gute Süngling unverheirathet farb. Der 
von Albrecht LIT. herſtammende Zweig des a 


Habsburg erlofch. 


Leopold, nach tapfern Thaten wider die — 
und wider die Staͤdte des rheiniſchen Bundes, verlor 
bei Sempach gegen die Schweizer Schlacht und Leben; 
feinem Name blieb der Heldenruhm; fein Haus ift ihm 


die. Erwerbuug, der breiögauifchen Freiburg ſchuldig, 


welche durch fein Zuthun Der harten Herrſchaft Egons, 
Grafen von Särftenberg, fich entriß. Leopold hinter 
hieß vier Söhne; deren einer, Wilhelm, ein thätiger, 
Kiebe erregender Fuͤrſt, der Erbprinzeffin Polens gefiel, 
aber die Staateraifon- gab ihr den Großfuͤrſten Jagel 


von Littauen zum Gemahl, weil durch Vereinigung 


ſeines Landes Polen zu einer maͤchtigen Monarchie ſtieg. 
Man weiß von Leopold dem Langen, Wilhelms Bru⸗ 
der, daß er den Freiheitsſinn der Wiener mit hartem 


Arm unterdruͤckte. Ernſt und Friedrich brachten die 


leopoldiniſchen Erblande auf Nachkommen. 
Friedrich iſt der ungluͤckliche Freund Papſt Johann 
bes XXIII., der durch die coftanzifchen Bäter die aar⸗ 


! 
9 


. Erzherzog überließ. 
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gauiſchen Stammguͤter verlor. Spaͤter zeugte er 
Sigmunden, welcher nach langer Verwaltung € wordn 
er den Thurgau an die Schweizer einbuͤßte) Tirol und 
alle uͤbrigen Vorlande kinderlos dem einigen, uͤbrigen 


vx 


Ernſt hatte zwei Shin, | den: Kaifer Friedrich, 


und den ritterlichen Erzherzog? Albrecht. Jener übers 
Aebte dieſen und den albertiſchen Ladislaf; er ſah feinen 


Sohn Maximilian zum Könige der Teutfchen, zum Er⸗ 


ben des tirolifchen Wetters trflärt, und Gemahl ber 


Erbtochter der Herzoge Burgundiens. 
Kap. 3% | 
808 be ft m i 
grag und Boͤheim waren unter den ——— 
fchen? Kdnigen zu einem hohen Grade von Wohlſtand 


und Geiftescultur gebichen. Wir fahen den Könlg Jo⸗ 
hann, der. zuerſt, nach mehreren Jahren Verwirrung, 


die Großen zu Verehrung ber Drdnung nöthigte. Da 


n. €, 
1460, 
Y r 


.n.€©. 1498. 


n. C. 
1424: \ 


er das ſchleſi ſche Fuͤrſtenthum Glogau an ſich brachte, 


erwarb er Auſpruͤche auf die polniſchen Städte Poſen 


und Kaliſch. Caſimir von Zeichen, ben er mit Glo⸗ 
gau belehnte, die Herzoge zu Oppeln, Sagan, Oels 


mit Wolau, Steinau, Brieg mit Lignitz, Manſterberg 


und Ratibor, endlich die ſaͤmmtlichen Fuͤrſten Schle⸗ 
ſiens, groͤßtentheils auf Polen eiferſuͤchtig, ergaben 


ſich feinen Schuß ; Caſi mir, König ber Polen, entfagte 
‘der heilnchmung an dieſen Berhaͤltniſſen. 
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Karl, unter den Kaiſern der Vierte, war als Koͤ⸗ 
uig ein würdiger Sohn Johanns. Er hatte fich auf 


der Univerfität Paris und am Hofe der- franzöfifchen 


Koͤnige beffer als die meiften. damaligen Fuͤrſten gebils 
det. Seine Regierung fing er mit Erleichterung Des 
Dolls an. Er war zwar in folchen Beduͤrfniſſen, daß 


er ein Darleihen vom tauſend Pfund in Speier auf er⸗ 


niedrigende Bedingniffe kaum erhielt, aber er benutzte 
jeden Anlaß zu feiner Bereicherung fo wachfan daß er 
einen Schatz zuſammenbrachte. Durch diefen fliftete 
er für die Böhmen, Polen, Sachien und Baiern (fo 
tlaffificirte er die vier Nationen) zu Prag eine Univers 
fität, und erkaufte ohne Bedruͤckung feines: Landes Die 


obere Pfalz nebft Brandenburg. 


Die obere Pfalz, in den Bergen, welche aus dem 
Norden des Baierlandes nach dem Boͤhmerwalde em⸗ 
porſteigen, war von den letzten Hohenſtaufen an die 


Herzoge Baierns verpfaͤndet worden. Bon Ruprecht, 


einem Pfalzgrafen aus dieſem Hauſe, erkaufte ſie Kai⸗ 
fer Karl, fein Schwiegervater um 20,000 Mark, . Nur 


„einiges ‚überließ Karl um Geld an den Herzog von 
Baiern. Uebrigens..blieben die bairiſchen Fürfteh auf 
der Behauptung der Unveräufferlichkeit dieſes Landes, 


die ſie unter Wenceslafs verwirrter Regierung durch 
gluͤckliche Waffen gelten machten. | 
Die brandenburgifchen Marten, deren Graf Erzs 


. Tammerer war, wurden von dem Haufe Anhalt glors 
/ ; 
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wuͤrdig verwaltet; unter ihnen bluͤhete Berlin im Ge⸗ 


nuſſe der Freiheit von fremden Richtern und Spruͤchen 


der Willkuͤhr; die Fluͤſſe wurden ſchiffbar gemacht; 
Stendal und Soltwedel waren Handelspläge, im hans 
featifchen Bunde und in den baltifchen Seehäven wohl 
befannt. Als Johann von Anhalt ohne Nachkommen 
ſtarb zog der Kaiſer Ludewig ohne Ruͤckſicht auf Agna⸗ 
ten (Peil nur der eben erſtorbene Zweig von Anhalt 
mit Bandenburg belehnt worden ſey) dieſe Marten 
zum Reich, und belehnte damit ſeinen Sohn Ludewig. 
Dieſer ſchlug ſeine Wohnung zu Berlin auf; die Stadt 
war mit einem unternehmenden Geiſt für Emporkunft 
und Freiheit bedacht. Viele Volksbewegungen bes 
ſchraͤnkten die Anmaßungen des geiſtlichen Standes; 


die Obrigkeit war genoͤthiget, ſich an Geſetze zu 


halten. 


Nach dieſes Kaiſers Tod fand die bairifche Herr⸗ | 


fyaft an Karl IV. einen unermüdeten Feind. Er be 
lehnte Rudolfen von Anhalt, Kurfürkt von Sachfen, 
mit der alten Mark, Er löste die Lehensherrſchaft über 
"Stargard auf; die Zürften yon Meklenburg, welche 
Stargard von Brandenburg empfingen, N er zu 
unabhängigen Herzogen. 


Indeß Karl das Kurfuͤrſtenthum mit Nebenbuhlern 


und Feinden umgab, ereignete ſich eine, dem roman⸗ 
tiſchen Geiſte der Zeit angemeſſene, Gelegenheit, es 


im Innern zu erſchuͤttern: Rehbok, ein Muͤllner, gab 


ne 
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fih für den vor vielen Fahren verfiorbenen Kurfürft 
Woldemar aus, der nach Uebung langer Buße von 
ferner Wallfahrt heimkaͤme. Der Kaijer ermunterte 
biefen Mann, machte ihm eine Parthei, nannte ihn 
feinten Schwager. Durch diefes alles (da befondere | 
der fächfifche Rudolf den Rehbok gewaltig unterſtuͤtzte( 

wurde Ludewig von Baiern zu gänzlicher Ausfdhnung 
mir Kart gendtbiger, worauf der Abentheurer für den 


erkannt wurde, der er wat. - 


Nachmals verkaufte Dfto, Ludewigs Sohn, um 
bequemer den finnlichen Luͤſten zu dienen, das Kurfürs 
ſtenthum Brandenburg an Kar E8. hatten aber Die 


Kurfärften große Domanialguͤter anf den Marken ; die 


Zölle ertrugen bei 160,000 Reichsthaler ; das Land war 


von zahlreicher Bauerſame in ungleich mehr Doͤrfern 


als nun gebaut; uͤbrigens der Guͤterwerth in Verglei⸗ 
chung mit unſerer Zeit wie eines zu zehen. 
Kart der IV. vereinigte unter feinem Erbfcepter 


Böheim, Mähren, Schlefic ien, die Laufig uud Brans 


denburg. Aber vor der Einführung ſtehender, diſci⸗ 
plinirter Heere war jede Volksgaͤhrung zum Umfturz 
einer ſolchen Macht hinreichend ; wie diejed zur Zeit 


' feiner Söhne bewieſen wurde. 


Diefer Kaifer gab mit Rath der Kurfürften Die gols 
dene Bulle. Sein Rath, Bartolus, entwarf ſie. 
(Der Kaifer gab dieſem Gelehrten, weil er kein Edel⸗ 


mann war, das Wapen Boͤheims.) Auf dieſe Weife 


Fa 
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wurde die Kaiferwahl geordnet; achtzehen Fahre nach n. Eng3ss. 
der Kurfürftenverein auf den Tag zu Renſe, wodurch #. €. 1338, 


Das Reich von dem Willen der Päpfe wabhängig er⸗ 
Hart worden war. 

Ehen diefer Herr wurde Geſetzgeber Woheims: ab 
lein obwohl er die Zilgung vieler Mißbraͤuche, unter 
anderm des gerichtlichen Zweikampfs bezweckte, bie 
alte Sreiheit aber fo chrte, daß er auf laͤnger nicht als 
pier Wochen unentgeldlichen Kriegsdienſt von den Un⸗ 
terthanen forderte, dennoch wurden ſeine Geſetze, wohl 
wegen Uebergehung einiger hergebrachten Formen, von 
deu Ständen nicht bekraͤftiget. Es iſt wahr, daß er 
die Gewalt der Großen einſchraͤukte, und auf Ver⸗ 
ſtaͤmmelungen (wenn einer einem das Auge ausſchlage, 
oder Naſe, Arm oder Bein abhaue) das moſaiſche Ver⸗ 
geltungsrecht ſetzte. 

Unter Menceilaf entwidelte ſich der zu Prag durch 
die Studien erregte Unterſuchungsgeiſt. Anfangs be⸗ 
traf die Partheiang (welche mit größter Bitterkeit ge⸗ 
fuͤhrt wurde) metaphyſiſche Spitzfindigkeiten, die Rea⸗ 
lität oder bloße Nominalität üllgemeiner Begriffe. Nach⸗ 


- mals wurde fie. durch Nationalhaß erhoͤhet, indem die 


Böhmen in dem akademiſchen Senat (wo nad) den vier 
Nationen votirt wurde) brei Stimmen forderten. Da 
gaben die hbrigen drei Nationen dem König ih Urkum 
den, Inſiegel und Matrikeln zuruͤck, und viele tauſend 
Studenten, ihre Lehrer und Meiſter verließen Prag. 
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fih für den vor vielen Jahren verfiorbenen Kurfürft 
Woldemar aus, ber nach Uebung langer Buße von 
ferner Wallfahrt heimtame. Der Kaijer ermunterte 
biefen Mann, machte ihm eine Parthei, nannte ihn 
feinen Schwager. Durch diefes alles (da beſonders 
der färhfifche Rudolf den Rehbok gewaltig unterflägtel 
wurde Ludewig von Baiern zu gänzlicher Ausfühnung 
mit Kart gendthiget, worauf Der Ubentheurer für dem 


‚ erfannt wurde, der er war. - 


Nachmals verkaufte Dtto, Ludewigs Sohn, um 
bequemer den finnlichen Lüften zu dienen, das Kurfürs 
ſtenthum Brandenburg an Karl, Es hatten aber die 


Kurfuͤrſten große Domaniakguͤter anf den Marken; die 


Zoͤlle ertrugen bei 160,000 Reichsthaler; das Land war 


von zahlreicher Bauerſame in ungleich mehr Doͤrfern 


als nun gebaut; übrigens der Guͤterwerth in Verglei⸗ 
hung mit unferer Zeit wie eines zu zehen. 

Kart der IV. vereinigte unter feinem Erbfcepter 
Böheim, Mähren, Schleſie ien, bie Lauſitz und Brau⸗ 
denburg. Aber vor der Einführung ſtehender, diſci⸗ 
plinirter Heere war jede Volksgaͤhrung zum Umfturz 
einer ſolchen Macht hinreichend ; wie — zur Zeit 


ſeiner Soͤhne bewieſen wurde. 


Diefer Kaifer gab mit Rath der Kurfuͤrſten bie gol⸗ 
dene Bulle, Sein Rath, Bartolus, entwarf fie. 
(Der Kaiſer gab diefem Gelehrten, weil er Fein Edek 
wann war, das Wapen Boͤheims.) Anf diefe Weiſe 


— 
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wurde die Kaiſerwahl geordnet; achtzehen Jahre nachen. —XR 
der Kurfuͤrſtenverein auf dem Tag zu Renſe, wodurch #. €. 1338. 


das Reich von dem Willen der Dale abhängig er⸗ 


| Hart worden war. 


Eben diefer Hert wurde Geſetzgeber Voheims: 


lein obwohl er die Tilgung vieler Mißbraͤuche, unter 


anderm des gerichtlichen Zweikampfs bezweckte, die 
alte Sreiheit aber fo ehrte, daß er auf laͤnger nicht alt 
pier Wochen unentgeldlichen Kriegsdienſt von den Un⸗ 


terthanen forderte, dennoch wurden ſeine Geſetze, wohl 


wegen Uebergehung einiger hergebrachten Formen, von 
den Staͤnden nicht bekraͤftiget. Es iſt wahr, daß er 


die Gewalt der Großen einſchraͤnkte, und auf Ver 
ſtaͤmmelungen (wenn einer einem das. Auge ausſchlage, 


ober Nafe, Arm oder Bein abhaue) Das moſaiſche Ver⸗ 
geltungsrecht ſetzte. 


u. 6. 


Unter Wenceſlaf entwickelte ſich der zu Prag durch 
die Studien erregte Unterſuchungsgeiſt. Anfangs bes 137% 
traf die Partheinng (welche mit größter: Bitterkeit ge⸗ 
fuͤhrt wurde) metaphyſiſche Spigfindigkeiten, die Rea⸗ . 
lität oder bloße Nominalität allgemeiner Begriffe. Nach⸗ r 


Böhmen in den afademifchen Senat (wo nad) den vier 
Nationen votirt wurde) drei Stimmen fordetten. Da 


gaben die übrigen drei Nationen dem König ihwe Urkum 


den, Inſiegel und Matrikeln zuruͤck, und viele tauſend 
Studenten, ihre Lehrer und Meiſter verließen Prag. 


r 


- mals wurde fie durch Nationalhaß erhöhet, indem die 


n. € 


1414 


n. CE. 
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Die zweifacdye Gahrung vermehrte fi) durch Reli- 


gionsftreitigfeiten. Johann Huß, durdy Kenntniß der 


biblischen Grundſprachen, befonders durch edle Tugen⸗ 
den, ein vor feinen Collegen ausgezeichneter Mann, 
Rector der Univerfität , eiferte gegen Mißbräuche , wel: 
the wahrend einer langen. Periode von Unwiffenheit 
und Geduld ſich in der Kirche eingeſchlichn hatten. 
Als die Kirchenverſammlung i in Coſtanz zuſammen kam, 
ſandte der König Sigmund Heinrich von Leffl nad) 
Prag; um Huß und feinen gelehrten Fremd Hierony: 
mus, unter Zufage fichern Geleites, dahin einzuladen. 
Die Pralaren haften den Sittenrichter; fie gedachten, 
die emporkeimende Kuͤhnheit freier Unterfuchung nieder 
zu fchlagen ; "Sigmund wurde hingeriffen, ihrem Cifer 
beizuftimmen.' Huß wurde verurtheilt; vergeblich bes 


riefen ſich bie Böhmen auf das Königliche Verſicherungs⸗ 


wort: Er wurde von den Biſchoͤfen dem weltlichen 
Arm, der Seele nach dem Teufel’tibergeben; ‚und 
„ il ſprach Huß „, uͤbergebe meine Seele in die Hand 
„, meines Gottes und SHeilandes. Betend wurde er 


verbrannt. Ehen dieſen Tod nahm Hieronymus. Bil , 


lig erhob ihn ‘der Florentiner Poggio über yet welchen 
Sofrates litt. 

Das niedrige Nachgeben Eigmunds koſtete ihm 
das Köntgreich Bbheim, worin. er ſich vergeblich bes 
muͤhete, nach Wenceflaf zu herrſchen. Mit einer Stand: 
haftigfeit, welche der beffern Sache Hebührre, behaup⸗ 


Kap. 30. Wöheim‘- =. + X dıB 


teten Ziſta und Procop, Feldherren der Huſſiten, die 
Rechte ihres Landes und beleidigter Menſchheit. Ihre 


Waffen waren der Schrecken Oeſterreichs, Frankens 


und Sachſens; ihre Reden vor den Concilien die Stims 
me der Ueberzeugung , des Berftandes und eines uner⸗ 
ſchuͤtterlichen Muthes. Endlich treniite fie die gift ihrer 
Feinde; wenige Monathe vor feinem Tode wurde Sig 
mund erfannt. is 

Als auf Albrechte kurze errſchaft lauge Minden 
jährigfeit folgte, und nad) Nabislafe frühem Food, führte 
Gcorg Podicbrabety, aus vbheimiſchem Adel, felbft 
Huſſite, erſtlich ohne, hierauf. mit Ehniglicher Wuͤrden 
die Regierung des Landes nach Grundſaͤtzen der Ge⸗ 
rechtigkeit und mit ſeltener Weisheit und Kraft.” Yus 
der Sreiheit der Unterfucharig und aus dem Drang bit 
Verfolgungen, da das aufgeregte Volk vhne Feltuig 
war , entftand eine Menge Partheien. Doch vereinig- 
ten fich die‘ Balirtiner der Kirche, da fie ihnen. beim 
Abendmahl ben Kelch verftattete. no eldsıe 

Die mürhvollen Taboriten lösten. fich in bie ftikle 
Gemeinde der mährifchen Bruaͤder auf, Staphan:.em 
waldenfifcher Biſchof, weihere ‚ihre Vorſteher; Fulneck 
wurde ihr Hauptſitz, zweihunvert Rirchen waren. in 
ihrer Verein. Berbörgener bielteh fich die. Abrahami⸗ 
den, zufriebeit mit des Erzvaters einfaltvoller „Gottes; 
derehrung, und Deiften, welche den Gebrand) eigener 
Vernunft fuͤr die einige ſichere Religionsquelle hielten 


1486. 


n. C. 1438. 
n. C. 1456. 


n. C. 1467. 
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"Rap. 31. 
Brandenburg 
Das Haus guremburg, defien Mannsſtamm mit 
Sigmund erloſch, hatte ſchon zuvor Brandenburg eins 
gebüßt.. Unter ben letzten ſchwachen Regierungen er⸗ 


ſchuͤtterten fürchterliche Unruhen. dieſes Land ; die Land⸗ 


ftraßen waren felbft Landtagsboten unfi cher, Seen und 
Fluͤſſe von Raͤubern befahren; bie Friedrich Burg⸗ 
graf zu ‚Nürnberg; in Sigmund? Namen, für den 
Preis hunderttauſend hungariſcher. Gulden, die Beru⸗ 
higung der Marken uͤber ſich nahm. Dieſer vertrieb 


von Potsdam den gewaltthaͤtigen Wikard von Rochow, 


ſchlug Dietrich von Quitzow, Fuͤhrer des wider die 
Ruhe verſchwornen Adels, und brach bie. läftigen 
Burgen. 


Der Burdgraf warv von einem jungern Zweige des 
Hauſes Hohenzollern, (die aͤlteſten mögen zuſammen 


zwoͤlftauſend Unterthanen und 70,000 Gulden Eins 


kuͤnfte haben), melches aus dem guelfifchen Stamm, 


won Thaſſilo vum Altorf; hergeleitet wird: Eitelfrie⸗ 


drich, Nachkomme dieſes: Grafen, mag durch eine Erb⸗ 
tochter von Vohburg das nuͤrnbergiſche Burggrafthum 


erworben haben. Dieſes Haus vergrößerte ſich bei 


Abgang der Herzoge von Meran, die in Sranten, Ti⸗ 
rol und Hochburgund Herrichaften hatten; ; König Ru⸗ 


dolf, en EIN der. BR Konrad war, bes 


uni. Em 


=. Rahı 81. Brandenbui:: . . A 


gänfligte die Unternehmungen Friedrichs, ſeines Sohns. 


So bildete ſich um die Burg zu Nuͤrnberg das Fuͤrſten⸗ 
thum, welches nachmals von zwei Herren zu Anſpach 
und Baireuth verwaltet wurde. Zriedrich erfaufte von 
Sigmund die Mart Brandenburg: 


Er und ſeine Nachfolger hatten fo vorzůͤgliche Ei⸗ 


genſchaften, eine ſo große Thaͤtigkeit, Klugheit und. 
Beharrlichkelt, daß die Herren auf den Marken in Orde 
nung, die Aufruhr Berlins au Ruhe, die Geiftlichfeit 


im gebührende Schranken gebracht, und’ der Staat; 


wie neu erfhäffen, allen Benachbarten wichtig wurde. 


Des erſten Friedrichs gleichnamiger Sohn bediente ſi ch 


der Verlegenheiten des in Preußen herrſchenden teut⸗ 
ſchen Ordens, zu Erwerbung der neuen Mark, machte 
Anſoruͤche auf Pommern, und. legte zu folchen den 
Grund, welche nach dreihundert Jahren wider polen 


gelten. mußten. 


So gruͤndete Käifer Sigmund, welcher weder ben 
Geſetzen, noch feinem eigenen Willen und Wort Kraft 


u. E. 
1440. 
N, €; 
14646: 


geben konnte, in Brandenburg die Macht bon Hohen ' 


zollern, indeß feine einige Tochter Kronen In das Haus 


Oeſterreich brachte: Beide Häufer bekamen um gleiche 
Zeit neuen Schwung; beide ſtammten von jenem alten 
Grafen Albrecht bon Habsburg, Defterreich durch den: 
König Rudolf feinen Sohn, die Burggräfen durch les 


mentia feine Tochter. 


v. Müner Aug. Geſchichte. it. 27 
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| "Kay. 2. 
| & n rſachſen. 

Zu gleicher Zeit Yım die Kılr Sacıfen ı am die Mark 
grafen von Meißen. Gleichwie die Kur Brandenburg 
an den Beſitz dieſer Stadt gebunden war‘, ſo die ſaͤch⸗ 
ſi ſche, laut Karls IV. goldener Dan, an die Stadt 
Wittenberg. 


Die ſeit Heinrichs des Ldwen ungluͤck regierenden 
Kurfürften. von Sachſen vom Haufe Anhalt ſtarben in 
den Jahren aus, da Sigmund im Huſſi itenkriege der 
Huͤlfe des maͤchtigen und ſtreitbaren Friedrichs, Mark 
grafen zu Meißen, Kandgrafen zu Thöringen, vor: 
nehmlich bedurfte. Der Herzog zu Lauenburg und der 
neue brandenburgiſche Kurfuͤrſt waren Mitwerber um 
den Kurhuth Sachſens. | A z 


Heinrich der Loͤwe hatte über die fischen Vor 
raken das Lauenburgiſche erobert; "von einem ſeiner 
“Söhne Wurde der Graf zu Holftein damit: belehnt; als 
dieſer von Woldemar, Könige der Dänen, gefangen 
Wuide, gab er Sauenburg um feine Sreibeit: Woldes 
mar trat ed dem Grafen von Orlamuͤnde, feinem 
Schwirgerfohn, ab; zum anderhmal diente Lauenburg 


zu einem Löfegeld, als der orlamündifche Graf Gefans _ 


gener des Grafen von Schwerin wurde; weil diefer 
: von den Kurfürften von Sachfen aus dem Haufe Une 
Halt in feinem Krieg unterfiätt worden war, gab er 


F | A 
-7 Kap. 3a, Kurſachſen. Rap. 33: Heſſen. 419 
ihnen Lauenbutg zum Erſatz der Kriegstöften. Bon 
dem an regierte daſelbſt ein jimgerer Zweig ihres Hau⸗ 
ſes, der, nach Abfterben des ältery, in ber Kur nach⸗ 
zufolgen vermeinte. Der kaiſerliche Protonoiarius Mi⸗ 
chel von Prieſt, Probſt zu Bunzlau, hatte, mit oder 
ohne des Kaiſers Wiſſen, dem Herzog zu rauenburs 
eine Anwartſchaft ausgefertiget. 


Auf die erſte Nachricht von Etledigung der Kur 


Sachſen, ſandte der Kurfuͤrſt von Braidenburg Se 


kendorf an den Kaiſer und bat um Belehnung mit der⸗ 


felben. Aber es fand fih, daß der Markgraf zu 
Meißen durch oberwaͤhnten Protonstarius ebenfalls 
mit einer Anwartſchaft verfehen war: Des Ralfers eis 
‚ gene Verſchwendungen und bie Lüfte, feiner Gemahlin 
* (Barbara von Eilley, einer- Meffalina » die mehr Maͤn⸗ 
ner anreizte, als fie begehrt twurde) machten Geldbe⸗ 
vuͤrfniſſe zu der gewöhnlichen Lage des Hofes; ber Huſp 
fitentrieg war die Staatsraiſon für den Markgrafen, 


Dei Kurfüirft von Brandenburg ſchloß eine Erbver⸗ 


brüderung mit dem nenen Kurhaufe, zufolge welcher 
der zuerft ansfterbende Stamm alles dem andern hin⸗ 
terläßt: | 
Kap. 3. 
Seftfew 
Eine ältere Verbruͤderung in Betreff ber hing 
ſchen Güter befland mit Heſſen. Judith, Altefle Schwer 


._ 
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fer des legten Landgrafen von ‚Thüringen, war bie 
Stammmutter des Hauſes Meißen, und von feiner 
Nichte Sophia ſind die Landgrafen zu Heſſen entſprun⸗ 
gen. Die Aeltern dieſer letztern glaͤnzen im Chor der 
Heiligen; ihr Gemahl war Heinrich der Großmuͤthige, 
Herzog zu Brabant, von einem Hauſe, welches zu 
den. Karlowingen hinauf geleitet wird. Fuͤr ihren un⸗ 
muͤndigen Sohn Heinrich eroberte Sophia (dek Herzog 
wär todt) Die Herrſchaft Heffen ans dem thäringifchen 
Erbe. Er trug fie dem Neich als ein Lehen auf, we 
durch er Uüter dem Toon Thüringen beibehaltenen) 
kandgraflichen Titel Retchefürft wurde. i 
Nach diefem wurde Ziegenhayn erworben; aber 


den Hauptgrund der Macht legte die Heitath eines an⸗ 


dern Heinrichs mit Anna von Catzenelnbogen. Diefe 
Erbtochter mächtiger Grafen: brachte das währe alte 
Cattenland am Berge Melibog und was in langen 
Sahrhunderten dazu erworben worden war, in das 
Haus Heſſen. Von deu Ufern ber Dymel herrſchte die 
feö, bis wo an- der fruchtbaren, Tieblichen Bergitraße 
die erzbifchöflichen Güter von Mainz und die Herrfchaß 
‘ten der Rheinpfalz in einander fließen, 


; $ ap. 34. i 
Die Pfalz und Baiern. 
Nach Apgung der Iusemburgifchen Fuͤrſten, ald 
Hohenſollern und Meißen zu ſpaͤterer Größe aufteine 


Kap. 34. Die Pfalz, amd Bairen. 4a 
ten, würde das Hans Wittelsbach in. Baiern und, in 
der Pfalz "bei. Rhein das mächtigfte. in. Zeutfchland 
leicht haben ſeyn tzunen. Fehler und .. hinder⸗ 
ten dieſes. 

Die Herrſchaften. hatten ſich fruͤh — der. zu 


Pavia geſchloſſene Tractat Kaiſer Ludewigs, Herzogs 


zu Baiern, mit feinem Neffen dem Pfalzgrafen Rudolf, 
war gleichfam die Vollendung der Abſonderung. Dieſe 
aͤuſſerte ſich in allen. Staatöhendlungen, Rudolfs Das 


ter. war bei der ſtreitigen teutſchen Königemahl feinem 


Bruder zureider, wie im ſiebenzehenden Jahthundert 
Maximilian von Bayern dem Pfalzgrafen Stiebrich, 


als Böheim ihn zum König wählte. Die. Länder wa⸗ | 


ren durch viele fremde. Herrfchaften. getreunt. Die 
luxemburgiſchen Kaifer druͤckten das Haus Ludewigs. 

Ludewig ſelbſt hatte zu Schwaͤchung deſſelben bei⸗ 
getragen; indem er, welcher endlich ganz Baiern vers 
einigte, das Land unter vier Sbhne theilte. Eydlich 
blicben- Stephan zu München in Oberbaiern und. Ab 
brecht zu Straubingen, in, Niederbaiern allein Herzoge 
Es iſt ein’ beſonderes Schidfal, daß diefes Haus 


immer in weit. entlegenen Laͤndern regierte 3. wir. fahın 


— 


in Brandenburg. die Sohtze Ludewige. Den nieder⸗ 


bairifchen Zweig, deffen Land. in Baiern nicht: Aber 
. 28,000 Gulden ertrug, hinterließ. er die Graffchaften 


Holland, Zeeland und Hennegau; bie. Erbſchaft ſeiner 


Gemahlin Margaretha, Erbtochter des Hauſes — 
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Med: Achtzig Jahre regierten die Herzöge Niederbaierns 
in beiden Herrfchaften, bis die Prinzeffin Iaqueline 
nach des Landes Recht in ben Niederlanden erbte, 
Durch fie wurbe diefer Theil dem Herzog von Burs 
gund Philipp (vergeblich widerſprach Kaifer Sigmund 
ohne Macht) hberleffen, Niederbaiern wurde mit Ober⸗ 
baiern (auch von diefem Zweig waren vier andere aus⸗ 
gegangen) vereiniget. 

Es trug ſich letzteres nicht ohne große Irrungen 
zu. Sigmund erklaͤrte Niederbaiern für ein heimgefal⸗ 


lenes Reichslehen, und. vertraute. feinem Eidam, Us 


brechten von Deferreih, bie Verwaltung beffelben. 


Die vier oberbairiſchen Fuͤrſten ſtritten über die Frage: 


ob der Erſtgebohrne oder ob alle vier Horzoge Nieder⸗ 
baiern erben, ſollen. Die: Landesſtaͤnde, welche von 
des Bandes Berfaffung und Vortheil die: befte Kennt 
niß haben konnten, entfchieden, daß Nickerbaiern an 
den geſammten oberbairifchen Zweig zuruͤckfalle, inbeß 
ober, bis. eine andere. Einrichtung gemeinfchaftlich bes 
lebt werde, von einem Statthalter und Einuehmer inds 
gemein bermaltet werben, fol. Der Herzog von Defters 
reich wurde endlich bewogen, ſein Recht abzutreten; da 
beſtaͤtigte der Kaifer die Erbfolge der Familie Wittels⸗ 
bach. Das Haus bluͤhete ohne vereinte Macht, nach 


| und nach, auf 


Weit mehr (unter thätigen, einſi chtavollen Fuͤr⸗ 
fer) wie Kur Pfalz hei Rhein; unter Ruprecht, erſtem 


) 


2 


— 


* 5 e ) 
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Stifter der Univerſi taͤt Heidelberg; unter feinem gleich n. €. 1346, 
namigen zweiten Nachfolger, welcher. den Thron des n. S. 1400. 
teutfchen Reiche: beftieg ; unter dem weifen Kurfürften n. Ex 1439. 


Ludewig; beſonders jenem Friedrich, der billig ſi ieghaft 


heißt; er, Sieger bei Sekenheim, der waͤchtigſte Fuͤrſt n. € 1462. 


am. Rheinftrome, Vater feines. Landedr. (Das Haus 
Ldwenſtein zu Werthheim iſt von ſeiner nicht ebenbuͤrti⸗ 
gen Heirath mit Clara von Tettingen entſproſſen.) 
In allen europaͤiſchen Ländern, wie im Reich, bes 
ramen. große Vaſallen das Uebergewicht; 16; daß, wa 
fie zur Selbſtherrſchaft nicht grachtig genug waren, ihr 
Widerſtand die, Alleinherrſchaft binderte, R a = 


Kap. 35. ae 
Srantem“ 


u In Spanien waren. bie Mauren cda Araber auf | 
den Befig Andaluſiens (der Fuͤrſt wohnte zy, Brenada) 


eingeſchraͤnkt; vier Könige, im Lande Naparıe, in Ars 


ragonien, zu Caftilien und con, und, in Portugal, re⸗ 


sierten das chriftliche Spanien. 

Kaum vermochte gemeine. Gefahr, ihre Macht * 
einerlei Zweck zu vereinigen. So als Abu Hals der 
Merinide, Fuͤrſt von Maroko, die ganze maurifche 
Macht für die Rettung Algezira’s vereinigte, welche 
"Stadt an der Meerenge auf einen Hügel i in einer ſtar⸗ 


ken vortheilhaften Lage ſich zu einer der großen Staͤdte 


Spaniens erhoben hatte. 


s 


Drei rn Pr Algen 
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wider König Alfonſo XI; fie wurde mit Schießpulver 
vertheidiget. Die Niederlage, welche Aber. Hafs bei 


Tariffa am Ufer- des Salado erlitt (Caſtilien und Por 


tugal firitten vereiniget wider fein gewaltiges Heer), 


entſchied ihr Schickſal. Stolz wie Rerres zog der Mes 
rinide nach Spanien, und, auch hierin dem Perfer 


gleich, floh erſchrocken in einem Kahn. Er wurde durch 
Kriegskunſt beſiegt, welche anfieng, ſich Bei den Spa⸗ 
niern zu vervollkommnen. Algezira wurde zerſtoͤrt; 
ae Pflug geht nun durch bie: herrlichen Gaſſen. 


Die Zortſchritte Caſtlliens wurden durch die inner⸗ 
lichen Unruhen aufgehalten, welche gegen Pedro, Sohn 
Alfonfor8 (der Graufame mit Recht ober Unrecht ge 
nannt) befonderg, Durch Die, Geiſtlichkeit erregt, und 


nach großen Kriegen durch ſeine Ermordung und durch 
bie Herrſchafi ſeines unaͤchten Bruders, Heinrich von 
Transtamara, geendiget wurden. Bon dern an befe- 


ſtigte fich der Lhion Eaſtiliens; die Herrſchaft wurde 


Aber Vifeaya berbreitet, wo die Euſcaldunas ihrer Ab⸗ 


Kennung bon Spaniens Uroolf ſtolz gedenken. 


In amagonien erwarb der König Pebro, Sohn | 
de Eroberers ‚ber Balearen, durch die ſi icilianiſche 


Veſper ein eben fo ſchoͤnes Riich, als welches, die Waffen 
des Cid feinen Vaͤtern gegeben hatten... Jayme II., fein 
Sohn, vereinigte Sardinien mit den arragonifchen 
Reichen, es . 





' “ } 


n7 Kap. 35. SHerrien, aa \ 433 ; 


Tr Pife und Genua ‚hatten Jahrhunderte lang. mit 
wechſelndem Gluͤck wach dioſer Inſel getrachtet; ſie 


wurde in vieler Unabhaͤngigkeit von vier Richtern ver⸗ 
waltet, und wuͤrde frei geblieben ſeyn, wenn die Re⸗ 


gierung fo weiſe, als muthig geweſen wäre; aber inner⸗ 

— Unruhen erleichterten dem König den Sieg, 
"Unten den. fpanifchen Königreichen blieb. Navarra 

das kleinſte, Hohl, weibliche Erbfolge ihm oft anslandis 


diſche Herzen gab:.es fiel vom - ‚Haufe; Bigorre an. die m. C. 2234. 
Grafen van Champagne, von dieſen an die Könige n. €. 1284. 
son Frankreich. Johanna von. Frankreich, durch die n. ©. 1328. 


faliſchen Geſetze von dortiger. Thronfolge ausgeſchloſ⸗ 
fen, brachte Navarra, das. Reich ihrer Großmutter, 
an Philipp Grafen von Evreur; fo, die Tochter ihres 
Enkels, in das Haug Urragonien, Der arragonifche 


Koͤnig zeugte Sohne von einer andern Gemahlin; die 


Tochter der navarriſchen Prinzeſſin trug ihr Erblaud 
in das Haus der Grafen von Foix. Ihr Enkel, Franz 


u C. 


1425. j 


Phoͤbus, ſtarb ohne Erben. Seine Schweſter brachte.n. €. 1479. 
den Staat ihrem Gemahl, Herrn Johann von Albret, n. C. 1488. 


Wir wollen zugleich bemerken, daß er die groͤßere Haͤlfte 
Durch die arragoniſchen Waffen einbuͤßte, Unternavarra 
durch ſeine einige Enkelin an Das, Haus Bourbou fick, 
Navarra ſchien Dazu neben Frankreich zu exiſtiren, um 
die Vortheile des Geſetzes zu zeigen, w welches, Prinzeſ⸗ 
finnen von der. Thronfolge ausſchließt, 


In den ſpauiſchen Konigreichen, wo die Begeiſto⸗ 


r 


n. €. 


1555, . 


N 
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rung für den Glauben fo viel zu politiſchem Gluͤck bei⸗ 
trug, herrſchte die Geiſtlichkeit mit beſonderem Anfe 
ben. Die Biſchoͤfe wurden vor Alters durch die Aelte⸗ 
fien, die Domkapitel, gewählt; die Könige wuͤrkten 


- auf diefe Wahlen, die Erzbiſchoͤfe meiheten den auf 


Empfehlung Erwählten; um fo weniger hatte der Hof 
gegen die bifchöflihe Macht, infofert fie in der That 
bie feinige- blieb. Nachmals eigneten fich ‚die ‚Papfle 


Ernennungen zu. Die Geiſtlichkeit konnte ſich Darüber 
wroͤſten; ſie gewann, durch unabhängige Vereinigung 
unter Einem geiſtlichen Haupte Den Koͤnigen aber 


entgieng die Verfügung’ uͤber did: großen Güter, mit 
welchen fromme oder Inge Vorfahren die Kirche bereis 


chert hatten. Darum berböt jener caftilianifche Don 


Pedro (wohl darum der Grauſame!), daß: der Papft 
je wicher ein Bisthum ober eine Srhendeömmende in 
feinem Land vergebe: aber die Voiker — auf die 
Stimme des Oberhirten. 

Es bluͤhete wenig andere Wiſſenſchaft, als die der 
geiſtlichen Dinge. Don Inigo Lopez de Mendoza und 
Fernando Perez ve Guſman waren bei dem arragoni⸗ 
hen Könige Johaun II. die erſten Beſchuͤtzer der Pro⸗ 
fanliteratur. Die Sitten waren; den, Umftänden ges 


maͤß, rittermaͤßig, ernſt, und wo: nicht ſtreng, doch 


ehrenhaft. Kartenſplele waren in. Spanien erfunden 


worden, aber ihr. Gebrauch den —— Rittern 


geht, 


Kap. 36. 
yerauyga l. 
In Portugal trachtete Don Pedto mit Gerechtig⸗ 
keit und Weisheit nach jenem Anfechen ; welches auch 
. Deniz, ſeinem Großvater, das perſonliche Verdienſt 


gegeben hatte. Fuͤr fi ſich ſparſam, war Pedro gegen 


andere wohlthaͤtig; ſtandhaft, wachſam, aber ſo ſtreng, 
daß er mehr gefürchtet, ala geliebt wurbe, und man, nom, 


ihm, gefagt: „er hätte nie regieren follen, oder ewig. “4, 
- Denn er hatte ſich eine Macht angemaßt, weiche von. 
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weniger. wohldenfenden Königen gemißbraucht werben 2 
fonnte. . Er hatte die Bürger gegen den. Adel befchismt - 


und emporgebracht; überhaupt. war. er (wie die repus 


blicaniſchen Geſetzgeber und wie die Defpoten). für die 


Gleichheit. aller. Stände. Als ein, Domherr, welcher. 
einen Schufter ermordet, nur ayf ein Jahr nom Eher 
ausgeſchloſſen worden, des Schuſters Sohn aber die 
Blutrache an ihm nahm, verurtheilte der König die⸗ 
fen, ein Fahr. lang keine Schuhe zu machen. Ferdi⸗ 
nand, Pedro'⸗ę ſchwaͤcherer Sohn, blieb nicht in ſeinen 
Planen, und hatte das Unglüd, nur eine Tochter zu 
hinterlaffen , durch deren Heirath mit König Sodann 


von Gaftilien Portugal in die größte BI, feiner Uns m. 


abhängigkeit kam. 
Leonor Tele; de. Mineles, — Königin, 
- führte die Begenhaft; — Ourem hatte praͤdomi⸗ 


1 \ 


J 


— 
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rirenden Einfluß. Diefer den Reichsſtaͤnden verdaͤch⸗ 
tige, dem Volk verbaßte Mann, wurde der Gegenftand 
einer Verſchwoͤrung vieler Edlen und Baͤrger, welche 
das eaſtilianiſche Joch haften. An die Spike vom 


., , vierzig Mißvergnuͤgten ftellte ſich Johann, Großmeifter 


ded geiftlichen Mılitärordens von Aviz, unächter Sohn 
des Königs Pedro; die Merfchwornen rannten auf die 
Burg, drangen in die Zimmer der Königin, Ourem 
ficl por den Mugen der Königin durch den Arm des 
Don Ruy Pereyra. Indeß wurden die Zugaͤnge ver⸗ 
ſchloſſen, und, um das Volk zu pruͤfen, das Geruͤcht 


verbreitet, der Großmeiſter ſey durch den Grafen Dus 


tem umgebracht worden. Das, Volk in grimmiger 


Wuth ſtuͤrmte ben Pallaſt. Auf einmal zeigte ſich Jo⸗ 
hann. Es erhobh ſich Fteudengeſchrei, mit Fluͤchen 


‚über die Gaftilianer. Der fie begünftigende Bifchof der 
Hauptſtadt Liſboa wurde vom Thurm der. Domfirche 
berabgeflürzs; am Tajo leckten Hunde fein Blut. In 
biefer. Neth war nicht ſchwer, die Königin zu bewe⸗ 


gen, daß fie: die. Flucht nahm. Sofort: wurde ihre 


und ihrer. Tochter. Parthei, als die ſchwaͤchere, vers 
laſſen. Der Großmeifter; um die. Erfüllung feines 
Zwecks zn beſchleunigen, Bellte. fi), .al& ob er, aus 


Furcht vor den Caftilianern, fi) nad. England beges - 


ben wolle. Da. trug dig Nation ihm das Oberkom⸗ 
wande aller Macht von Portugal und die Regentſchaft 


’ 
f d 
/ 
at 


| 


1 
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auf. Der König von Caſtilien zog mit einem großen 
Heer wider Portugal 

Die zu Coimbra verfammelten Reichsftände erflars 
ten ihn ſchon hiedurch feines Rechtes: verluſtig; denn 
er hatte verſprechen muͤſſen, keine Armee in das Land 
zu führen. Als man über Die zu ergreifenden Maaße 
regeln berathſchlagte, ftand Don Alvarez Pereyra <uf, 
und fprach: „meines Drfs halte ich dafür, daß der 
„Großmeifter König ſeyn fol; ift jemand hier oder 
„anderswo, der nicht fo denkt, fo ift Alvarez Pereyra⸗ 
bereit, in geſchloſſenem Kampf vor Richter und Zew 
„gen feine Meinung und des Broßmeifter Recht zu 
„ behaupten.” Die meiften Broßen dachten caftilias- 


niſch, die Bürger waren für Johann und für die Nas 


tionalfreiheit. Er wurde als König ausgerufen. In 


den Gefilden von Aljubarotta behaupteten unter Don 


Ruy Pereyra fiebentaufend, für das Vaterland degev 
fterte, Portugiefen den Sieg üben dreißigtaufend in 
lianer. 


Don Yans * und vierzigjaͤhrige — — war 


die Epoche eines Glanzes sind Gluͤcks, deren Portugal 
ſich nie zuvor ſo zu freuen hatte. Nicht nur eroberten 
feine Söhne unter Pereyra an der Spike der ganzen 


Ritterſchaft jenſeits der Meerenge die große und feſte 


"Ceuta; Prinz Henrich, fein Dritter Sohn, gab durch 


Entdeddungen den erfien Stoß zu einer ganz neuen 
Ordnung der Dinge in aller Welt | 


2415, 


f ” 
[4 
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ü Mit tugendhaften Freunden (fein Leben der Ents | 
deckung der Wahrheit widmen ift immer ‘und "überall, 
J wie vielmehr an einem Prinzen des Mittelalters, Tu⸗ 
gend!) lebte Heinrich an den Kuͤſten des Weltmeeres 
= und verfolgte den Weg, den. die Beobachtung alter Erds 
befchreiber und wenige dunkle Spuren zeichneten. Zar: 
n. €. co entdeckte Madeira; man fand einen auf diefe Inſel 
2419. perfchlagenen Engländer, Machem, in der Einſamkeit 
ihres Waldes wild geworden Don Gonzalez Velho 
. Babral entdedite die beiden azorifchen Inſeln, welche 
Unfer Kieben Srauen und St. Michel geweihet find; 
bald Tam die Terceira dazu; junge Abentheurer fans 
den Sayal. Indeß Alfonfo V., Don Joan's Enkel, 
in dem heiligen Krieg wider die Mauren zu Fez den 
n. €; 1489. Alcaffar von Cegu, indeß er Arzilla eroberte, und ihm 
Tanger erfchroden die Thöre dffnete, ſuchten ‚andere 
m Ci 14m. Helden die Straßen der Karthaginenfer, der Pharaone 
Und Ptolemaͤer: fchon zu Heinrichs Zeiten war St: 
Thomas. entdeckt worden; es wurde eine Niederlaſ⸗ 
ſung auf der Goldkuͤſte gemacht; nun war Diego Cane 
weit hinunter bis Congo gerathen. Der König erhielt 
felbft von den Venetianern Seekarten, deren Wichtigs. 
keit fie nicht fühlten; die Suͤdſee fchitn ihnen zu. fürde 
derlich, um ein Handelsweg zu werden; Cabs⸗ tormehs 
toſo ſchien die Morgenlande zu verfchließen,‘ Eben: die 
ſes Vorgebuͤrge nannte der Fühnere Portugalefe von 
| der „guten Hoffnung,“ umſchiffte es, wer in Oftin ' 


— ee He mn — — 





— 
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dien, und eröffnete für den europäifchen Handel und | 
alle Cultur eine ungebrauchte herrliche Bahn. Bafo . ‘ 
-bi Gama war der Selb, und keine andere damalige 

Nation Über die Portudaleſiſche. 


Rap. 37. 
Frankr e iſch. 

In Frankreich ſtieg unter Philipp dem Schoͤnen, , 
Enkel des heil. Ludewigs, die koͤnigliche Macht, nicht . 
mehr durch großväterlihe Misheit und Tugend, fon? 
‚dern durch alle Mittel, die ein Fühner Fürft zu feiner 
Zeit wagen barf. Das Meic vergrößerte Philipp durch n. €. 
die Heirath der Erbtochter von Champagne ımd Nas‘ 1a85, 
varra. Eben dieſer Koͤnig verordnete, daß die Herr⸗ 
ſchaften, welche koͤniglichen Prinzen zu erblichen Ap⸗ 
panagen gegeben wurden, nicht auf Prinzeſſinnen er⸗ 
benz dadurch wurde die Conſolidation Frankreichs zu 
Einem Lande befoͤrdert. Da die vorigen Koͤnige bei 
Erwerbung dieſer und jener Herrſchaft chen, welche 
von anderen“ abhingen, von dieſen, ihren ſonſt eigenen 
Dienſtmannen, ſich auftragen ließen, führte Philipp 
“ein, baß letztere eutſchaͤviget, nie aber der König je 
manden Iehnspflichtig werden möge Nach und nad) 
wurde die Unveräußerlichfeit der Föniglichen Beſitzun⸗ 
gen wie Grundgeſetz. 

Die Großen hatten ihre Gewalt erworben, indem 
fie alle Arten Macht zuſammenwarfen; als die Koͤnige 
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die Herrſchaft der Großen aufldſen wollten, fuͤhrten fie 
Unterſcheidungen ein, koͤnigliche Faͤlle (cas royaux), 
Bie fie fich vorbehielten. Nach dieſem brachten fie die 
Meinung auf, überhaupt Beſchirmer Alles guten Her: 
kommend ber Kranken, und ald Haupter des gemeinen 
Weſens die nathrlichen Michter jeder gemeinen Sache 
zu feyn. Diefes konnte unter klugen, geiftreichen Kd⸗ 
digen weit gehen; auch die Heinften Dinge mögen auf 
das Allgemeine Beziehung haben. . Ueberhaupt war 
Dem oberften Nationalrichter vorbehalten, was Hoch 
verrath, Mord, Nothzucht, falſche Münze, Landfries 


densbruch und Geleitsfrevel betraf. Da der König auch 


der größte Landherr war, konnte er die Berichte wohl 
feiler halten; bei andern war für den Gerichtöheren fo 
wahr, wie für die Partheien „daß Gericht und Mecht 
„oft mehr Fofteten, als fie werth feyn mochten”); da⸗ 
her die Richter Partheien, die ſich nicht ftellten, gern 


uͤbergingen, und Apellativnen immer mehr gemein, 
der kdnigliche Gerichtshof der augehraeteſte in ſeinem 


Bann wurde. 
Da verordnete Philipp, daß claichwie das — 


lament ſonſt war, wo und wann. der König es haben 
| wollte) kuͤnftig nach Oſtern und Allerheiligen, jaͤhrlich 


auf zwei Monate, zu Paris ein Parlament ſitzen ſoll. 


Mad Faum fünfzig Fahren ließ Karl der Meife, noch 
| Dauphin, durch die Generalſtaaten verordnen, daß 


®) Justice coüte moult souvent plus, que ne vaub. 





| 
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das Parlament das ganze Jahr beifammenbleibe; ein 
andermal wollte er, daß es ſich nie wieder trenne, bis 
neue Raͤthe für das nächfte beftimmt fern. Diefen - 
Urſprung nahm das Parlament, der Rath des ober⸗ 
flen Koͤnigsgerichtes, das den König felber unmittelbar 
vorzuſtellen hatte. Die Parlamentsmeiſter (die Pras 
ſidenten) zählten die Stimmen, nicht nach ber Mehr 
heit, fondern dem Gewichte der votirenden Raͤthe, und 
waren, während. ber Wacanzen, die einigen Richter, 
Praͤlaten ſaßen dabey, bis Philipp ber Lange, des 
Schönen Sohn, fie in den geiftlichen Wuͤrkungskreis *) 
beſchraͤnkte. Richtende Raͤthe **) wurden aus bem 
Adel, veferirende 7) aus den Rechtsgelehrten ge⸗ 
nommen; die Zahl war unbeſtimmt. Gewaͤhlt wurden 
ſie durch den Canzlar, durch die drei Parlamentsmei⸗ 
ſter und zehen koͤnigliche Deputirte. Man ſah darauf, 
Raͤthe aus verſchiedenen Provinzen zu waͤhlen, auf 
daß das Herkommen einer jeden beſſer beobachtet werde. 
Aber die Wahl wurde bald nur Beſtaͤtigung; es wurde 
feftgefeßt, daß Teim’ühnt erlediger wird, anders ale 
freiwillig, oder Durch Entfegung, oder den Tod. Ganz 
ohne Entgeld wurde nicht gerichtet, weil die Gerichte 
fporteln ‚überall zu Beſtreitung der Gerichtdunterhals 
tung dienten; jo, daß felbft Ludewig ber. Heilige fich 
nicht fcheute, die Vogteien zu. verpachten. 

*) Leuss spiritualites, = 

*%) Conseillers jugeurs, 


wor) Conseillers sapporteurs, 
v. Muuer Adg: Geſchichte. u. 28 
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Von dem an erfeßten die Parlamentsſchluͤſſe bie 
Luͤcken der veralterten, mangelhaften Geſetze; Johann 
von Montluc fammelte die Olim (die älteften Protos 
colle). Die Könige erhoben das Anfchen des Parla⸗ 
mentes ald das ihrige; gern geſtatteten fie feiner’ Weiss 
heit, über Miſſife und allen Schein fremden Einfluß 
ſes fic) öffentlich hinaus zu fegen; eben wie die beſten 
Kaifer ben, blos burch fie mächtigen, Senat- ehrten, 
Billig bieten die großen Stagtsmaͤnner, Machiavehi 
‚and Sarpi*), das Parlament für Grundfefle der frans 
zöfifchen Verfaſſung; indem durch Diefe Einrichtung: per 


Herr der Waffen und des Geldes. nicht ſchien, auch | 


Herr der Geſetze zu fen: 

In Anſehung ‚der Juſtiz arbeitete Philip in. dem 
Syſtem feiner Väter; über das Gigenthum der. Unter: 
thanen erlaubte er fich mehr, als fie. Außer dem Er 


trag der Domanialgüter erbte er ‘von. feinen. Vorfah⸗ 


ren die Mauthen, Xehenserkenntlechkeiten (befonderg 
bei Vererbung eines Lehens auf Nebenlinien, oder wenn 
es verkauft wurde), ©erichtseinfünfte „und  Freilafs 
- fungsgelder. Er nöthigte die .Keibeigenen der. Domes 
nialguͤter, ſich frei zu kaufen, oder jonſt eine Steuer 
zu bezahlen; gern verwandelte. et die Leibeigenſchaft in 
Zinfe. Diefem Grundſatz folgte fein, Erftgeborner und 
Nachfolger, Zudewig X., und ließ befannt machen: 
„im ganzen Frankenreich foll jeder Mann frank und 
*) Pärlamentum, status Franeici sermper basis fait, 


| 
| 
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„frei ſeyn; daher im Namen des Koniges und nach Be⸗ 


F trachtung ſeines Rathes im ganzen Lande die Freiheit 


- z,berfündiget, werde, und unter vr SORONIEN 


„zu baben ſey.“ 
Als Philipp Schulden bezahlen — anberte er 


den Gehalt der Muͤnze. Dieſe Operation gab er für 
ein Verſehen aus, und verficherte bei feinen Ehren, uns. 


ter Verpfändung der Kroneinkuͤnfte, daß er jedermann - 
entfchädigen wolle. An einer jeden der dreißig Muͤnz⸗ 
ftätte in’ feinem Neid) ‚verordnete er, weil es das ge⸗ 
meine Wefen betreffe, einen Aufſeher des Wechſelhan⸗ 
dels und der Scheidemuͤnze. Dieſe Leute noͤthigten die 
Baronen, Silber einzukaufen oder wegzugeben, wenn 
es dieſen am ungelegenſten war; Weigerung zog Pro⸗ 
ceſſe nach fich; daher ſie lieber nicht mehr muͤnzten, 
nnd des Könige Münze die einige blieb. Dieſe aͤn⸗ 
derte fo oft, daß daraus — Verwirrung ent⸗ 
ſtand a). | en i 
— Auf das Salz legte Philipp der Lange eine ab⸗ 


gabe, die Philipp von Valois in den engliſchen Krie⸗ 


gen erhoͤhete; die Kriege hoͤrten auf, die Salzſteuer 
blieb. Die Juden mußten.um hohe Summen von dem 
König den unzureichenden Schuß erfaufen. Won der 
Geiſtlichkeit wurde ein zehender Theil der Einkünfte ge⸗ 
nommen; Die zu Avignon reſidirenden Paͤpſte waren 


*) N’etoit homme, qui en juste payement de monnnye “. 
put en de jew au jour, 


[4 
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im des Kbnigs Hand; hoͤchſtens mußte er mit ihnen 
theilen. Die niedere Geiftlichkeit wurde das Opfer der 
Geldgier vorgeſetzter Pralaten. Die Steuern des Bürs 
gerftandes waren der Urfprung feines neuen Einfluffes 
in die Geſchaͤfte, und der Hof verdiente ſie durch Be⸗ 
günftigung feines Emporſtrebens. 

Zu felbiger Zeit wurden geiftliche und. weltliche 
Herren und Städte als Generalftaaten zufammenberus 
fen: nicht .ald wollte man die Nationalverfammlun, 
Hen.der Kranken ‚berftellen, fondern weil-zu Erhaltung 
des gemeinen Wefens außerordentliche Opfer noͤthig 
waren. Die Nattonalverſammlungen der alten Mer⸗ 


wingen hatten in der geſeitggebenden Macht, welche der 


Nation zukam, bie Generalſtaaten in öffentlichen Be 
duͤrfniſſen ihren Grund. Philipp, um die Bürger zu 


gewinne, fing an, fie bon verhaßten Gewaltuͤbungen 


(Recht. waren fie nicht), von gezwungenen Darleihen 
und Kriegsdienfte loszufprechen. Er empfahl feinen 
Deputirten an die Städte Geheimhaltung, wie weit 
ihre Vollmacht gehe, und Berichterſtattung uͤber Die, 


| 


— — — EN 


fo ſich der Stener amt heftigſten weigern, „die wolle 


er mit guten Worten *) gewinnen, auf daß nür Fein 
„Mißtritt **) geichehe. ” Jede Stadt fandte zu den 
Generalfigäten zwei oder. drei bevollmachtigte und ins 
ftruirte Tagboten; ber König handelte Bit jedem Stan 
) (ourtoisiet. | 
%%) Esclandie, 
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de befonderse. Er verficherte nachdruͤcklichſt, daß er 
ihre Bewilligungen als Gefaͤlligkeit annehme und kein 
neues Recht darauf zimmern *) wolle. ‚Seine Bewe⸗ 
gungsgrände nahm er von den Gefchäften, über deren 
Lage er fie unterrichtete, damit jeder, wiffe, wofür er 
das Geld bergab. So gefchah nach feinem Tode, daß 
Diefe Berſammlung, auch Minifter in Unterfuchung 308 
und verurtheilte, Dberauffeher des Finanzweſens er 
nannte, Tractaten verwarf oder bekräftigte. - Miniſter 
wurden gehangen, enthäuptet, verbrannt, wie Eins 
guerrand von Marigny, der unter. ben fohönen Phis 
livp einen Unterfönig vorgeftellt hatte; das nämliche 
Schickſal traf den Großoberauffeher der Finanzen **), 
Meter des Eſſarts. Von dem an wurde Hrrabfegung 
der Münze, gezwungene Hebung der Darleihen und 
Einziehung der Güter forgfältiger getrieben, Die drei 
Söhne Philipps waren mit Echulden beladen; ihre 
Nachfolger in fo unglücliche Kriege wider England vers 
widelt, daß die Staatsbeduͤrfniſſe fliegen, und endlich 
die Steuer (taille) für immer angenommen wurde. 
Das Emportommen der Bürger wuͤrkte auf die 
Kriegsmanier; fie brachten das Fußvolk in Uebung. 
Jede Stadt hatte ihren Hauptmann, uͤber jede Pro⸗ 
vinz war ein Landeshauptmann. In den Staͤdten wur⸗ 
den Zeughaͤuſer geordnet; Die Fehden der Herren beim 
*) Amenuiser. | * | 
‚,) Grand „general- Souverain Gouverneur des Financeg, 


U 
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Verluſte ihrer Herrfchaften verboten. Die Städte leg⸗ 


sen den Grumd zum Befeſtigungsweſen. Da die Wafı 


fen. adelten,, der Adel aber mit Vorrechten ausgezeid; 


wet war, ſuchten viele Juͤnglinge den Krieg, ſammel 


ten arme oder unordentliche Leute, und bildeten Not: 


sen, zum Schrecken ber Feinde, oft auch des Landes, 


Eine der merkfwürdigften Thaten Philipps des 
Schönen war die Aufhebimg des Tempelherrenordens. 


“ma mE m__ı_ @_- 


Ein falfcher Bruder *), der mit einem Bürger von Be | 
ziers gefangen lag, erzählte diefem viele für gottlos und 


ſchaͤndlich gehaltene: Dinge, die im Orben vorgiengen. 
Es kam an ben König. Die Tempelherren maren un 
gemein reich, ' Auf einmal ergiengen geheime Befehle 
an die koͤniglichen Beamten, fie im ganzen Reid) in 


— — — 


Einer Nacht gefangen zu nehmen. Denen, welche ab 
les ummftändlich angeben wärden, verfprady man Bo 


guadigung; fiandhaftere wurden fo gefoltert, daß meh 
tere von der Qual flarben. Indeß wurden ihre Güter 
eingezogen; fie waren ihr. Hauptverbrechen, 

Sonft ift wahr, daß, nachdem das heilige Land 


von den Ungläubigen wieder erobert worden, die Tem: 


pelherren fich mit dieſen in Tractate einließen, wodurch 

fie den Pilgrimmen mehr, als durch eitle Wuth nuͤtzlich 

ſeyn konnten. Daß fie Chriſtum verleugnet, deſſen 

Grab fie hewahrten, ift nicht fo glaublich, als daß 

unwiſſende und partheiiſche Richter gewiſſe — 
2) Militiae templi apogtata, . 


I“ 


8 J 
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oder Gebräuche übel’ gedentet, welche fie von einer my⸗ 


‚ flifchen Secte im Orient angenommen haben mochten, 
Es ift unwahrſcheinlich, daß fie Mohammed in einem 
Bilde verehrt haben; die Araber verehren ihn felbft 

nicht in einem Bilde. Es mag fenn, daß einige oder 


mehrere Tempelherren die Männerwolluft in Affen oder 
hei. den Griechen oder. von felbft lieben gelernt; aber es 
iſt nicht erwiefen, daß diefelbe von den Obern foͤrm⸗ 
lich eingeführt oder daß die Ritter dazu 'ermuntert wor⸗ 


den; zu oft wurde diefer Vorwurf gegen Männer miß— 


braucht, welchen: fonft Feiner au machen war. Aber 


jelbft ihr Bruͤderſinn, ihr aͤußerlicher Anſtand, ihre 


Almoſen, wurden Verbrechen; fie mußten Heuchelei 
feyn. | | 

Dem zufolge wurde Durch den zu’ Avignon woh⸗ 
nenden Papft, welcher dem König alles zu danken hatte, 
der Orden in dem Eoncilium zu Dienne aufgehoben. 
Die vornehmften Herren und Meifter des Ordens wur: 
den, unter Bezeugung ihrer Unfchuld, und Anrufung 
des höchften Richtkrs aller Dinge, mit acht und ſech⸗ 
zig Bruͤdern verbrannt. Der Großmeiſter rief Philipp 
den Schönen vor den Richterſtuhl Gottes; der Koͤnig 


ſtarb noch in demſelben Jahr. Die Guͤter, welche das 


Concilium dem Johanniterorden NEIN, hatte er 
größtentheild eingezogen. 


In Arragonien widerflanden die Kempelberren, in. 


Gaftilien wurden fie befreit, in Portugal gingen fie in 


D | 
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den Chriſtorden über (Caſtro⸗marin in Algarbien wurde 
ſein Hauptort, Ordensviſitator der Abt von Alcagova). 
Zu Mainz erfchien Hugo MWildgraf mit zwanzig voll 
rüftigen Rittern -plöglic) in dem Saal der Synode, 
‚groteflirte, apellirte, und niemand wagte, fie zu 


verurtheilen. 


Nachdem Philipp der Schoͤne und Papſt Ele 
mens V. bald nach diefen Unthaten geftorben, herrſch⸗ 
ten in Frankreich nad) einander die drei Söhne Philipps, 
ald Könige unanfehnlich, als Gatten unglädlich: Lu 
dewig X. ließ Margarethen von Burgund, feine der 
Untren überführte Gemahlin, erwuͤrgen; nicht glüdlis 
her war mit Johanna von Burgund Philipp der San- 
ge, mit Blanta von gleichem Haufe Karl der Schöne. 
Das Geſchlecht Philipps des Schönen, durch drei Prins 
zen hefeſtiget, erlofch in dreizehen Fahren, 


Philipp von Valois, Sohn.feines Bruders, folgte. 
Aber Iſabella, Tochter Philipps des Schönen, graws 


fame Mörderin des Koͤnigs von England, ihres Ges 
mahls, verurfachte-burch ihre Unfpräche auf die Thron 
folge Frankreichs einen hundertjährigen Krieg, welcher 
alle Fortſchritte der bürgerlichen Ordnung und Geſetz⸗ 
gebung in Frankreich aufhielt. Bu 
Doch ‚vergrößerte der erſte Valois Die Fönigliche 
Macht, indem, als Humbert de la Tour du Pin, Dau⸗ 


‚ phin zu Biene, der Gefchäfte und des Lebens müde, . 


n. E. 1849 ein filled geben ſuchte, er von ihm das Dauphine er⸗ 


Kap. 37. Frankreich. = Rh 
warb. Von dieſem Lande trug der Kronprihz von Frank⸗ 


reich die Dauphinsbenennung; fie kam vor zweihundert 


Jahren durch einen Helden Wigo in das Haus, von dem 
Barch Weiber Hunibert ſtammte. Mit Savoyen wurde 
ein Graͤnztractat geſchloſſen. | 


Sonft war Philipp von, Valois gefchiäfter in ruhie 


gen Zeiten ein guter König zu feyn, ald inden Stürmen, 
die ihm Edward von England "erregte, den Ruhm der 


Waffen und Ordnung im Reich zu behaupten... Er .. 


‚verlor Die große Schlacht bei Erecy, Der unglüdlie n. €, 1346, 


here Zag bei Poitierd (dort fiel der König Johann in 
bie Hände der Engländer) ernenerte diefe Wunde. Frank⸗ 


reich wär der Anarchie nahe, ohne den Dauphin Karl. 


Dieier, im Töniglihen Haufe einer der größten 


Maͤnner, erfinderifch in weifen Maaßregeln, durch die 


North unerſchuͤtterlich, gewohnt alles zu nehmen, wie 
es war (indeß augenblidlicher Eindruck andere fortriß), 


rettete das Reich, Eingewurzelte Mißbräuche heilte : 


Karl, indeßer der Wuth der Drmagogen ein Ziel ſetzte. 
Er erheiterte die Zeiten des Ungluͤcks durch Luſtbarkei⸗ 
ten, und war fo wirthfchaftlich,, Daß, nachdem er die 
Engländer durch Meisheit ohne Schlacht befiegt, er 
den Schat in ſolchen Zuſtand brachte, daß ein Theil 


der Abgaben als entbehrlich erlaffen werben konnte. 


Kartenfpiele, und Mürfel wollte er nicht gut beißen, 
weil er fah, daß fie. militärifchen Spielen DENE thun 
würden. 


\ 


n. 6, 
1356, 


? 
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Sein Edelfinn hielt ihn ab, feinen Bater an Grün; 


⸗ 


dung der Macht von Burgund zu verhindern. Der 


u. C. 1361. letzte Herzog dieſes Landes war geſtorben; Koͤnig Jo⸗ 
u. €, hann war fein Erbe. Sofort belehnte er mit Burgund 
1363, . feinen jüngern Sohn Philipp, der in England mit ihm 

Ä _ gefangen- war. Diefer vermählte fi) Margaretha, die 

Frau der burgunbifchen Sreigraffchaft, welche nach ib 


\ 


ter Ludewigs von Mecheln, Grafen von Flandern, 
Artois, Mecheln und Antwerpen, denn ihr Bruder 
farb, ohne Erben. Philipp wurde Stammvater eines 
Hauſes, welches achtzig Jahre lang der - königlichen 


Macht ein an großen Kriegen fruchtbares Gleichgewicht . 


hielt, und nicht unterging, ohne auf Jahrhunderte hin 
| größere.zu veranlaffen. | 
n. €. Dem weifen Karl folgte zu früh fein Sohn Karl VL, 
1380. welcher zuerft minberjährig, hierauf” den größern Theil 
a feines Lebens wahnſiunig war. Beides entflammte die 
Herrſchbegierde der Ptinzen vom Gebläte. Beſonders 
partheieten fich Ludewig von Orleans und Johann, 
Sohn Philipps von Burgund. Nicht wenig‘ trug Va⸗ 
Ientina. Vifconti, Ludewigs Gemahlin, bei (die, Deren 


angebliche. Mechte auf Mailand nady hundert Jahren 


fechzigiährige Kriege veranlaßten). Als ber Herzog 
u. C. 1404. von Orleans ermordet, und nach fünfzehen Jahren 
u. C. 1439. unter Beiwuͤrkung des Dauphins Karl an dem Bur⸗ 


gunder gerochen wurbe, erhob fih das ‚vieljährige Ans . 


rem Recht an weibliche Erben fiel. Sie war Erbtoch⸗ 


Pe 
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h gluͤck der Verbindung Philipps II. von Burgund mit 
König Heinrich V. von England wider Karl, der dem 


Vater unter dem Namen bes Siebenten folgte. - Der \ 


Sieger son Minconrt (Heinrich fhlug Bier die Stans 
zofen) war mit Bewilligung des alten Königei in PR 


ris zum Koͤnig der Franzoſen ausgerufen worden; DIE 


Dauphin irrte verurtheilt umber; nur IN blieb Im, 
alt er — gan — 
Kap. 38. 

Burgund, 


N 


Der erfte Herzog von Burgund war als der veichfe 


Landherr, an Geld aber fo arm geftorben, daß: feine 


Wittwe, nach Landesbrauch, feine Schluͤſſel, feinen 
. Beutel und Guͤrtel in den erften vier und zwanzig Stun 
den auf fein Grab legte, um dem Theil feiner Erbfchaft, 
welcher nicht Zehen oder von ihr war, !zu entſagen. 


Johann, ihr Sohn, gegen Tuͤrken und in Partheiungen 


durch unerſchrockenen Muth beruͤhmt, ein großer Mann, 
wenn er das Feuer feiner Leidenſchaſten zu leiten ges 


n. C. 
1416. 


wußt haͤtte, brachte durch Heirath mit Margaretha 


von Baiern Unfprüche in fein Haus, welche zu Ew 


werbung der Graffchaften Holland, Zeeland und Hen⸗ 
- negau benutzt wurden. a 

Die: Niederlande übertrafen zur felbigen Zeit, mit 
Ausnahme Italiens, alle europaͤiſchen Laͤnder an Ge⸗ 
werbfleiß, Velkomenge und rn in Löwen wu 
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den hundert und fuͤnfzigtauſend Fabrikanten gezaͤhlt. 
Die Mutter dieſes Gluͤcks war die Freiheit. Der Lan⸗ 
desfuͤrſt hob von Leuten und Gütern beſtimmte Abga⸗ 


ben; das Maaß, welches jeder zu bezahlen hatte, wurde 


ale vier Jahre erneuert. Außerordentliche Subſidien⸗ 


gelder konnten die Stande geben. Der Fuͤrſt bereiſete 
oft vorher die Staͤdte, um ihre Buͤrger zu ſtimmen. 
Bald wurden die Abgaben auf einen Verbrauchsartikel 


‚oder auf den Reichthum an Land 'oder Geld ‚gelegt. 


- Mit Handelögeift vereinigten die Niederländer Liebe 


n. ©. 
1419, 


jener die Tuͤcher nachgemacht haben ſollte; buͤrgerlichen 
Krieg in den Gaſſen von Gent, worin Jakob Arta⸗ 


und Uebung der Waffen; man ſah zwiſchen Dpres und 
Poperinghen eine blutige Schlacht, ale diefe Stadt 


velle und Gerhard Dioniſy, die Tuchmacher , die unter 
Johann Bacon flreitenden Walter und Färber fchlus 
gen; Tenremonde gegen Gent, welche Stadt ihre Fa⸗ 


briken zerftörte; Artavelle im Bund mit Edward, Kür 
nig von England., Miturheber des hundertjährigen fran⸗ 


zoͤſiſchen Krieges; feinen Sohn Philipp an der Spige 
„ber Bürger im Feld wider Karl VI. und Philipp I. von 


4 


Burgund, 
Nie flieg die burgundiſche Macht hoͤher, als unter 


Philipp dem Guten, Sohn Johanns. Er war Herzog 
zu Burgund, Herr der Freigrafſchaft, Graf zu Artois 


und Flandern, Markgraf zu Antwerpen, Herr der 


Stadt Mecheln; er kaufte die Grafſchaft Namur; durch 


v⸗ 


⸗ 
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-eines andern Philipps Tod wurde er Herzog von Los 
thier , zu Brabant und Limburg; von feiner Mutter 
und durd) Geld Graf zu Holland, Zeeland, Henne⸗ 


gau; Vertragsweiſe Herzog zu Luremburg. Viele Jahre 


führte er mit Klugheit und Muth wider Karl VH. die 
Blutrache feines. Vaters. Sobald er die Englaͤnder 
' verließ, war Frankreich‘; gerettet; gern erkaufte Karl 
Friede durch Berpfänbung der an der Somme liegenden 


Staͤdte, und Philipp fuͤhlte, daß er durch die Regie⸗ 


rung ſeiner ſchoͤnen Laͤnder maͤchtiger wuͤrde, als durch 
Beharren in einem, der Natlon verhaßten, Bund. 

Katt von Orleans, Sohn des Erbfeindes van Bur⸗ 
gund, war bei ihm gefangen; Philipp gab ihm die 
Steiheit und feine Nichte. So entließ er den Titular⸗ 
koͤnig bon Neapolis, Renat von Anjou, — der 
Provente , faſt ohne Loͤſegeld. 

Seine Herrſchaft gruͤndete — auf das —* 


— 


des Volks und gute Ordnung. Er berorbnete eine 


wohl organifirte Regierung; er war einfichtspollen 


Mannern wohlthätig, erwarb durch yopnläre Manie⸗ 


ven die Liebe der Bärger, umgab fich mit imponirender 


Pracht, vergab Aufruͤhrern, weil er fie nicht fürchtete, 


Abte bie Edlen- in kriegeriſchen Beſchaͤftigungen, ehrte 
fie und hie fie in firenger? Ordnung. Er wollte nicht, 
daß fie fich mit den Bürgern vermiſchen. Diefes hätte 


der Fuͤrſtenmacht gefährlich werben Tonnen, Die ede 


len Käufer wurden in Verzeichniffe gebracht; Wapen 
’ 
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berolde wachten über Kleinigkeiten, welche, er für feine 
Regierung wichtig zu ‚machen mußte. Zugleich fuchte 
‚er durch Einführung der: Höflichkeiteregein und Hof 
etiquiette die Ritter zu humanifiren, und für ihren Herrn 
wit Ehrfurcht zu erfüllen. Die vornehmften näberte 
er fich Durch den Orden des goldenen Vlieſſes. Aber 
- auch den tapfer, maͤchtigen Herrn, Johann von Grans 
fon, ließ er emwürgen, da ihm vorgebracht wurde, baf 
er -pflichtvergeffen gehandelt habe. Philipp hatte den 
berrlichften Hof in dem weftlichen Europa; fein Rang 
war unmittelbar nach den Königen ; alle Fuͤrſten ver- 
ehrten ihn; die Morgenlänber als den „großen Herzog 
des Abendlandes.“ Nach faft fünfzigiähriger Verwab 
tung hinterließ er einen Staat, wie man fich Die ſchoͤn⸗ 
ften Zeiten des Landes der Berheiffung denkt. Sein 
Silberſervice, feine goldenen Gefäße betrugen an Werth 
Über zwei Millionen. 
= Rarl dam VI. glüdte die Herſtellung der franzd⸗ 
Sichen Monarchie. Die Englaͤnder, welche ſie ſich zu⸗ 
eignen wollten, buͤßten den Preis ihrer Siege ein. 

Talbot wurde aus Guienne vertrieben; der unruhige, 
ſtolze Sinn des Hauſes Bretagne wurde gebeugt; Lo⸗ 
thriugen / deſſen Herzoge auf ‚allen Seiten das meiſte 
von Burgund fuͤrchten mußten, hielt. fich an den Koͤ⸗ 
sin Kart vn: bereitete Fortſchritte in allen Kuͤnſten 
des Krieges und en ‚wahre ka 
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Kap. 30. — 
| enslan b- 
In England hatte unter Johanns und Heinrichs III. 


Schwachen Regierungen der Freiheitsgeiſt aufgeblühet. : 


Kaum vermochte der thätigere Edward, ihn in Schranfen 


zu halten. Diefer König befefligte feine Macht in Ire⸗ 
land, ſchlug und unterwarf in Wales die Britten , un 


war der Schreden , der Scoten. 
Sein Sohn Edward II., zu fehr Selave der N 


Jinge ‚wurde das Opfer feiner Schwäche und ber‘ Grau⸗ 


ſamkeit einer treulſſen Gemahlin. 

Dieſe, Iſabelle, wer Edwards III. Mutter, Des 
Ueberwinders der Franzoſen. Er gewann keine dauer⸗ 
hafte Eroberung. Der hohe Geiſt und Muth, welchen 


jsin Gluͤck den Engländern gab, war die ebelfte Frucht 


feiner Siege. Hätte Die Nation Gefege von genugſa⸗ 
mer Vollfommenheit gehabt, fo würde ihr Muth nur 
— Feinden furchtbar geweſen ſeyn. 


Aber ſchon Richard (Sohn des ſchwarzen — 


Siegers von Poitiers, der vor dem Vater geſtorben 
wer), Richard IL, vermochte nicht, fie in Schrankeg 
des Gehorſams zu halten. Durch Heinrich von Ba 
lingbrofe verlor der Füngling Thron und Leben, 
Diefer Heinrich, Sohn Johanns von Genth, weh 
cher Edwards dritter Prinz gewefen war, folgte nicht 
in dem echte feines Vaters; Edward Mortimer , 
Graf de la Marche, Gemahl der Philippe son Claren⸗ 


I 
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ce, wäre näher gewefen; er leitete fein Recht von feis 
ner Mutter, durch fie von Edmund Lancafter her, wel 
cher Sohn König Heinriche II. älter, als Edward 1. 
gewefen feyn follte, Daher ein mehr als achtzigjähti 
ger, bald im Stillen gährender, bald wüthender Kampf 
zwifchen den Haufern Lancaſter und Dork," welche 
durch die weiße und rothe Rofe ihrer Wapen unter⸗ 
fhieden wurden, und welche dem Töniglichen Hauſe 
und beinahe altem hohen Adel den Untergang brachten. 

Die Zreiheit wurde von den großen Edwarden 
nicht unterdruͤckt; fie beburften. zu ihren Thaten bie 
Liebe des Volks, und feine Steuren. Der Fleiß des 
Bürgers war die Hauptäuelle des Einfommens. Denn 
der König, Herr der Küften und Häven, hob den Zoll 
ber Stapelwaaren, Wolle und Häute; den rien 
ſennig fhr jedes Pfund fremder Waare und beider 
Hauptmauth hoͤhere Taxe von den Auslaͤndern. Die 
Steuren, welche die Nation geſtattete, waren/ etwa 
der zwoͤlfte Pfennig von Handelsgegenſtaͤnden, die nicht 
Stapelwaare ſeyen, oder ein fuͤnfzehender von dem 
Einkommen der Staͤdte (welches uͤberhaupt 30,000 
Hand Sterling betragen mechte), ein Zufaß von zwei 
Schilling auf jedes Faß Wein Efranzöfifcher Wein 
Wurde am ftärtften getrunken). Die Taxe auf jeden 
Schild, vder Morgen Landes (hydage), und die An⸗ 
lage der Städte und Flecken wurden die große Subſidy 
genannt, und ertrugen (je vier Schilling vom Lande, 
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2 Schilling 5 Pfennige von beweglichem Vermoͤgen) 
ſiebzigtauſend Pfund Sterling (heutigen Tages zwei 


Millionen, wovon dreizehenmal hundert tauſend Pfund 


die Fruͤchte fortgeſchrittener Cultur ſind; indem die Men⸗ 
ge des Silbers und Goldes mehr nicht als zehenſach 
‚größer geworden ift). Die Ausfuhr belief fich, bald 
nach dem Siege bei Erecy, auf den Werth von 299,184 
Pfund; bievon find 189,900 für rohe Wolle, nur 9548 
für grobe Tücher zu rechnen: hingegen wurden für 
38,970 Pfund Sterling Waaren, unter Ddiefen für 
10,900 Pfund feine Tücher eingeführt. Die Fläminger 
waren es, die fih auf Untoften unwiffender Nachbaren 

bereicherten. | 
‚ Uebrigend wurden die Abgaben von den Stellvere 


treten der Bürger und Gemeinden, mit Beiſtimmung 


der Grafen und Herren, und (mit Genehmigung dies 
ſes Parlamente) von einer Verfammlung der Geifts 


lichkeit, geflattet. Ein Parlament wurde jährlich gen 
halten; die Kander und Gemeinen gaben den Stellvers 


tretern Diäten; um fo Fürzer durften die Sigungen 
feyn. Es war Fein Herzog im obern Haufe bis auf 
den Sieger von Poitiers, welchem fein Water den 
. Titel vom Herzogthime Cornwall gab: denn vor Eds 
ward III. behaupteten Die Könige felbft Herzoge (der 
Normandie) zu ſeyn; diefen Anſpruch ließ Edward 
fallen, als er ganz Srantyeic) in Auſpruch nahm. Alle 
Titel hatten ihre Beziehung - auf Sand oder — 
v. Müger Aug. Geſchichte. I. 29 


= 


! 
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nicht die Geburt, ſondern der Beſitz eines Gutes gab 
eine Stelle im obern Hauſe; die Verfaſſung war durch⸗ 
aus repraͤſentirend. Dieſes aͤnderte ſich, als die Reich⸗ 
thuͤmer der Buͤrger adeliche Sitze in ihre Hand brach⸗ 
ten. Das engliſche Parlament hatte, wie die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Generalſtaaten, ſein Aufkommen —— 
- niffen zu danken. 

Nun wurde der Grundfaß gefühlt, daß der König 
unter dem Geſetz ift, weil er durch das Gefeß auf dem 
Thron fitt, um Dem Sefetz zu geben, was er von ihm 
hat, Anſehen und Kraft. 

Das Nichteramt wer, unter dem erften Edward, 
in drei Zweige getheilt: in das ältefte Gericht, d 

Königs Bank; in das normanniſche Gericht (the 
Court of Exchequer) für die Ihpiglichen Domanial- 
güter, und den (durch die Magna Charta hergeftellten) 
Sof der gemeinen Gerichte (common pleas), in web 
chem feit Unbeginn Edwards II. alles protocollirt und 
befannt Bea} wurde. Die englifchen Rechtögelehrs 
ten rettcten Die Nation von dem Joche der bürgerlichen 
und geiftlichen Geſetze Roms; ſelbſt Provincialſynoden 
und Spruͤche paͤpſtlicher Legaten vermochten gegen das 
Landrecht nichts. 

Se mehr das Land ſteuren konnte, deſto mehr konnte 
der König unternehmen; daher die Emporbringung bes 
Nationalreichthums eine Hauptangelegenheit der Ed⸗ 
warde war. Sie ermunterten den Fleiß, gaben ihm 
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freiern Wuͤrkungskreis, erleichterten den Umlauf des 
Eigenthums, und ficherten feinen Befig. Noch im 
dDreizehenden Jahrhundert fuchte man auslandifchen 
Fleiß in das Land zu ziehen; im vierzehenden waren 
feine Producte entbehrlich: ausländifche Kleider wurs 
den verboten, und nach gelehrten Schriftſtellern ſoll 
Edward III, die Ausfuhr unverarbeiteter Wolle unter⸗ 
ſagt haben, um die Fabricirung den Englaͤndern zuzu⸗ 
eignen. Der Geiſt der Schiffahrtsacte iſt in der Ver⸗ 
ordnung Richards II., daß man ſich engliſcher Schiffe 
wenigſtens vorzüglich bedienen fol. Die Pracht die 
ſes Königes und feiner Barone ift Beweis, daß an Ges 
fehirre fehr viel Silber und Gold in dem Reich wär; 
ſie hatten mehr Reichthum als Kenntniß eines mannige 
faltigern Gebrauchs von demſelben. 
VUeberhaupt waren die Zeiten für England: ſchoͤn, 
da die Nation fo frei, ale fie e8 bedurfte, um gluͤck⸗ 
j lich zu feyn, und dem Fleiß und Handel fo viel erges 
ben war, daß der zu ihrer Sicherheit nöthige militäris 
ſche Geift und ein gewiffer Edelfinn im Charakter nicht 
Darunter litt. Kaum vermochten die Valois gegen fie 
den wankenden Thron zu behaupten; jenfeits Dem ho⸗ 
hen Snowdon beugten die ftolzen Herren der uralten 
Kymr den unbezwungenen Naden unter Edwards 
| Séepter. Er befahl die Barden zu vertilgen, welche 
an bie Vorzeit erinnerten; Merlins und Thalieſſins 
Geſang follte in Vergeffenpeit Tommen. Die bürgerls 
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cheh Rechte ließ er beftehen. Eben dieief König vers 
tilgte, fo viel er konute, die Geſchichtsdenkmale ber 
Scoten, welche bie Liebe der Nationelfreiheit unters 
hielten. 


Kap.’ 40 
Scotlanud. 


WMobert Bruce und Johann Baliol firitten um die 
feotifche Krone; Diefer nahm den Schirm Edwards an. 
Da berief der edle Wallace die Landleute von Clydes⸗ 
Dale; bald verfammelte fein begaifterndes Feuer Die 
Krieger der Thaler und Inſeln für die Sache Rob:rts 
Bruce, für die Sache Scotlands. Sie fiegte; doch 
nach Edwards Tode. | 

Don dem an glänzen die Namen feotifcher Helden, 
bisher wie im Nebel ihrer Berge verborgen: James 


Donglaß, Roberts Freund, Vater eines Heldenftamms, 


der ein eigenes Parlament Hatte, felbft Ritterfchaft geb, 


‚und, an der Spiße zweitaufend flreitbarer Männer gegen 


Die Pierey Samilienfehden, gegen die Engländer die 


. Sache des Baterlandes führte; Gilbert Hamilton, der”. 


vor Edward II. dem Stolz Defpencer’s, feines Lieb⸗ 
lings, Trug bot; James Mount Stuart, König Ro 
bertö II. Sohn; die Campbell;.die Mac Anlay. 
Kurz zuvor waren die Hebrideninfeln den Königen 
Norwegens theild entrifien, theild abgefauft worden. 
Die Mac Dugal von Zora, Erſtgebohrne von Argyle, 


N 
r 
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waren Herren zu Urgyle, zu Mull und auf den mit 
ternaͤchtlichen Inſeln; die Mac Donald waren ihre 
juͤngern Bruͤder. Der Herr der Inſeln, der große Mac 
Donald (fein Titel!) beherrfchte Sodor (die mittäglis 
chen Inſeln); er wohnte auf Jona; er ſaß auf einem 
Felſen im Zlayfee bei Empfang der Huldigumg; unter 
ihm entfchieden zu Na Corlle dreizehen Richter die Sa⸗ 
chen. des Volks, um die Abgabe eines. Zehenden der 


ſtreitigen Summe. Der große Mac Donald machte 
fid) in Sodor unabhängig, und war mit um ge⸗ 


gen die Scoten. 

Was das vierzehende Jahrhundert fuͤr Frankreich, 
war fuͤr die brittiſchen Inſeln das fuͤnfzehende, eine 
Unterbrechung der Fortſchritte des öffentlichen Wohls 


durch Partheienwuth. Auch die Hiſtorie dieſ er Zeiten iſt 


ungewiſſer; alles iſt verdunkelt. Sp daß wir nur bei⸗ 
bringen wollen, daB, nachdem Heinrich EV. das Haus 
Kancafter auf den Thron, ‚Heinrich V: fein Bolf in den 
‚Gefilden von Azincourt und durch Benutzung der fran⸗ 
zoſiſchen Unruhen zum größten Kriegesruhm, erhoben, 
anter. des guten Heinrichs VI. langer Verwaltung die 


fürchterlichften Factionen alle Kraft im Auslande, alle. 


Ordnung im Reich aufgelöst, bis ‚Der unfchuldige Ko 
nig Thron und Leben einbäßte, | 


— 


n. C. 1461, ' 
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Kap. 41. 
Scandinavien. 

Wodan's Geſchlecht in Schweden war im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert erloſchen; im vierzehenden erſtarben 
die Haͤuſer der vergoͤtterten Helden in Daͤnemark und 
Norwegen mit Woldemar und Olaf. Margaretha, 
Tochter des erſtern, des letzten Mutter, Erbin von 
beiden, ſchlug den Koͤnig von Schweden, Albrecht von 
Mecklenburg, noͤthigte ihn zu Niederlegung der Krone, 
und vereinigte die drei ſcandinaviſchen Reiche durch die 
Union von Calmar. Wenn ſie die Nationalvorurtheile 
haͤtte beſi iegen koͤnnen wie die Heere, ihr Staat wuͤrde 


zu dem Rang einer feſten und großen en aufgefties 


gen ſeyn. 
Die Leidenfchaften vermochten mehr als die Politik, 
und vielleicht war beſſer, daß die Nationen für fich frei, 


‚als daß fie den Suͤdlaͤndern furchtbar würden. Mars 


garetha hinterließ keine Kinder. Ihr Vetter und Nach⸗ 
folger, Erich, vom Haufe der Herzuge zu Pommern, | 


wurde von den drei Königreichen verftoßen: worauf 


Danemarf Ehriftoph , einen Herzog von Baiern, berief, 
Schweden und Norwegen ihn erfannte, 

Nach Chriſtophs Tod erwarb das: noch regierende 
Hans die Krone der Daͤnen und Normannen. Zur 
Zeit Kaifer Friedrichs Barbaroffa kamen in dem Amers 
lande und in Ruftringien Grafen empor; König Harold 
von Danemark hatte dieſe Gegend an den Sohn Karls 


., 


! 


des Großen abgetreten; Laringien, wo Delmenhorft 
liegt, wurde über die Zriefen erobert, Sibbet Papinga 
und andere Haͤupter von Gegenden begaben ſich frei⸗ 
willig unter den graͤflichen Schuß ; Oldenburg war 
Si der Herrſchaft. Graf Gerhard erwarb die Lehens⸗ 
herrlichfeit Varel, als. er Herrn Hajo beraufchte. Es 
trug ſich zu, daß Graf Dietrich, erbvereinigungsweiſe, 
Delmenhorſt und Oldenburg zuſammenbrachte. Dies 
ſer Graf hatte von Hedwig, Schweſter des letzten 
Grafen von Holſtein, zwei Soͤhne: deren einer, Geb⸗ 


hard, ihm in Oldenburg. folgte, Chriſtian wurde Koͤ⸗ 


nig der Daͤnen, und ſtritt mit Karl Knutſon und mit 
Steno Sture, um die Herrſchaft Schwebens, | 
Dieſen Urfprung nahm das Haus Dldenburg, wel⸗ 


ches einen großen Theil der Erde beherrſcht. Die Nach⸗ 
kommen des ehrwuͤrdigen Geſchlechts, welches an den 


Ufern des Oldenburger Meeres fuͤr eine Haupterobe⸗ 
rung rechnete, durch Daiche den Wellen ein Stuͤck Land 


abzugewinnen, und ſanft fein freies Volk beherrſchte 


regieren uͤber ganz Scandinavien und von den hollaͤn⸗ 
diſchen bis an die ſineſiſche Graͤnze. 

Die Grafen von Holſtein aus dem Hauſe der Oi 
fen von Schaumburg hinterließen ihr fruchtbares Yan 


| (vortheilhaft wechſelt Feldbau und Viehzucht auf 


naͤmlichen Grund) den Soͤhnen der Prinzeſſin Hedwig. 


Die Landſtaͤnde erklaͤrten ſich fuͤr Chriſtian. Er ver⸗ 
ſprach, die Lehen am Landskinder zu vergeben; er ber 
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ftätigte den Geiſtlichen und Rittern bie Freiheit von 
Zdllen und Abgaben; er verfprach, wenn er in. Daͤne⸗ 


mark oder fonft abweſend feyn würde, das Land durch 


bie Biſchoͤſe von Luͤbek und Sleswik mit Rath fünf 
biederer Landmanner verwalten: zu laſſen. Zu feiner 
Zeit wurde Holftein Herzogthum. Mi. 


Kap. 4% 
yore © 
Polen, ein Königreich, feit (nach Wbfterben der 
Herzoge von Pommern » Danzig) Praemysl ſich ſtark 


‚ genug zu Behauptung diefer hohen Würde fühlte, führte 


Kriege wider die Könige Boheims, welche die Lehens⸗ 


herrſchaft uͤber Cracau anſprachen, wider die Herzoge 


von Pommern + Stettin, welche den Danziger Zweig 
erben wollten, wider die Kurfürften von Brasdenburg, 
welche, Lehensherren Pommernd zu feyn behaupteten, 


"gegen bie. Vergroͤßerungsabſi ichten der teutſchen Herren 
in Preußen, gegen ben unruhigen Geift der Großen 


im Lande felbft. Danzig würde behauptet; nad) Ab⸗ 
gang bed böheimifchen Konigshauſes blieb Cracau pol⸗ 


niſch; Schlefien wurde ‚dem ‚Haufe Lureniburg über 


laſſen. 

Der Stamm der Piaften, welcher in eineni halben 
Sahrtaufend Polen zu einiger Cultur und großer Macht 
erhob, erſtarb mit Kaſimir dem Großen, dem Erobe⸗ 


a6, 87%. ver, dem Geſetzgeber, dem Stifter der uUniberſitaͤt 


Eracau. Seiner Schweſter Sohn, Ludewig von An⸗ 


jou der Hungaren König, auch er der Große mit. 
Recht genannt, folgte ihm; für. diefe Yusficht hatte. 
Ludewigs Vater das Land Rothreuſſen an Polen hin⸗ 


gegeben. | 
Aber aud) Ludewig hatte nur Tochter. Der Ge⸗ 
mahl Maria, der Erſtgebohrnen, Sigmund von Lu⸗ 
xemburg, wurde Koͤnig der Hungaren; Hedwig, oder 
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= 1382, 


die Polen, hielten fi) nicht an den Vertrag, wodurch 


der König Ludewig für das Beifammenbleiben der Kro⸗ 


nen zu forgen gefucht; Hebiwig behielt nicht nur, nebft 


Dolen, Volhynien und Rothreuffen, man gab ihre 
Hand Jagellen, dem Großfuͤrſten von Littauen. Da⸗ 
fuͤr ließ er und ſein Volk ſich den chriſtlichen Glauben 


. "gefallen. Von dem an erhob ſich das Konigreich Po⸗ 
len zu dem größten Anſehen. | 
Dreihundert mitKorn beladene Schiffe fußren von 
"Danzig nach England, den Niederlanden und Frank⸗ 
reich; oft wurde mit polnifchen. Brodt Konſtantinopel 


geholfen. Danzig hatte der Weichſel ihr großes Em⸗ 


porkommen zu danken; das Bette des Stroms ver⸗ 
ſchlammte ſich, ſo, daß die tiefer im Lande liegenden 
Staͤdte, daß Culm, der uralte Handelsſitz, der naͤher 
nach der See liegenden Stadt Danzig nachgeben mußte. 
Der Koͤnig Wladislaf Jagell brachte Der teutſchherriſchen 
Macht in der Schlacht bei Tanneberg den erſten Stoß. 

Im uͤbrigen ſchien den neubekehrten Fuͤrſten die Reli⸗ 


\ 
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gionseihheit für die Macht nothwendig, Daher er wider 
Heiden und Ketzer ſtreng verfügte. Nur ſetzte er feſt, 
daß niemand ohne Unterfuchung eingezogen werden foll, 


Abermals wurde zur Zeit feines Sohnes durch bie 


Wahl der Hungaren diefes Reich mit Polen vereiniget. 
Allein Wiadislaf, wenig uͤber zwanzig Jahre alt, ver 
lohr bei Varna, gegen Sultan Morad, le und 
Leben, 


Caſimir, fein Bruder, in Polen fein Nachfolger, 
wurde oft auch von den Hungaren und Böhmen ge 
wünfcht; er. war einer der. großen Zürften feiner Zeit. 
‚Er vergrößerte Polen durd) langen Krieg wider den 
teutſchen Orden, wodurch der Beſitz Polniſchvreußens 
und die Lehensherrſchaft über das andere Preußen erwor⸗ 
ben wurde; auch damals waren dieſe Laͤnder ungemein 
bluͤhend, aber die Ritter ehrten die Freiheit nicht, und 
ihr Stolz beleidigte die benachbarten Fuͤrſten; inneres 
Mißvergnuͤgen veranlaßte und erleichterte Kaſunirs 
Krieg. Polniſchpreußen behielt eigene Landtage, die 
gewohnten⸗ Geſetze und Rechtsformen, die uͤbliche Muͤn⸗ 
ze; Boten dieſes Landes bekamen Theil an der Könige 


wahl. Saft ein halbes : Jahrhundert regierte der mad» 


tige Caſimir, und ſah Wladislaf, einen feiner Soͤhne 
König zu Boͤheim und Yungam. 


— 


Kap. 43. Hungarn. „459 
NL. ZU Des, K ap. 43. 

Sungarm 

Es war im Anfange des vierzehenden — 
— das Haus des erſten Heerfuͤhrers, der die Hungaren 
vor vierhundert Jahren in das Land geführt, das Ge⸗ | 
ſchlecht Arpad's, mit Andreas III. erſtorben. Mehrere n. ©. 
Jahre wankte der Thron, verfchiedene Parteien ſuch⸗ 130% 
ten biefen und jenen Herrn, bis Karl Robert, von dem 
zu Neapolig ‚regierenden Haufe Anjou, durch die Kraft u, C. 
und Weisheit einer langen Verwaltung dem Reich 1310. 
neuen Glanz gab, und feinem Sohne Ludewia Zeiten m. €. 7 
ausncehmenden Glaͤcks und Nuhma bereitete: Als tus 1343. 
dewig nach vierzigjähriger Herrfchaft in’ eben den Zeie nm. ©. 
ten. ſtarb, wo die osmanifchen Waffen. anfingen, ber 1383, 
Gränze gefährlich zu merden, hatte: Hungarn das Uns 
gläd, aufs neue die Beute wüthender Partheien zu 
werden, und endlich an Sigmund einen "zwar thasigen, n. ©. 
aber in allen Dingen etwas regellofen König zu bekom⸗ ‚1386. 
nen, ber ein ‚Ausländer war. :, Sigmund. behauptete 
die Krone länger als ein halbes Jahrhundert, mehr 
durch Nachgeben als mit Kraft. Obwohl er bei Niko⸗ 
‚polis von den Tuͤrken geſchlagen worden, blieb Hun⸗ 
garn unangetaſtet, weil anfangs anderer Unfaͤlle, hier⸗ 
auf gemaͤßigter denkende Sultang die Nachbarſchaft 
ruhiger machten. 
Wir ſahen Die kurze Verwaltung des oͤſterreichiſchen 

Albrechts, und wie nach deſſen Tod in Ladislafs ſchwa⸗ n. e. 2 


’ 
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n. C. 1439. cher Kindheit König Wladislaf zugleich Polen und Hun- 


n. ©. 
1444: 


— 
4 
n. C. 


1490. 


garn bis auf den ungluͤcklichen Tag bei Varna beherrſch⸗ 
te. Hierauf war der Geiſt und Muth Johann Hunyad's, 
Statthalters der. Idniglichen Macht, Hungarns Met: 
tung nud bie, Vornmmier.ber abendlaͤndiſchen Chriſten. 
Nachdem er bei Belgrad: gegen ben Eroberer Konſtan⸗ 


‘ timopeld unfterbliche Lorbeeren geſammelt, farb ber 


Held. Kaum hatte die in des jungen -Lodislafs Namen 


gefuͤhrte Megierung Zeit, an Hunyad's Haufe treulos 


und. undankbar zu son, 10 —— fi ie * an des 


Bänglinge. 3 


Morauf die Stimme Der —— ‚ ven einem ‚weis 
fen. Manne geleitet , Matthias Hunyad, den Sohn dei 
Minden, . erhob y .cinen Koͤnig, dem Keiner feiner Zeit 


an Wrisheit und. Glͤck gleich kam; wenn er nur feine 


fiegenden Waffen lieber ,;wie fein‘ Water, gegen bie 
Barbaren, ale: gegen Böheim und Defterreich Härte 
werden wollen! Auf biefes großen Mannes Tod wählte 
Huugarn den Stzhn des polniſchen Caft imir, Wladis⸗ 
Ki; ſchon König. Döhetine, =; 


v, gen, 
. 
Ar “ or ' „Ran Me 
. DE r Ä 


> Die RER ſind ein — Voltertamm, welcher 
in.den öftlichen Gegenden, jenfeits der cafpifchen Ser, 
herum zu irren, und oft’ über bas mittägliche Aſi en 


ſich zu ergießen pflegte. Aus ihrem Lande waren bie 





| 





u 


| ne Kap. 44. Türken 46. 
Scythen, welche Afien vor Cyrus 28 Jahre in Unter 


wuͤrfigkeit hielten; in dieſem Lande widerſtanden die 
Maſſageten den perſiſchen Waffen; daſelbſt hob Arſchak 


die Miliz, weiche die Grundfefte des fuͤnfhundertjaͤhri⸗ 


gen Throns der Parther wurde; hier herrfchten im 
fünften und: jechöten Jahrhundert gewaltige Chane, 
von den Roͤmern und Perſern wechſelsweiſe geſchmei⸗ 
chelt; nachdem Turkeſtan dent Glauben und Geſetz des 
arabifchen Fuͤrſten der Glaͤubigen ſich gefuͤgt, bluͤhete 
allda die herrliche Jugend, Zierde und Sicherheit, nach⸗ 
mals Gebieterin des Pallaſtes zu Bagbad, welche ſei⸗ 
ner Herrſchaft Provinzen entriß, und die Nachfolger 
Mohammeds in. ihrem eigenen Haufe: zu Sclaven mach⸗ 
te. Bon dieſen Türken ging Seidſchuks Geſchlecht 
aus, und eroberten Aſien von der perſiſchen und indi⸗ 
ſchen bis an die phrygiſche Graͤnze. Die ſeldſchuki⸗ 
ſchen Sultane in Kleinaſien führten zweihundertjaͤhri⸗ 
gen Krieg wider die abendlaͤndiſchen Kreuzfahrer und 
wider-die griechischen Kaiſer; nur Die mogolifche =. 
brach den Thron von Ikonium. 


Zu derfelben Zeit ‚verließ Sulegman ,. mit künfgige 


taufend Menſchen feines und einem Xheil des oghuzi⸗ 
ſchen Stammes das alte Vaterland am Gihon, um 
den Mogolen nicht Dienfibar zu werden. Er zog durch 
“ Medien; immer weiter, von den Ueberwindern Afiens 
gedrängt; bis am die fyrifche Graͤnze, wo er unfern 
Halb im Waſſer den Tod fand. Indeß ein Theil ber 


' 
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- Horde auf mancherlei Wege ſich durchzuſtehlen fuchte 


um wieder in Die nordiſche Steppe zu gelangen, folg—⸗ 
ten andere Erdogrul, feinem Sohne, nad) Kleinafien. 
Froͤhlich empfing den Krieger der zu. Jkonium 'regie 
rende Sultan Ala⸗ ed⸗din Kai Kobad. Uber vergeb⸗ 
lich hoffte er von deffelben zwölf Schaaren die Befeflis 
gung feiner Macht. Sie, nur fünf und zwanzig tau⸗ 
fend Dann, waren zu ſchwach gegen bie Halbe Million 
des mogolifchen Schwarms. Der folgende Sultan 
von Ikonium Gajatsed-din Kai Chofru 'entfloh , fein 
Neich, durch die unweiſe Keindfchaft Rokn⸗ed⸗ pin 
Kilig Arflan’s und Az; + eds din’ Kai Kawus, feiner 
Soͤhne, gefhwächt, ging, unter Mafud IL, des Ich 


tern Sohn, und Ala⸗ ed⸗ din Kai Kawus, Mafud's 


Neffen, völlig unter. Indeß zerſtreuten ſich die Tuͤr⸗ 
ken Erdogrul's in jene Gegenden des Taurus, welche 


vorzeiten die wilde Freiheit Iſauriens ſicherten, in die 


Berge des trojaniſchen Ida und andere Gebuͤrge Kleins 
aſiens. Sie zeigten ſich auch geneigt, von Alexius 
Philanthropinus und den wenigen weiſen Geſchaͤfts⸗ 
maͤnnern des ſinkenden Kaiſerthums Ordnung und Cul⸗ 
tur anzunehmen. Aber der erſte Palaͤologe, welcher 
zu Konſtantinopel regierte, hielt für wirthſchaftlich, 
die Graͤnzgarniſonen nicht laͤnger zu beſolden; unter 
Andronikus, feinem Sohne, herrſchte gegen gute Feld⸗ 
herren das Mißtrauen eines ———— —— deſſen 
Dpfer fie wurden. J 


= a 
— — * 
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Damals entwidelte fich unter den Türken die frühe 


" Tapferkeit ſmau's, Sohns Erdogrul's, zuerſt, ſagt s 


man, in ben trojanifchen Gegenden. Bon da foll er 
ausgegangen ſeyn, als nad) Cazan, dem Sohne Ars 
gun, ber Strom der Mogolen das Land nach und nach 


8. 


1299. 


verließ, und alles in äußerfter Verwirrungwar. Ofman n. €, . 


begeifterte durch Heldenmuth und Religion; Beute und 


das Paradies waren die Ausfichten der Motte, die ſich“ 


zu ber Stanbarte fammelte, welche er von dem letzten 
Seldſchukiden bekommen haben ſoll. 
Mit ihm waren heilige Derwiſche, im außerlichen 
ſtreng wie Anachoreten des vierten Jahrhundertes, aber 
durch Opium zu Geſichten erhoͤhet, welche nicht auf 
beſchauliches Leben, ſondern zu Thaten leiteten; Maͤn⸗ 
ner voll mannhaften und militaͤriſchen Sinnes. Das 
Reich Oſmans wurde in dem innern Bithynien errich⸗ 
tet; Pruſa, am Fuße des myſiſchen Olympus, wurde 
Refſidenz. 
Schon zur Zeit Orchan's, ſeines Sohns, wurde 
faſt ganz Kleinaſien theils von den oſmaniſchen Schaa⸗ 
ren, theils von anderen tuͤrkiſchen Rotten unterjocht. 


Wenige Staͤdte blieben griechiſch; ein Theil Ciliciens 


gehorchte dem Sultan Aegyptens; abendlaͤndiſche Bur⸗ 


gen beherrſchten da und dort ſchmale Kuͤſten oder eine 


Inſel. Aber auch die Inſeln und Griechenland erfuh⸗ 


ren den unwiderſtehlichen türkiſchen Arm. Der Hof 


zu Konſtantinopel beſchleunigte durch Partheiungen ſei⸗ 


1304. 


n. C. 
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nen Ruin. Nie mehr als da die Freunde Andronikus 
des juͤngern, um in ſeinem Namen zu herrſchen, ihn 
zu buͤrgerlichem Krieg wider den fiebzigjahrigen Grof- 
vater antrieben, oder als, nachdem beide geftorben, 
Johann Kautakuzenus, der erfie Mann im Reich, durd) 
Hofraͤnke von der auvertrauten Negentichaft entfernt 
und gendthiget wurde, Die Waffen zu ergreifen. Wo⸗ 
rauf Thracien und Macedonien in ſechs Jahren fafl 
erddet, und Beute der Servier und Türken wurden, 
deren Hülfe beide Partheien fuchten. Zwar flieg der 
edle Kantakuzenus auf den Thron, aber eines entkraͤf⸗ 
teten Reiche, welches er nicht behaupten konnte. Er 
309 ſich in die anmuthige Stille des Berges Athos zu- 
ruͤck; ber Paläologe Johann, welchem er das Reid) 
‚überließ, war auf Wollüfte bedacht. 
In diefen Unruben eroberten die Türken Adriano 
yel, an Größe die dritte Stadt in dem griechifchen 
Reiche, der Schlüffel Bulgariend und Serviens. Mo⸗ 


ü rad, Sohn Orchans (wo nicht Sulejman, fein älterer 


Bruder) vollbrachte diefe That ohne vielen Widerſtand. 
Bon dem an wurbe Adrianopel- der Sig einer weftlis 
dyen Macht, welche fich im Laufe eines Jahrhundertes 
zu ber Größe der europäifchen Tuͤrkei bildete, bald 
glänzte Adrianodel von Mofcheen, inwendig mit prädy 


tigen Tapeten behangen, mit Marmor geziert, und- 


mit Fupfernen Dächern weit in Die Gefilde ſchimmernd. 


Dieſer Morad, Sultan der ofmanifchen Türken, bildete 


% 
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aus ſchoͤnen Juͤnglingen, welche er von Chriſten er⸗ 


beutete, ein regelmaͤßiges Truppencorps von zwaoͤlf⸗ 


tauſend Mann, die Janitſcharen. Faſt ununterbrochen 
begleitete fie zweihundert Jahre der Sieg; länger. als 
zweihundert Jahre erhielten fie das Reich gegen die feit, 
ber vollfommnere Kriegsmanier der Europäer; Denn 
Morad wollte und ordnete, daß fie nichta als Die Wafs 


fen kennen und lieben, daß fie nur ihm und dem Krieg 
‚leben follten; von ifm befamen fie Brod, Kleider und 
„Solo, von ihm reiche Belohnungen; er legte fie in 


Safarnien, und verbot ihnen zu heirathen. Bei un 

waren teine folche Anftalten: der teutſche Muth kannte 
feine Kriegsordnung; die großen Rotten in Frankreich 
und Stalien waren dem Land und Freunden furchtbarer, 
als Keinden; die undurchdringliche NRüftung mar das 
Hauptaugenmerk; gutes Fußvolk nur in.den Alpen und 


‚in den Berglanden Spaniens, bei Bblfern, wo Ge⸗ 


ſchicklichkeit und Muth Waffe n, für die ſiezu arm wa⸗ 
au erfegen mußte .“ 


Die unaufhaltbaren Sortfchtitte der bmaniſchen 
Türken waren ſehr natürlich. Den Griechen wurpe bie 


- große Philippopolis abgenommen; aber. nur ber Um⸗ 


aW 


fang folcher Städte war noch beträchtlich ; die meiften 
Haͤuſer ſtanden leer und verfallen. Muͤhſamer uͤber⸗ 
wand Mdirad die fiteitbarerern Bulgaren und Servier, 


Ein edler ferviihe Juͤngling tödtete ihn bei Coſſowa; 1,8, Fr 
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fein Sohn Bajeffid Dfhilderun (der Blig) erneuerte 
furchtbarer das Feuer des ofmannifchen Muthes. 
Wider ihn 309 Hungarn, Zeutfchland und Frank 
reich ein hunderttaufend Mann ftarkes Heer zum 
men. Kbnig Sigmund führte es von Ofen: Cche 
taufend Pferde, biertäufend Mann zu Fuß, unter dem 
unerſchrockenen Johann, Prinzen von Burgund; die 
glänzende Dienſtmannſchaft Enguerrands von Coucy; 
der letzte Herr von Montfaucon⸗Muͤmpelgard; bie 
Bluͤthe des Adels. Der bungariſche Koͤnig hatte das 
Commando der Vortruppe; ihm folgte Burgund; ws 
rauf unter ©t. Georgen Panier. die Teutſchen und Boh—⸗ 
men ihre Schaaren ausbreiteten. Mit fuͤnfhundert 
Franzoſen, tauſend engliſchen⸗ eben fü vielen bungari | | 
ſchen Schügen erhielt Couch einen kleinen Vortheil, als 
auf einmal ‚por: allen Seiten ber Sultan Bajeffid mit 
zweihundert fuͤnfzigtauſend Mann das chriſtliche Heer 
zu umringen trachtete. Als Burgund dieſes hoͤrte und 
ſah (ohne den ganzen Umfang des Uebels zu begreifen), 
brach er mit ſeinem Volk, ohne eine gemeinfchaftliche 
Difpofition, hervor; vergeblich ſuchte Sigmund, fuchte 
- Coucy, ihn aufzuhalten. „Wollt ihr,” rief Graf Ars 
tois unter die Franzoſen, „ wollt ihr den Teutſchen den 
„Ruhm dieſes Tages laſſen? Monjoye, St. Denys!“ 
So ſuchten dieſe einzufallen. Bajeſſid, nachdem er 
ſein Volk in halben Mond und auf beide Fluͤgel die ja⸗ 
nitſcharenmaͤßig regulirte Reuterei deu Spahi geordiret, 
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hielt. Bald fahen bie Sranzofen fi ſich umringt, ftritten 


mit unnüßer Tapferkeit für Sreibeit und Leben, und. 


verbreiteten durch ihr Schickſal im ganzen Heere Schres 
den ; wie denn fofort alle Ordnung fi) aufgelöst, und 
jeder fein Heil in der Flucht fuchte. Sigmund entlam 
mit fünf Rittern an bie Donau , nach Konftantinopel, 


und. endlich zur Ser in fein Sand ; Coucy farb gefan⸗ 
gen; gefangen war Artois; Burgund; la Trimouille, 
‚bie größten Baronen. Hierauf wurde Bofnien unters. 


‚worfen, und Manuel Palaͤologus gendthiger, feinen 


Neffen, den der Sultan begünftigte, den Thron zu 


überlaffen. 


; Kap. 45. 
Mogolen. 


Als nad) ber Schlacht bei Nikopolis in ganz Eu⸗ 
ropa fein Gegner ber ofmanifchen Macht erſchien, be⸗ 


gegnete im Oſten des De. Meeres eine alles äns 
‚dernde Nevolution. Das dortige Reich Balch hat Lands 
ſchaften, welche de andalufi ſchen und ben damaſceni⸗ 
ſchen Gefilden den Ruhm der Schoͤnheit ſtreitig machen; 
in einem herrlich durchwaͤſſerten, acht bis neun Tagen 


reifen langen, Thal, mitten im Sogd, erhebt fich, zwis - 


ſchen Wiefen und Garten die alte Samarlande, Si 
der Macht und, Literatur. Es erheben ſich uͤber Sogd 
die an Gold, Silber, Erz und Edelgeſteinen reichen 
Gebuͤrge Fergana. Hier lebte unter tapfern Haͤup⸗ 


/ 


— 
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tern ein freies Hirtenwolk, tuͤrkiſchen Gefchlechts; im, 
fern Samarkanda war in ber großen und ſchoͤnen Stadt 
Kefch Timpr Statthalter vieler fritchtbaren und volb 
reichen Laͤnder Des mogoliſchen Chans von Dſchagatah, 
welcher, wie er ſelbſt, von Dſchengis⸗Chan ſtammt. 
Der Chan war auf dem Stuhle feiner Vater eingeſchla 
fen, dody blieb ihm, und Wis auf ans) feinem Haufe 
der Name der Herrſchaft; Timur, ein Held und far 
finniger Mann, bewog ihn, daß er ihn zum Nowian 
(erſten Miniſter) ernannte. 

Unter dem Vorwand, ungetreue Statthalter, we 
che fi) als Chane oder Sultane unabhängig erkict, 
unter die Gefege ihres Herrn, des Chans von Dice 
hatah, zuruͤck zu bringen, gieng Timur aus zu In 


ſtellung der mogolifchen Macht; fo wie im Anfang Er| 


wus für feinen Oheim Cyaxares fritt. Bald wurde 
Perfien bezwüngen. Dann erregte Timur Partheinn]| 
ih der goldenen Horde, weldye Aſtrachan, Kaſan und 
Die Krim unter Botmaͤßigkeit belt nd über die Rufen 
berrfchte. Niemand vermüchte gegen die Schrecken de 
Artillerie, welche in diefen Ländern zuerſt er bräuchte, 
Da er einerfeitd gegen Welten vordrang und klein 
afiatifehen Herren, welche über den Sultan Flagten, 
Schuß verſprach, anderſeits Pir Mohammed Dſchehan 
Ghir, ſein Enkel, aus dem nordiſchen Gebuͤrge dad 


Sand Hinduftan uͤberzog, fand auch der griechiſche Kai 


fer unverhoffte Rettung durch Timur. Timur wrhiet| 
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bei Ancyra in den Gefilden Galatiens einen entſchei⸗ 
denden Sieg uͤber den Sultan. Bajeſſid ſelbſt, wuͤrdig 
ſeiner Vaͤter und der vorigen Groͤße, ſtritt veßweif⸗ 
lungsvoll für Freiheit oder Heldentod; die Mogoſen 
warfen einen Teppich über ihn, bemächtigten ſich ſei⸗ 
ner hiedurch, und fuͤhrten ihn ſchmaͤhlich zu dem Ueber⸗ 
winder, den er verachtete. Den ungluͤcklichen Sultan 
verzehrte ſchwarzer Gram; Timur ſandte ihn. in bie 
Graͤber der Oſmanen. Ganz Kleinaſien wurde ge⸗ 
pluͤndert und verheeret. Vergeblich thaten bei Smyrna 


auf. St. Peters Burg. dig Johanniter⸗Ritter fuͤnfzehen⸗ | 


tägigen Widerftand; die Mogolen füllten. den Haven; 
kaum ein Theil der Brüder vermochte zu entrinnen; 
Timur errichtete zum. Dentmal einen hohen. Thurm 
von fo viel Steinen, ald Menfchenköpfen. 

Er wandte fih nad) Morgen und nad) Nordoſt. 
Alle Uluffen der goldenen Horde, da. fie Diefes hörten, 
hoben ihre Kibitken, ſchwungen fich auf ihre tatariichen 
Pferde, und flohen in Die Steppen, jenfeits der Wolga 
und dem Uralſk; Nachts. fielen Schrecken Gottes über 


fie, fie glaubten die Mogolen. zu. fehen, und fielen über . 


. einander her. Hieraus Familienhaß und mannigfaktige 


Blutrache; von welchen Umftänden Swan, Czar der 


Ruſſen, zu. Herfielung der Unabhängigkeit. Gebrauch 
gemacht. 0 — | 

Timur, Sieger. auch über die ägnptifchen Mam⸗ 
Infen, fandte, da er wieder in fein. Land. Fam, cin 


\ 
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Heer von zweimalfunderttaufend Mann wider die in 
Sina berrfchende Dynaſtie Sing. In dem ein md 
fiebenzigften Jahr ſeines Alters, in dem ſechs und drei⸗ 
ßigſten feiner Gewalt, ſtarb Timur. 


Kap. 46. 
Fortſetzung der tuͤrkiſchen Geſchichte. 
Das erſchuͤtterte Reich der oſmaniſchen Tuͤrken 
wurde durch die Söhne Bajeſſids, den weichlichen 
Sulejman, den unruhigen Iſſem, den treuloſen grau 


ſamen Mufa und ungehorfame Statthalter noch mehr 


gefhwächt, und. Faum durch Mohammed’s des Erſten 
ſanfte Weisheit und feinen edlen Weſſir Bajeſſid herge 
ſtellt. Niemand konnte 28 hindern: Sigmund, weil 
er an hungarifchen Großen feine Gemahlin gerochen, 
lag in der Burg Soklios achtzig Schuhe tief unter der 
Erde; als er frei wurde, zogen die weſtlichen Geſchaͤfte 
ſeine Aufmerkſamkeit an. | | 

Morad, würdiger Sohn Mohammed's, gab den 
Janitſcharen ihren vorigen Ruhm; er war. Held und 
gütig, ein richtiger Beuxtheiler des Nichts der außerli 


chen Größe, der er. den Lebensgenuß fo oft vorzog, | 


als es NRegentenpflicht ihm zuließ. Er gewann Kons 
ſtantinopel nicht, aber kaum athmete unter Johann VII. 
das erſterbende Reich. Dieſer Kaiſer zog (die Unkoſten 
trug der Papſt) nach Italien zu Vereinigung der grie⸗ 
(hiſchen mit der abendlaͤndiſchen Kirche; er hoffte Huͤlfe 


, LG 
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von dieſem Schritt, und unterſchrieb. Nach ſeiner 
Zuruͤckkunft von Florenz wurde die Trennung groͤßer, 
da auch die den Vergleich verfluchten, welche die Mit⸗ 
unterſchrift ſi ch theuer hatten bezahlen laſſen. Theolo⸗ 
giſche Streitigkeiten waren die Hauptbeſchaͤftigung der 
Konftantinopolitaner ; breihundert Klöfter lagen in und 


um die Stadt, indeß Die Kriegesmanht feine fünftaus 


tend Mann betrug. 
Der Sultan Morad. hatte mit — gricbe und, 


hielt ihn; Cardinal Julianus, paͤpſtlicher Vegat, band 


die Hungaren von ihrem Eide Ing," Da Morad in 
Magnefia feines Vergnuͤgens pflegte, hielt man den 


Augenblick fuͤr guͤnſtig, ſein Reich zu Waſſer und Lande 


anzugreifen. Koͤnig Wladislaf rückte bis an das ſchwar⸗ 
ze Meet; mit ihm war Hunyad, Noch einmal trat 
Morad auf, den Ruhm der oſmaniſchen Waffen zu 
retten, Der Sieg war bei Varna lang auf Hunyad's 
Seite; und Morad rief zu Gott um Rache bed Mein⸗ 
eides des Chriſten. In dieſem Augenblick brach (wider 
| Hunyad's Rath und Wille) der junge Koͤnig ſelbſt in 
die Reihe der. Janitſcharen; bald wurde fein Kopf an 
einem Spieß umbergetragen. Der grauenvolle Anblick 
ſchreckte in die Flucht; Morad ſiegte. 

Sein Sohn, Mohammed der Zweite, vereinigte mit 
Morad’s Tugenden (die Mäßigung fehlte ihm) einen 
unternehmendern Geiſt. Von dem Anfange ſeiner Ver⸗ 
waltung war der Untergang des morgenlaͤndiſchen Kai⸗ 


t 
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n, €, ſerthums fein herrfchender Gedanke.“ Ju dem 1123ſten 
1453. Jahr von Erbauung der Stadt Konftantinopel, bein 
gerte er fie mit überaus großer Unftrengung. Nic 
weniger war der Kaifer Conftantinus, der genueſiſche 
Held Giuftiniani, der große Dur Lukas Notaras, und 
mer immer für den legten Neft bes alten Kaiferthums 
und für die Religion der Väter fühlte, uͤberall thatig. 
Der Sultan lag fünfzig Tage vor der Stadt, und m 
ſchuͤtterte ihre gewaltigen Mauren durch unerhört maͤch⸗ 
tige Maſchinen. Die Türken kamen durch ein verfaum 
ted Pförtehen "eben zu der Zeit in die Stadt, als fir 
von einer andern Seite erfliegen wurde. Eonſtantinu 
fiel auf dem Wall heldenmuͤthig ſtreitend. Die Menge, 
auf Weiſſagungen bauend, draͤugte ſich in die Sophien 
firche, Aber ganz Konſtantinopel wurde gepluͤndert, 
alie Einwohner Sclaven. Der große Dur und Loge 
thete, Lukas Notaras, welchem der Sultan das Leben 
gefchente, wurde mit feinen Söhnen bingerichtet, alö 
er den jüngften ber Wolluft des Siegers nicht preis ie 
. ben wollte, Mohammed toͤdtete eigenhaͤndig Aus glei 
chem Grunde den Sohn des Protopeſtiarius Phranzes. 
Anderthalbtauſend Jahre nach der Schlacht bei Phar⸗ 
folus nahm das römifche Kaiferthum diefes Ende, 


⸗ 


Noch exiſtirte der kaiſerliche Name im Haufe ber 
Korinenen zu Trapezus am fehwarzen Meere. Diet | 
u. €. 1461, Stadt und das umliegenbe gazien bezwang Moham⸗ 
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med durch ſeine bloße Erſcheinung. Der komneniſche 


Kaiſer hieß David; er wurde zu Konſtantinopel umges 
bracht. * 


\ 


Den Palaologen blieb der größere Theil des alten 


Peloponnefus- Aber Mohammed wußte den Fürften 
Thomas nach Sstalien in Flucht zu ſchrecken, er gewann 
den Fuͤrſten Demetrius, und fuͤhrte ihn, da er Dad —* 
eingenommen, mit nach Thracien. 


Italien erzitterte; Nicolaus V. und * ihm 
Pius II (Aeneas Sylvius) ſandte an alle abendlaͤn⸗ 


diſche Chriſten dringende Auffoderungen; Pius beſchloß, 


den neuen Creuzzug durch ſeine eigene Gegenwart zu 


begeiſtern. Der Tod vereitelte ſeine Abſicht. 


Auf Croja in Albanien behauptete Alexander, vom 
edlen Stamm ber Kaftrioten (Scanderbeg hieß er bei 
den Türken), die Freiheit fo lang er lebte. Hunpad's 
großer Tag zu Belgrad rettete Hungarn, ſo, daß dem 
Sultan der Eindruck lebenslaͤnglich blieb und er ſich 
begnuͤgte, Servien völlig einzunehmen. Die Woywo⸗ 
den der Moldau ſtritten ſo tapfer, daß Mohammed 
fi) mit fcheinbarer Unterwerfung zufrieden gab. 


Er zierte Konftantinopel mit neuer Pracht, und 
führte größere Hofordnung ein. Sein hoher Sinn folf 


an Ueberfeßungen der Alten, befonders von Aleranderg 
Thaten, Geſchmack gefunden haben; feine eigene Ge⸗ 


! 
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ſchichte ließ er durd) Angiolello, einen Vicentiner, 
Sclaven feines Sohnes Muftafa‘, befchreiben. Er be 
lohnte aud) Mapler. + 


Zu feiner Zeit (für die weftlihe Chriftenheit ein 
beſonderes Gluͤck) gab Haſſan el Tawil (Haller's 
Uſong) durch Klugheit und hohe Eigenſchaften dem 
(ſeit dem Tode des mogoliſchen Chans Abu Said ) 
verwirrten Reich der Perſer eine ungewohnte Kraft, 
und ſuchte es durch Geſandſchaften und Correſpondenz, 
dem Herzog von Burgund, der Republik Venedig, 
ben Medicis und anderen Abendlaͤndern, in der Wichs 
tigkeit, welche 28 für fie hatte, zu zeigen. Haller 
ſchrieb ſein Leben, wie Kenophon die Cyropaͤdie. 


Die Mamluken in Aegypten, die Haͤuſer Merin 


and Abu Hafs zu Tunis und Maroko, blieben bis auf 
das ſechzehende Jahrhundert. 


Kap. 47. 
Der große Mogole. 
In Oſtindien befeſtigte der große Mogol (Timur’s 
Geſchlecht) feine Macht. Der Myrfa Pir Mohammed, 


‚ihr Stifter, hatte die Nachfolger jener alten Sultane 


von Ghaur in der Schwäche gefunden, woreih mor⸗ 


genlaͤndiſche Dynaftien, durd) den Einfluß des Klima 


und Deſpotismus, gemeiniglich in wenigen Geieras 


’ ! 
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tionen verſinken. Als Timur ſelber durch das noͤrdli⸗ 
che Gebuͤrg in Hinduſtan zog, lieferte Sha Mahmud 


ſeinen von Religion, Geiz und Herrſchbegierde entflamm⸗ 


ten Schaaren unter den Mauren von Dehli die ent⸗ 
ſcheidende Schlacht; ſchon führte Timur mit fi) die 
Beſatzungen aller Plaͤtze, welche er unterwegs einge⸗ 
nommen; ihre Zahl erregte ihm die Furcht, ſie moͤch⸗ 
ten, waͤhrend der Schlacht, ihre Bande brechen: Alfo 
wurden fie umgebracht, hierauf ber Sha gefchlagen, 
au verlafjene Hauptſtadt gepluͤndert. 


Weiter verfolgte Timur die Verfechter. Hinduſtans | 


nach den Paflen Kupeli, wo der Ganges aus dem 


Gebürge in das Land ſtroͤmt. In diefer heiligen Ge 


gend erwarb er den zweiten Sieg, Cr vollendete die 
Eroberung des Gebürges, ein Theil feines Heers er 
oberte das Land. gegen Mittag, Er flarb; Pir Mo⸗ 
hammed wurde ermordet ſein Reich, wie die Monar⸗ 
chie Alexanders, getheilt. Aber der große Sultan Babr 


behauptete ſeinem Hauſe das reiche und gewaltige Hin⸗ 


duſtan. Dieſer herrſchte, als die Portugieſen (nach 
dem Ausdruck Marai Ben Joſeph's) einmals aus 


dem unbefannten finftern Meere hinter dem Negerlande 


hervorfamen, und in Dftindien landeten. 

Diefe Entdedung und die der neuen Welt, Spas 
niens Vereinigung unter Ferdinand, die neue Größe 
- ber franzoͤſiſchen Könige nad) dem Untergange Bur⸗ 
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gunds ‚ das Ende innerlicher Kriege Englands, Gu⸗ 
ſtav Waſa in Schweden, Iwan Waſiljiwitſch in Ruß⸗ 
land, Veraͤnderungen der teutſchen Verfaſſung, auf 
einmal die oͤſterreichiſche Macht, gegenuͤber die Refor⸗ 
mation der Kirche: Diefe Dinge ſchufen eine neue Ord⸗ 
‚nung der Geſchaͤfte, neue Interefien, Meinungen, 
Sitten, Einrichtungen des Kriegsweſens und Handels. 


\ 
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Von denjenigen Revolutionen, welche die 
neuere Ordnung der Dinge beſonders ver⸗ 
anlaßten. | 


{n. © 1453. — 1519.) 
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| Kap. ı 

L ude wi 8 XL, 
Auf Karl VIL, König der drauzoſen⸗ folgte ſein 
Sohn, Ludewig XI., in dem durch des Vaters Gluͤck 
von den Englaͤndern befreiten Reich; welches anfing 
unter den Mächten einen feiner Kraft angemeſſenen 
Rang einzunehmen. Da Staatsmaͤnnet oft weniger 
nach dem beurtheilt werden, was ſie waren, als nach 
der Wuͤrkung der durch ſie geleiteten Geſchaͤfte, ſo iſt 
Ludewig dem XI. begegnet; daß Zeinde des König: 
thums, welches durch ihn erhoben worden; feinen Ei; 
genfchaften bie Gerechtigkeit oft verfagt haben. Sein 
Rath ſagte er mit Recht, war in ſeinem Kopf; nicht 


4461. 


leicht hätte. ein geſchickter Miniſter ihyt beſſer zeigen 


knnen, wie die Zeiten fuͤr den Thron zu benutzen | 


waren; 

Die Macht der Großen ſchien ihm die größte Hin: 
berniß der Einpeit in der Verwaltung, welche einem 
Staat Kraft und Behendigkeit in Unternehmungen gibt, 
Cr war mit ihrer Erniedrigung fo ganz befchäftiget, 
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daß Feine Leldenfchaft ihn an Befolgung dieſes Gedan- 
kens ftörte. Das Mach feiner Krafte war ihm zu gut 
befannt, um fi) unnöthig in auswärtige Handel zu 
compromittiren: er glaubte, für feine Nachfolger das 
durch genug zu thun, daß er ſie zu Herren ihres eige⸗ 
nen Landes machte. Selbſt hierin vermied er fruͤhzei⸗ 
tiges Aufſehen, wodurch gewarnt, die Großen vorſich⸗ 
tig, und wider ihn haͤtten vereiniget werben koͤnnen. 
Er fchien dem Lauf der Begebenheiten zu folge, 
indeß er ihn vft leitete. Seine Feinde waren eben fo 
mächtig, und reicher, als er; alfo ſetzte er ihnen nicht 
Gewalt, fondern Lift entgegen, worin er ihnen über 
legen ſeyn konnte; denn es waren ihrer viele, Deren ber 
- eine das, der andere jenes wollte; er allein wollte im⸗ 
mer nur Eines und benußte ihre Schwächen und Un 
| fälle: Nicht nur verleitete er fie zu ihrem Ruin, er 
gab feiner Verwaltung ein Anſehen von Ordnung und 
Gerechtigkeit (in Privatfachen), welche die ihrige nicht 
hatte, In der Einfalt feines Lebens und in’ der Vers 
ftellungstunft war er Dem Auguſtus ähnlich, und, wie 
er, aller Verbrechen fähig, die feinen Übfichten dien⸗ 
lich feyn konnten; wie er, im Cabinet größer, als im 
Heer: denn Auguſtus und Ludewig, mitten in bei 
Planen ihrer Herrſchſucht, hatten -eine Furchtſamkeit, 
welche eine Urſache der groͤßern Vorſi cht ihrer Maaß⸗ 
regeln, aber oft auch fuͤr ſie eine Pein war, wodurch 
ihre geinde an fen gerochen wurden. 


N 





410 Rap. 1. Ludewig. Xh 491. 


Der Herzog von Burgund, Philipp der Gute, 
welcher zu feines Vaters Zeit (mit welchem Ludewig 


meift in Mißhelligfeit lebte) ihn an feinen Hof aufge 


nommen, hinterließ einen Sohn mit Nanien Karl, Dier 
fer Zürft, fo herrfchbegietig ald der König, hatte wils 14 


dere Leidenſchaften, aber zu einer hohen und edlen Den⸗ 
kungsart größere Anlagen; fein Stolz verſchmaͤhete den 


Gebrauch der Kift, fein lebhaftes Gefuͤhl ließ ihm Feine 


Macht über fich felbft. Die fhönften Länder diſſeits 


dem Alpengebuͤrge, beide Burgund und beinahe gang 


Belgien, waren fein Eigenthum; damit’ vereinigte‘ ee 
das Herzogthum Geldern, .befien Herrn, Arnold von 
Egmond, er vom der Gefängniß befreit, worin fein 
eigener Sohn ihn hielt; Arnold verkaufte feinem Bes 
freier Geldern and die Grafſchaft Zuͤtphen. 

Schon zuvor hatte Sigmund von Oſterreich, Hert 


- ber Vorlande, die Grafſchaft Pfirt und viele Städte 


in Elſaß und Schwaben dem Herzog verpfaͤndet; Sig⸗ 
mund bedurfte dieſes Geld in einem Kriege wider die 


Schweizer. Ferners hoffte Karl von dem neapolitani⸗ 


ſchen Titularkdnige, Renatus von Anjou, daß er die Graf⸗ 
ſchaft Provence Teſtamentsweiſe ihm hinterlaſſen wuͤr⸗ 
de; Kdnig Ludewig hatte dieſen Herrn beleidiget. Lo⸗ 
thringen konnte der burgundiſchen Macht wohl nicht 
widerſtehen. Karl konnte ein Koͤnigreich Auſtraſien oder 
Lotharingien gruͤnden, und Frankreich für Immer von 
Teutſchland und Italien trennen. Der König mochte 
p. len Aug. Geſchichte. II. 31 
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ſelbſt für Danphine und Lyon beforgt ſeyn; bie Regen⸗ 


tin Savoyens , feine Schwefter, foll in ihrem Herzen 
Gründe ‚gehabt haben, Karl zu begünftigen. Auch 
Kaifer Friedrich war geneigt, ihm eine Königsfrone 
zu geben, wenn er feine Erbtochter Märia dem Erzher⸗ 
zogen Marimilian verlobe. 

Bergen diefen ‚mächtigen Herrn der berdlkerteſten, 
wichſten Länder gluͤckte Dem König nichts militaͤriſches; 
nur Staatskunft blieb ihm übrig, und Karl erleich 
terte ihm das Beſtreben, ihn in Kriege mit audern zu 
verwickeln, durch Anfprüche und Unternehmungen, 
weiche das teutfche Reich aufmerkſam machten nnd bie 
Schweizer ‚aufreizten, welche fonft alle Staatsveraͤn⸗ 
derungen gleichgültig betrachten. 

Der König hatte diefe Nation in feiner Jugend ken⸗ 


vwen gelernt, ale er vierzigtauſend Dann zu Zerſtreuung 


des Baſeler Conciliums und Beguͤnſtigung eines oͤſter⸗ 
reichiſchen Krieges wider ſie anfuͤhrte. Nie hatten Sie⸗ 
ger ihm den Eindruck gemacht, wie die anderthalbtau⸗ 
ſend Schweizer bei St. Jakob an der Birs, die, nach 
dein fie viermal fo viele Feinde erſchlagen, durd) die 
übermächtige Zahl fi) Tieber alle umbringen ließen, 


als daß Einer fi) ergeben hätte, Won dem an fuchte 


Frankreich Freundfchaft und Buͤndniſſe mit ihnen. Lu⸗ 
dewig wußte ſich zu Bern und in anderen Städten 
durch Geld Freunde. zu machen; bie Armuth Det 
SIaeN war Arſache, daß, naͤchſt der Zreibeit, Geld 
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ihnen das ſchaͤtzbarſte war. Beſonders ergaben ſich 


dem König Nicolaus von Dießbach zu Bern, ein Mann, 


Der Durch Anfchen, Beredſamkeit und populäre Manies 


ren das meifte vermochte; Joſt von Sillinen, Propft 
zu Beronmänfter, Hanne Waldmann, der vortrefflichs 


. fie Ritter und größte Mann zu Zürich; viele Beicht⸗ 


väter; die Friegluftige Jugend. Zu der nämlichen Zeit 
'beleidigte Karl durch feinen Stolz den Kaifer, und 
druͤckte die verpfändeten Vorlande fo, daß das Haus 
Defterreich_jede Verbindung willig ergriff, wodurch Diez. 


‘fer Trug und Hohn gerochen werben Eöunte. 


Da vermittelte der König eine „ewige Richtung ” 
der langen Beindfchaft Habsburgs gegen die Eidgenofr 


fen, und fchoß dem Erzherzog Sigmund Löfungdgeld 


fuͤr feine Sander vor; zwifchen diefen und ber Schweiz 


wurde eine Vereinigung errichtet. Die Bifchdfe zu 


Straßburg und Bafel, ber junge Renatus, Herzog zu 


Lothringen, Die vornehmften Städte des Elfaßes, hiel⸗ 
ten fi an die Eidgenoffen. Bern verſprach dem Kd⸗ 
nig wider den Herzog Beiſtand; alles nad) dem Willen 
der Freunde Ludewigs; ihr Gegner in Diefem Geſchaͤfte, 
der Altſchultheiß Hadrian von Bubenberg, ein unge⸗ 
mein verehrter Mann, wurde von den ——— 
lungen entfernt. 

Karl weigerte ſich, von Sigmund das ef egeld ans 
"zunehmen, Hierauf brauchte diefer Gewalt, und ließ 


mit Rath und Urtheil ſchweizeriſcher Deſandten dem ty⸗ 


S 
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gunds, das Ende innerlicher Kriege Englands, Gus 
ſtav Wafa in Schweden , Swan Waſiljiwitſch in Ruß⸗ 
land, Veränderungen ber teutfchen Verfaffung, auf 
einmal die Öfterreichifche Macht, gegenüber die Refor⸗ 
mation der Kirche : Diefe Dinge ſchufen eine neue Ord⸗ 
nung der Gelchäfte, neue Intereffen, Meinungen, 
Sitten, Einrichtungen des Kriegsweſens und Handels. 
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Bon. denjenigen Revolutionen, welche die 
neuere Drdnung der Dinge befonders ver 
anlaßten. 
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| Kap. T. 
Ludewig xi. 


Auf Karl VII., Koͤnig der Braut; * ſein 
Sohn, Ludewig XI., in dem durch des Vaters Gluͤck 


von den Englaͤndern befreiten Reich, welches anfing | 


unter den Mächten einen feiner Kraft angemeſſenen 
Rang einzunehmen. Da Staatsmaͤnnet oft weniger 
nach dem beurtheilt werden, was ſie waren, als nach 
der Wuͤrkung der durch ſie geleiteten Geſchaͤfte, ſo iſt 
Ludewig dem XI. begegnet; daß Zeinde bes König: 
thums, welches durch ihn erhoben worbeit; feinen Ei⸗ 
genſchaften die Gerechtigkeit oft verfagt haben. Sein 
Kath z>fagte er mit Recht, war in ſeinem Kopf; nicht 
leicht hätte ein geſchickter Minifter ihyt beffer zeigeit 
Hinten, wie die Zeiten den Thron zu benutzen 
Wären; 


n. €. 
1461. 


Die Macht der Großen ſchien ihm die größte Hin: 


derniß der Einheit in der Verwaltung, welche einem 
Staat Kraft und Behendigkeit in Unternehmungen gibt. 
Er war mit ihrer Erniedrigung ſo ganz beſchaͤftiget, 


. 
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daß keine Ladenſchaft ihn an Befolgung dieſes Gedan⸗ 
kens ftörte. Das Maaß feiner Kraͤfte war ihm zu gut 
befannt, um fi) unnöthig in auswärtige Handel zu 
tompromittiren: er glaubte, für feine Nachfolger da 
burd) genug zu thun, daß er ſie zu Herren ihres eige⸗ 
nen Landes machte. Selbſt hierin vermied er fruͤhzei⸗ 
tiges Aufſehen, wodurch gewarnt, die Großen vorſich⸗ 
tig, und wider ihn hätten vereiniget werben koͤnnen. 

Er fchien dem Lauf ber Begebenheiten zu folgen, 
indeß er ihn vft leitete. Seine Seinde waren eben fo 
mächtig, und reicher, als er; alfo ſetzte er ihnen nicht 
Gewalt, fondern Lift entgegen, worin er ihnen über 
legen ſeyn konnte; denn es waren ihrer viele, deren ber 
- eine das, der andere jenes wollte; er allein wollte im⸗ 
mer nur Ejued und benußte ihre Schwachen und Uns 
fälle Nicht nur verleitete er fie zu ihrem Ruin, er 
gab feiner Verwaltung ein Anſehen von Ordnung und 
Gerechtigfeit (in Privatfachen), welche die ihrige nicht 
hatte: In der Einfalt feines Lebens und in’ der Vers 
ftellungsfunft war er dem Auguſtus ahnlich, und, wie 
er, aller Verbrechen fähig, die feinen Übdfichten dien⸗ 
lich ſeyn Fannten; wie er, im Cabinet größer, als im 
Heer: denn Yuguftus und Ludewig, mitten in dei 
Planen ihrer Herrſchſucht, harten -eine Furchtſamkeit, 
| welche eine Urfache der größern Vorſi cht ihrer Maaß⸗ 
regeln, aber oft auch fuͤr ſie eine Pein war, — 
ihre Beine an Kia gerochen wurden 


I 
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Der Herzog von Burgund, Philipp der Gute, 
welcher zu feines Vaters Zeit (mit welchem Xudewig 
| meiſt in Mißpelligfeit lebte) ihn an feinen Hof aufge 
nommen, hinterließ einen Sohn mit Namen Karl. Dier 
- fer Zürft, fo herrfchbegietig ald der König, hatte wils 


dere Leidenschaften, aber zu einer hohen und edlen Den 
Tungsart größere Anlagen ; fein Stolz verſchmaͤhete den 


Gebrauch der Lift, fein lebhaftes Gefühl ließ ihm keine 


Macht über ſich ſelbſt. Die ſchduſten Länder diſſeits 


dem Ulpengebürge, beide Burgund und beinahe ganz 
Belgien, waren fein Eigenthum; Damit“ vereinigte er 
das Herzogthum Geldern, „beffen Herrn, Arnold von 


Egmond, er von der Gefängniß befreit, worin fein 


eigener Sohn ihn hieltz Arnold verkaufte feinem Bes 


freier Geldern and die Grafſchaft Zuͤtphen. 

Schon zuvor hatte Sigmund von Oſterreich, Hert 
der Vorlande, die Grafſchaft Pfirt und viele Städte 
in Elfaß und Schwaben dem Herzog verpfandet; Gigs 
mund beburfte dieſes Geld im einem Kriege wider bie 


Schweizer. Ferners hoffte Karl von dem neapolitani⸗ 


ſchen Titularkdnige, Renatus von Anjou, daß er die Graf⸗ 
ſchaft Provence Teſtamentsweiſe ihm hinterlaffen würs 


de; König Ludewig harte diefen Herrn beleidiget. Lo⸗ 
thringen konnte der burgundiſchen Macht wohl nicht 


widerſtehen. Karl konnte ein Königreid) Auſtraſien oder 
Lotharingien gründen, und Frankreich für immer vor 
Teutſchland und Italien trennen. Der König mochte 


v. Müller Aug. Geſchichte. 1. 31 
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ſelbſt für Danphine und Lyon beſorgt ſeyn; die Regen⸗ 
tin Savoyens, feine Schweſter, foll in ihrem Herzen 
Brände gehabt haben, Karl zu begünftigen. Auch 
Kaifer Friedrich war geneigt, ihm cine Königskrone 
zu geben, wenn er feine Erbtochter Maria dem Erzher⸗ 
zogen Marimilian verlobe. 

Gegen Diefen mächtigen Herrn der beoölfertefken, 
Teichften Zander gluͤckte Dem König nichts militaͤriſches; 
nur Staatskunſt blieb ihm übrig, und Karl erleich 
terte ihm das Beſtreben, ihn in Kriege mit andern zu 


verwickeln, durch Anfprüche und Unternehmungen, . 


weiche das teutfche Reich aufmerkſam machten und die _ 


Schweizer aufräzten, welche fonft alle Staatsveraͤn⸗ 
derungen gleichguͤltig betrachten. 
Der Koͤnig hatte dieſe Nation in ſeiner Jugend ken⸗ 


nen gelernt, als er vierzigtauſend Mann zu Zerſtreuung 


des Baſeler Conciliums und Beguͤnſtigung eines oͤſter⸗ 


reichiſchen Krieges wider. fie anfuͤhrte. Nie hatten Sie 


ger ihm den Eindruck gemacht, wie die anderthalbtau⸗ 
ſend Schweizer bei St. Jakob an der Birs, die, nach— 
dein fie viermal fo viele Feinde erfchlagen, durch die 
übermächtige Zahl fich lieber alle umbringen ließen, 
als daß Einer ſich ergeben hätte, Von dem an fuchte 
Frankreich Freundſchaft und Buͤndniſſe mit ihnen. Lu⸗ 


dewig wußte ſich zu Bern und in anderen Staͤdten 


durch Geld Freunde zu machen; die Armuth der 
Schweizer war Unſache, Daß, naͤchſt der Zreiheit, Geld 
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ihnen das ſchaͤtzbarſte war. Beſonders ergaben ſich 


dem König Nicolaus von Dießbach zu Bern, ein Mann, 
der durch Anſehen, Beredfamkeit und populäre Manie⸗ 


ven das meifle vermochte; Joſt von Sillinen, Propft 
zu Beronmänfter, Hanns Waldmann, der vortrefflichs 
. fie Ritter und größte Mann zu Zürich; viele Beichts 
väter; die Friegluftige Fugend. Zu der nämlichen Zeit 
'beleidigte Karl durch feinen Stolz den. Kaifer, und 
druͤckte die verpfändeten Vorlande fo, daß das Haus 
Defterreich, jede Verbindung willig ergriff, wodurch Diez. 
‘fer Zruß und Hohn gesochen werden koͤnnte. 

Da vermittelte der König eine „, ewige Richtung ” 
der langen Feindfchaft Habsburgs gegen die Eidgenoſ⸗ 


| fen, und ſchoß dem Erzherzog Sigmund Loͤſungsgeld | 


für feine Sander vor; zwifchen diefen und ber Schweiz 
wurde eine Vereinigung errichtet. Die Bischöfe zu 


Straßburg und Bafel, der junge Nenatus, Herzog zu 


Lothringen, Die vornehmften Städte des Elſaßes, hiel⸗ 
ten ſich an die Eidgenoſſen. Bern verſprach dem Kd⸗ 
nig wider den Herzog Beiſtand; alles nach dem Willen 
der Freunde Ludewigs; ihr Gegner in dieſem Geſchaͤfte, 
der Altſchultheiß Hadrian von Bubenberg, ein unge⸗ 
mein verehrter Mann, wurde von den Reel 
lungen entfernt. 

"Karl weigerte ſich, von Sigmund das eoſegeld an⸗ 
"zunehmen, Hierauf brauchte diefer Gewalt, und ließ 


mit Rath und Urtheik fchweizerifeher Gefandten dem ty⸗ 
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ranniſchen Vogt Peter von Hagenbach, den Karl &ber 
die Vorlande gefegt hatte, den Kopf abſchlagen. Es 
Scheint, daß dieſes auf Antrieb des Könige geſchah, um 
die Feindfchaft umverföhnlich zu machen. Der Herzog 
ſchwur, den Mann zu rächen ; in diefem Augenblick bot 
Ludewig der Schweiz eine Bändniß ‚ die Städte der nie 


dern Bereinigung Lebensmittel und Hülfe an. Mit - 
Defterreich wurbe eine Erbvereinigung errichtet, und 


Koifer Friedrich mahnte Die Schweizer bei ihren Reichs, 


Burgund, italiänifche Sdldner und Die ſavoyſche Manns 
ſchaft in der benachbarten Wadt. ‚Bern, unerfchrocden, 
fandte die Altfchulcheißen Petermann von Wabern und 
Nicolaus von, Scharnachthal mit dreitaufend Mann 
über den Berg Jura, ‚wider die burgundifche Sreigraß 


ſchaft. Alle Eidgenoffen auf dem. Tage zu. Lucerm ers 


Barten den Krieg. 
Diefen Anfang — der burgundiſche Krieg, wel⸗ 


cher auf die neue Geſtaltung des europaͤiſchen Stmatens 


ſyſtems von dem wichtigften Einfluffe war. Die Frei 
graffchaft wurde verheert; bei der Ankunft Karls 30s 
gen ſich die Schweizer auf dis Öftliche Seite des Jura 
zuruͤck, umd eroberten die Herrfchaften des Prinzen 
Wilhelm von Sranien » Chateangäyon ‚der in burguns 


diſchen Dienſten commandirte. Schrecken ging vor ik 


wen ber, fie-gaben und nahmen Fein Quartier, 
Die Schweiger waren befler für Schlachten, als für 


ppflichten auf. Anderſeits waffnete Karl die Macht von, 
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langes Kriegführen. Die Hülfe von ihren Bundesfreuns 


den kam langfam; theils wuͤrde man nicht ungern geſe⸗ 


hen haben, daß Burgund und ſie einander entkraͤften, 
theils war man begierig, vor wuͤrklicher Theilnehmung 
die Wendung zu beobachten, welche die Sache nehmen 
duͤrfte. Indeß eroberten die Berner die Wadt, wo Ja⸗ 
kob von Romont, aus dem Hauſe Savoyen, ihnen den 
Paß ſperren wollte. Dieſe Kriege waren (wie fie ge 
nannt wurden) eigentlih Reifen; Viderſand geſchah 
von wenigen Burgen. 


Der Herzog von Burgund verbreitete ſeine Macht 
aus den mittleren Paͤſſen des Jura nach dem Neufcha⸗ 


tellerſee. Hier belagerte und eroberte er die von den 
Schweizern beſetzte Burg zu Granſon, und mochte ſie 


ſchrecken wollen, indem er die Garniſon aufhaͤngen ließ. 


Diefe Beleidigung entflammte das Gefühl der Natioz 
nalehre. Bald wurde fie durch die Schlacht gerochen, 
wozu der Herzog durd) Üebermuth im einer engen Ge⸗ 


gend ſich verleiten ließ, wo’ Uebermacht von keinem 


Nuten war. So bald fein Heer bei Dem verachteten 


n. C. 


Feind unvermuthete Standhaftigkeit fand, warf jeder 


ſich in Flucht. Ein Lager wie die praͤchtigſte Hofhal⸗ 
tung, uͤber vierhundert Stuͤcke Artillerie, ſechshundert 
Banner und Fahnen, fielen in die Haͤnde der. Sieger. 

Der Herzog, ungeſchwaͤcht, erfchien in wenigen 
Monaten vor Murten, welche Heine Stadt Hadriau 
von Bubenberg (nun gauz Bürgers da es auf die Lan⸗ 


1476, 
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desvertheidigung ankam) heldenmuͤthig behauptete. 
Langſamer zogen ſich die Eidgenoſſen zuſammen; der 
aus felnem Land vertriebene Herzog von Lothringen 
kam mit nur 200 getrenen Riftern und vier Grafen 
von Zeiningen der gemeinen Sache zu Hälfe. Die Ber 
ner und alle Schweizer (als die Obrigkeiten dem Boll 
feinen Willen ließen) verdoppelten die Anftrengung ib 
rer Kraft, in den Gefilden und an den Höhen bei Mur⸗ 
ten, gegen den, jeßt ausgebreitetern, dem Vaterlande 
naͤhern Feind. Diefen Sieg entfchied Hanns von Halk 
wol, Ritter, Führer der Vortruppe und Artillerie, 
durch den Muth, mit welchem er alle um ihn zu begei⸗ 
ftern wußte, Bewunderungswuͤrdige fchweizerifche Kraft 
ndͤthigte den Herzog, Lager und Artillerie mit 'beträcht- 
lichem Berlufte zu verlaffen, und aufs —— ſein 
Leben zu retten. | 
" Zum andernmal unterwarf ſich den Ueberwindern 
die erſchrockene Wadt. Das Ungluͤck nahm dem Her⸗ 
| zog die Gegenwart des Geiſtes. Das fehr geſchwaͤchte 
‚Heer zerftreute fich, und litt nocdy) mehr. Die Herzor 
gin von Savoyen mißfiel jet Karla felbft; er famdte 
fie gefangen in fein Land. Das ſavoyſche Haus ers 
warb von ben Ueherwindern mit Mühe den Frieden. 
Murten und andere Graͤnzorte behielten ſie ſich vor. 
| Bald nad) dieſem wurden fie von Renarus flehent⸗ 
lich um Huͤlfe zu Wiedereinnahme und Behauptung 
Lothringens gebeten; Karl belagerte ſeine Hauptſtadt 


..” 
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Nancy. Mit Freuden zogen bei hartem: Winter acht« | 


taufend Diann über Das Wasgauergebuͤrge. Am fechir 
ten Jaͤnner gefchah die Schlacht bei Nancy; wo die 
Schweizer von dem bdurchfchnittenen Erdreich fo ges 


ſchickten Gebrauch) machten, daß fie.dem Feinde im 


Ruͤcken erfchienen. Als die Burgunder flohen, verlor 
ihr. Herr, durch Campobaſſo, einen italianifchen Rot⸗ 
tenführer, weldyer den Herzog verrieth, ſein Leben. 
"Das Haus Bürgund ging unter, 


Hierauf bemächtigte fi) Ludewig XI., nad) den 
Geſetzen, des erledigten Herzogthums, als eines theils 
perwürften,, theilg offenen Lehens. Die Sreigraffchaft 
und die Niederlande blieben der Erbtochter Maria; 
nun heirathete fie (die Landftände wollten es) den Erz 


. herzog Marimilien. Die Städte vermochten um fo . 


mehr, da die Blüthe des Adels in den Schlachten ge 
fallen war; fie, für ihre: Sreiheiten beforgt, zogen den 
wenig furchtbaren, populdren Sohn des entfernten 
Kaifers dem Dauphin vor. Maria gebahr ihm Phiz 
lipp, und ſtarb. Marimilian verwaltete Yormunda 
ſchaftsweiſe die Länder, Er wurde zu Brughes yon 
dem Volk gefangen genommen, als er etwas gegen 
ſeine Rechte vorzunehmen ſchien. Eben dieſe Nieder⸗ 
laͤnder behaupteten gegen Frankreich den Herrn, wel⸗ 
chem ſie ſo enge Schranken vorſchrieben. Ludewig ge⸗ 


wann, was er ohne Anſtrengung haben konnte; c4 lag 


1477. 


n. C. 
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nicht in feinem Charakter, die Niederlande durch die 


franzöfifche Monarchie zu bezwingen. 
Dafuͤr gewanũ er Fourbin, den Miniſter Karla 


von Anjoun, des Neffen und Erben des Titularkoͤnigs 


Renatus, Orafen der Provence. Karl feßte den Kb 
nig zu feinem Erben ein. Nach Vereinigung der Pro; 
vence war von den großen Vafallen, welche das Ki 


nigthum befehränkten, Franz II., Herzog zu Bretag: 


ne, der keinen Sohn hatte, allein übrig, 


Kap % 
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Maximilian, welcher die Niederlande und die Kreis 
graffchaft befonders dadurd) erworben hatte, weil man 
ihn wenig fürchtete, erbte von feinem Vetter, dem Erz 


u 


herzogen Sigmund, aud) die dfterreichifchen Vorlande, 


Die vier Hoͤrrſchaften vor dem Arlendberg, Bregenz, 
Pludenz, Feldkirch und Sonnenberg, weiland Mont 


” fortiſch, wurden unter Oeſterreich zuſammengebracht; 


zugleich, der Welfen Erbtheil, ein Reſt herzoglichſchwaͤ⸗ 
biſcher Macht, die Landvogtei in Schwaben zu Altorf; 
bie an Zürich und Schafhauſen grängende Graffchaft 
Nellenburg im Hegau, bie Vereinigung der Bischöfe 
von Trident und Brixen zu dem Lande Zirol, die Graf 
fchaft Goͤrtz und die welſchen Confinen gegen Venedig. 
Zu dieſem allem war ein reicherer Finanzſtand erfor⸗ 
derlich, als der dſterreichiſche unter Friedrich IH. ſeyn 
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mochte. "Daher Diefer Kaiſer genoͤthiget war, den Koͤ⸗ 


nig Matthias, anſtatt ihm. 120,000 Dukaten zu hezah⸗ 


len, einige Jahre in Wien regieren zu laſſen, und 
Maximilian, um eine halbe. Million Dulaten, dem 
Volk von. Brughes die Verletzung feiner Majeſtaͤt ver⸗ 
gab, eine halbe Million teutfche Gulden aber wefent- 
liche Bedingniß feiner Hetrarb mir Blanca Maria Sfor- 
za wurden. Auch die Reichoͤſtaͤnde zeigten ſich geneig⸗ 
ter, ihn mit Volk, als mit einer Tuͤrkenſteuer zu uns 
terftüßen. 


Diefer Fürft konnte die franzoͤſiſche Monarchie in | 


größere Verlegenheiten zuruͤckſtoͤrzen, ald welche die 
burgundifche Macht ihr zuzog; nach dem Tode feiner 


erſten Gemahlin war er im Begriff, bie Erbtochter von 


Bretagne zu heirathen. Doch die franzoͤſiſche iſt 'ver- 
eitelte dieſes, und Anna gab ihre Hand Karlu:dem VIII. 
Die bretannifchen Stähbe wollten, daß von’ zwei Säh- 


thum erhalte. Aber Karl, und Ludewig XII., auf dem 
Thron und im Chebettte fein Nachfolger, binterließen 
Teine männliche Nachkommenſchaft; worauf‘ der König 
Fran; I. mit Bretagne die Einverleibung vornahm; 
hiedurch wirde dieſes Land. unveraͤußerlich mit der Kro⸗ 


ne verbunden. Damals wurde feſtgeſetzt, eine jede 
Provinz als einverleibt anzufehen, welche ber König 


zehen Jahre mit ſeinen alten Landen zugleiſh m vera 
waltet haben, 


' 
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‚nen, die fie gebähren möchte, der zweite das Herzog: - Ä 
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Aber daß die Macht des. größten und fchönften Rb- 
nigreichs nicht fruͤher praͤdominirend wurde, und Gal⸗ 
liens alte Graͤnze herſtellte, dieſes wurde durch plan 
loſe Fuͤhrung der Geſchaͤfte gehindert. Indeß das Ge’ 
ſchlecht Marimilians ſich in dem Niederlanden befe 
fligte, erfchöpfte fich Frankreich über fünfzig Sahre in 
Kliegen um Erwerbung einer unſichern Macht, in Lan 
-dern, welche durch die Alpen abgefondert waren. 


Kap 3 
Ytaltien i 
Wir fahen in dem fichenzehenden Bud) Francesco 
Sforza durch glückliche Waffen die vifcontifche Herr | 
fchaft über Mailand erwerben, durch Weisheit fie be - 
fefligen, - Zwar wurde Galeazzo, fein Sohn, durd) 
Sönglinge, welche die Namen des Brutus und Caſſius 





zu Herſtellung republilanifcher Freiheit. entflanmten, 


-: W C. 
1494. 


ermordet. Aber Bona von Savoyen, ſeine Wittwe, 
behauptete, vermittelſt Der Citadelle, Johann Galeazzo, 
ihrem unmuͤndigen Sohn, das..Hergogtfum. Lodo⸗ 
vico Moro, des ermordeten Fuͤrſten Bruder, ein Her 
voll Geiſt, Kuͤhnheit und Leidenſchaft, toͤdtete den Nefs 
fen durd) langſames Gift. Nun fürchtete der neue 
Herzog den König zu Neapolis, deffen Tochter Wittwe 
des unglüdlichen Johann Galeazzo war. Darüber 
fandte er den Cardinal Aſcanio Sforza nad) Frankreich, 


vorzuſtellen, daß, wenn Karl VII, die vom Haufe 
6 \ 


ur 4 
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Anjou auf ihn-geerbten Rechte an das Konigreich Nea⸗ 


polis gelten machen wollte, er und andere italiänifche 
Mächte geneigt waren, ihn zu unterflügen, 


Es war aber das Königreich (die Ftaliäner nann⸗ 
ten Neapolis il reame) in der Macht einer Neben: 
linie von Arragonien ; Alfonfo der Weife, König Arras 
goniens und. Siciliens, welcher bie Königin Johanna II. 
verdrängt hatte, war ohne legale Erben geſtorben; da⸗ 
her Arragonien ſeinem Bruder zufiel, indeß er Sicilien 
und Neapolis einem natuͤrlichen Sohn, Don Ferrando, 
zuwandte. Lang und maͤchtig war die Regierung des 
letztern; indeß er ſich den Schein von Caͤſars Guͤte zu 
geben wußte, fand Ferrando, Vorwand, oder heimliche 


Mittel, viele Baronen, welche dem Koͤnigthum furcht⸗ 


bar ſchienen, aus dem Wege zu raͤumen. Aber ſeine 
Auflagen machten ihn auch niederen Claſſen verhaßt. 


Von den Neigungen feines Erſtgebohrnen (Don Al- 


fonfo) erwartete man ungefcheuterg Grauſamkeit. 


Zur ſelbigen Zeit ſaß nach verſchiedenen vortreffli⸗ 
chen Paͤpſten 9) und einigen, deren Charakter ſich in 
. einem Sinn über den gewöhnlichen Maaßftah erhob **), 
Alexander VI., von dem ſpaniſchen Gefchlechte Borgia, 

auf Et. Petri Stuhl. Die Neigungen dieſes Oberpries 


.. *) Eugenius 1V., von Sondeimere; Nicolaus V. von Sar⸗ 
zana; Pins II, 


*) Paul IL, , Barbi; Sirt IV. ‚ Riario; Innocenz vum, ‚ 


Cibo. 


* 
4 
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ſters der Chriſtenheit waren in vielem jenen ahnlich, wer 


durch Ealigula und Nero in den Annalen der Mollaf 


je‘ 
‚ ‘ 


eine ausgezeichnete Meldung erworben. Uebrigens 
Hatte Alerander Feinen angelegentlichern Plan, als den 
unternehmendften feiner Söhne, Cäfar, in Italien groß 
zu machen. Ex 

Caͤſar Borgia war ein Mann von -fehr lebhaften 
Geiſt und großer Kraft des Charakters, Zu planmaͤßi⸗ 
gen Verbrechen fehlte die Kuͤhnheit weder dem Vater, 
noch ihm. Durch Verraͤtherei und Meuchelmord erwarb 


Caͤſar die Herrfchaft vieler italianifchen Städte, dien 


hierauf mit Gerechtigkeit und Öfte berwaltete.. Weber 


haupt herrſchten in Italien geiftreiche Männer, die 
mehr Einbildungskraft und Wohlredenheit, als Berftand 
und wahre Kenntniſſe hatten; die Bande göttlicher und 
menfchlicher Geſetze wurden verſchmaͤhet; Religions 


Berachtung und jedes Safter Haben ſich kaym je offen 
barer gezeigt, RE 


Kap. 5. 
‚Floreyy 

Der Bater des Baterlandes in Slorenz, 
Eofimo de Medicis, war in feinem fünf und fiebzigften 
Jahre in einem feiner prächtigen Landpäufer seftorben, 


Det Kaifer, König Ludewig XI, der Papſt und alle 


umliegende Fuͤrſten und Staͤdte hatten den Florenti⸗ 
nern uͤber den Verluſt eines ſolchen Buͤrgers durch Ge⸗ 
ſandſchaften ihr Beileid bezeugt. 


— — — 
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Sein Sohn, Pebry de Medicis, war ein Mann 


von Geiſt und feinen Sitten aber die Schwäche feiner. 


Gefundheit hielt ihn ab, in den Gefchaften thatig zu 


ſeyn. Alſo fchien die mediceifche Macht perſoͤnlich; 


Luca Pitti ſcheute ſich nicht zu aͤußern, daß man Herrn 
Pedro vieles nicht geſtatten muͤſſe, was an dem. Grei⸗ 


ſen und großen Mann, an Coſimo, ertraͤglich geweſen. 


Hiezu kam, Daß dürd) feine Einfoderungen — 
Schuldner beleidiget wurden. 

Pebro hinterließ zwei Söhne, beren ber ältere, 
Lorenzo, durch glänzende Eigenfchaften des Geiftes und 
Liebe der ſchoͤnen Litteratur den Zunamen des Vaters 
der Muſen erwarb. Nicht weniger war Julian, fein 
Bruder, ein liebenswuͤrdiger Juͤngling. 
Damals war in Florenz das Geſetz, welches bie 
Toͤchter, wenn keine beſondere Diſpoſition vorhanden 
iſt, von dem Erbe der Vaͤter ausſchließt: hiedurch ver⸗ 
lor eine in das Haus Pazzi verheirathete Dame die 
großen Erbgüter ihres Geſchlechtes; und es glaubten 
die Pazzi, daß der Einfluß der Medicis die Cache ana 
ders hätte wenden Tonnen. Hiedurch bewogen, mäch« 
ten die Pazzi mit Franceſco Salsiati, Erzbifchof zu 
Piſa, und. einigen Edlen von Florenz, eine Verſchwoͤ⸗ 
ruug, an dem. abften April, da der Cardinal Niarie, 
Nipote Papſt Sirtus des IV., feinen Einzug halten 
follte, beide Medicis zu ermorden. Zu dem Ende ber 
gaben fie fich früh ia St. Neparaten Kirche, wo dieſe 
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dem Gortesdienfte beizuwohnen pflegten. Im Augen 
blid der Brodverwandlung trat (fo waren fie eins ge- 


- worden) Franceſco Pazzi zu dem jüngern Medicis, 


und, indem er (um zu fühlen » ob er bepanzert wäre) 
ihn vertranlid) umfieng, frug er ihn um feine Geſund⸗ 
heit. Die Sünglinge hatten ſich Feiner Gefahr verfe 
ben. Es war ihrem Feinde leicht, Sultan umzubris 
gen, indeß Korenzo von ben Mitverfehwornen verwun⸗ 
det wurbe. Herbeieilende Priefter retteten Diefen in die 
Sacriftei. In der ganzen Kirche war Getümmel der 
Maffen; indeß der pifänifche Erzbifchof mit einem Ge 
‚folge (wie es bei Großen uͤblich war), ald zu einem 
Ehreubefuche, in den Staatspallaft kam. Eben aßen 
‚die Regenten; er redete mit ihnen; feine Keute bemaͤch⸗ 
, tigten fich der Pforte und der Treppe; fie brachen in 
den Saal; die erfehrodene Regierung entflob; "der 
Pallaſt wurde eingenommen. Pazzi rannte mit fünfs 
zig Mann auf den Pla, rufend: „es lebe das Volk, 
„es Icbe die florentinifche Freiheit! In weniger, als 


einer Stunde war Die ganze Stadt um den Staatspal⸗ 


‚laft bewaffnet verfammelt; aber für die Negenten und 
für die Medicis! an die Pforten wurde Feuer gelegt, 


der Pallaft eingenommen, Pazzi, der Erzbifchof und 


viele andere aus den Zenftern bes großen Saales ge 
bangen. Einer ber Verſchwornen, Bandini, der nad) 
Konftantinopel floh, wurbe von dem Padiſha Mohams 
med ans Ruͤckſicht für Lorenzo zurüdgeliefert. Der 


’ 
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(fuͤr nacht gehaltene) Sohn Zulians beftieg nach fünf 
und vierzig Jahren 918 Clemens VII. den heiligen 
Stuhl. : 

Es war ein großes Gluͤck für Italien, daß FIR 
renzo gerettet wurde; feine Weisheit hielt Fürften und 
Städte in Frieden; es ift von ihm behauptet worden, 
daß er in Staatöfadyen nie etwas gefagt oder gethan, 
was nicht loͤblich und feiner würdig gewefen ware. Als 
nad) der Hinrichtung des‘ Erzbifchofs von Pifa Papft 
Sixtus die Stadt in Bann that, und jenem Herzog 
Alfonſo von Calabrien, Erſtgebornen des neapolita⸗ 
niſchen Don Ferrando, die Vollziehung auftrug, die⸗ 
ſer aber die Verbannung der Medicis zur Friedensbe⸗ 
dingrüft machte, erklärte Lorenzo, daß er weit entfernt. 
ſey, feine Groͤße oder fein Leben dem MWohl-des Va⸗ 
terlandes vorzuziehen, und daß er mit Gefahr des er: 
fern für das letztere einen entfcheidenden Schritt eben 
‚jest vornehmen wolle. Nicht nur erwarb Lorenzo fo 
viele und mächtige Freunde, daß der Papſt einen - feine 
Tage verkürzenden, Verdruß darüber ſchoͤpfte; er wagte , 

an den Hof des Königs zu reifen, welcher feinen Un⸗ 
tergang forderte. Hier gewann er Don Ferrande fo, 
daß er für immer Freund von Florenz wurde. 

Bon dem an regierte der Großmächtige (il Mag- 
nifico) Xorenzo (ohne andere Litel) mit dem größten 
Glanz. Die Handelsgefchäfte gab er auf; er zierte die 

‚ Stadt und feine Landguͤter mit prächtigen Gebauden 


t 
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mid verfammelte um fich die feinften und gelehrteſten 


| 
| 
\ 


Männer. : Seine Kinder ließ er durch Angelo Palo 


s ziano erziehen, in welchem die fchöhen Geifter des Al 


terthums auflebten; der berühmte Führt Pico von Mi 
randola, durch frühe Gelehrſamkeit und fonderbare 
Kenntniffe ein Wunder, ließ fih zu Florenz nieder; 
Johann Laſkaris fammelte auf Lorenzo’ Koften aus 
Griechenland und Aften alte Schrifefteller, Lorenzo ers 
munterte Marfiglio Ficini zur Ueberfegung Platons; 
er fliftete zu Piſa die Univerfitätz, Lorenzo hatte den 


Geſchmack alles Schönen; er felbft war guter Did; 


ter, und füllte feine Muße mit Muſik oder bei Wer 
ten der Bildhauer, Mahler und Baumeifter. Er hatte 
einen durchdringenden Geift, einen fehr gefunden Sinn, 
viele Thätigkeit und Feſtigkeit, feſſelnde Grazie, einen 
fehr angenehmen Witz, und, wie faft alle Mebiceer, 
außerorbentlichen Hang zur Wolluft *). 


Ludewig der XI. ließ ihn durch ben Gefchichtfchreis 


ber Philipp von Comines um feine Freundfchaft bit 


fen; der Papft Innocentius VII. freute ſich, für den 
Fuͤrſten Cibo, feinen Neffen, feine Tochter zu befoms 


men; Matthias Hunyad bediente ſich feines Raths; 


der aͤgyptiſche Sultan ehrte ihn durch Geſchenke, der 
oſmaniſche durch Proben der Achtung. Er ſtarb in dem 
vier und vierzigſten Jahr ſeines Alters, zu groͤßtem 


%) Nelle cose veneree· maravigliosamente invölte, . 
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Machtheil für die Wohlfarth Zraliens. Pedro, fein 


Sohn, erbte alles, nur feinen Geift nicht, 
Kap. 5. 
Benedig 

Kurz vor diefer Zeit hatte Venedig ein ſchoͤnes 
Königreich erworben. Charlotte, Erbtochter des Hau⸗ 
ſes Poitiers⸗Luſignan, welches in. Cypern regierte, war 
mit Jacob, ihrem unächfen Bruder ; in Kriege über 
die Herrſchaft verwickelt, Dieſer, um fich zu färken, 
heitäthete Katharina Cornard, Tochter rines venetia⸗ 
niſchen Senators, Seine Geſandten waͤhlten diefe 


aus zwei und ſiebenzig edlen Jungfrauen, welche ih⸗ 


nen zu Venedig im Staatspallaſte dargeſtellt wurden; 


die Republik erklärte ſie fuͤr ihre Tochter; Nach des 


Könige Tod wurde fie durch das Haus Davila (Fa⸗ 


milie des großen Geſchichtſchreibers), Durch ben, Vicke 


Tonig vom Befchlecht Conſtanzi, befonderd durch Den 
venetianifchen Admiral Piero Mocenigo und den großen 
Namen der vaterländifchen Republik auf dem Throne. 
behauptet. ‘Die Cyptioten, durch Briefe ans Nom 


(als harte Catharina ihren Gemahl mit Gift hingerich⸗ 


tet) anfgereizt, Drachen in ben Pallaft, und ermordet 


ten vor ihren Augen ben Arzt und zwei bornehme Be⸗ 


netianer. Aber ehe der König bon Neapolis diefe Res 
bellion unterftügen konnte, ftillten fie die tapferen 
Hauptlente Conigland und Soremgo 

v. Mäder Ang. Gelcbichte. U. 33 
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Als Jakob III., welchen Catharina nad) des Kd— 
nigs Tod gebahr, in zarter Kindheit geftorben , diente 
die Beforgniß eines türkifchen Krieges dem Senat als 
Vorwand, Giorgio Cornaro, der Königin Bruder, 
nach Cypern zu jenden, und fie zu vermögen , daß fie 
fi) zu Venedig niederlaffe. ' Auf dem großen Plage 
der Hauptftadt Famagoſta wurde das Panier der Ro 
publit errichtet; Catharina von dem Doge Agoſtin Bar⸗ 


barigo in- der Staatsyucht (Wucintoro) und von eınem 


großen Gefolge der Senatoren und edlen Srauen be 
willkommt. In größten. Pomp nach St. Marco ge 
führt, übergab fie an dem hohen Altare urkundlich das 
Königreich Cypern ber Republik Benedig. Von den 
an lebte fie vier und zwanzig Fahre geehrt, und (wer: 
anf- fie mehr hielt) im Genuß bes Vergnuͤgens, auf 
ſchoͤnen Landſitzen; die unaͤchten Söhne ihres Gemahls 
wurden zu Padova ehrenhaft unterhalten. | 
Die - vertriebene Koͤnigin Charlotte flarb arm zu 
Rom, nachdem fie ihrem Gemahl, vom Haufe Sa 
— Rechte abgetreten. — 
Schon vorhin hatte Herzog Ludewig von Savoyen 


— Anna von Luſignan, Tochter Koͤniges Janus, 
‚einiges Recht auf. Cypern erworben. Bis auf dieſen 


Tag nennen ſich ſeine Nachkommen Koͤnige Cyperns 
und‘ Jeruſalems. Der: Befiß von Cypern blieb der ve 
netianifchen Macht... 

Sie wär in Stalien oß vor allen — 


nn 


su 
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Handel nach den Morgenlaͤndern wurde vor den por⸗ 
tugieſiſchen Entdeckungen von den Venetianern uͤber 
Alexandria in Aegypten getrieben; die mamlukiſchen 


Sultane beguͤnſtigten ſie. Nicht nur war die Stadt 


ungemein reich, ſondern ſelbſt ihr Militaͤrweſen beſſer, 
als bei den uͤbrigen Italiaͤnern. 


Kap. 6. 
Kleinere italiaͤniſche Fuͤrſten. 
Zu Ferrara, Modena und Reggio regierten, als 
Waſallen, theild des Reichs, theils der Kirche, bie 
Fuͤrſten von Eſte, als Markgrafen ſeit Jahrhunderten, 
als Herzoge, ſeit Borſo durch ſeine Klugheit von Kaiſer 
Friedrich III. dieſe Erhoͤhung erhielt. 

Eben ſo hatten die Nachkommen Herrn Ludewigs 
Gonzaga, der die maͤchtigen Buonaccolſi von Mantua 
vertrieb, vor kurzem durch verbindliches Benehmen des 
Johann Franz von Kaiſer Sigmund markgraͤfliche Eh⸗ 
ren erworben. 

Die damals feſte Mirandola war der Sik ber 
Fürften Pico; die Malefpina regierten zu Maffa; zu 
Monaco, die Grimaldi; mit Mühe behauptete fı ch zu 
Urbino der junge Guidone Ubaldo von Montefeltro. 

Seit. einiger Zeit waren die Herzoge von Savoyen 
eher gute, als große und glüdliche Fuͤrſten; fchnell 


⸗ 


N 


wechfelnde Regierungen und Winberjäßrigteiten ſchwaͤch⸗ | 


ten ihre Macht. 


€ 
j 1498. 


500 XVUL Buch, Bon denienigen Revolutioıten welche die! 


Kay. 7 
Branzofen in Italien 

Italien war in biejem Zuſtande; als die Unter 
bandlungen des Herzogs von Mailand den König vn 
Frankreich zu einen Seldzuge wider Neapolis reisten. 
Nichts vermochte der alles ummerfenden franzöfifche 
Wuth, nichts der unerfpütterlichen ſchweizeriſchen 
Standhaftigkeit (Karl VIII ‚Hatte eine ſtarke Schaat 
aus der Eidgenoſſenſchaft) zu widerſtehen. Don Fer 
rando war todt; die Furcht dieſer Dinge ſoll feine Toge 
verkürzt haben; Alfonſo legte erſchroͤcken die kaum an 
getretene Megierung nieder; rächende Schätten , fagt 
nen, Gefpenfter der ermordeten Edlen, verfolgten ihn 
in die Stille des Moͤnchslebens. In den eriten Tagen 
Don Serrando II. , feines Sohns, vollendeten zwan 
zigtaufend Sranzofen und 6000 Schweizer in wenigen 
Tagen die Eroberung des ncapolitanifchen Reiche. Karl 
durchrannte Italien, welches Ludewig, fein Nachfol 
ger, plünderte, der fpanifche Ferdinand aber Dauerhaft 
eroberte, indeß die Schweizer es nur höhnten, 


Die Sitten der Franzofen mißfielen zu Neapolis; 
xs war felbftiin des Königs Charakter keine gehorſam⸗ 
gebietende Größe, fondern beleidigende Eitelfeit , wels 
che alle Staaten aufichredte. So entfland in kurzem 
zwiſchen dem Papſt Alexander, Kaiſer Maximilian, der 
eben ſeinem Vater folgte, Ferdinand Koͤnig von Arra⸗ 





Kay. 7. Franzoſen in Italien. bo i 


gonien und Gaftilien und den Venetianern ein Bund 
wider die Franzofen, woran Lodovico Moro, Urheber 
des Ungluͤcks, Theil nahm. In dem Parmeſaniſchen 
am Fluße Tanaro unweit Foronovo erwarteten die 
Alliirten den mit geſchwaͤchtem Heer zuruͤckmarſchiren⸗ | 
Den König, wo er nach und nach aus den. Päffen des 
Apennins herabſtieg. Seine Vortruppe, die. Schweiz 
zer, machte ihm einen Paß mitten durch die Linien de& 
dreimal ftarfern Feindes; der König büßte nur 200, 
feine Gegner dreitaufend Mann ein. (Von dem am 
bis auf Ludewig XIV, bedediten die SUR bie Urs 
tillerie des franzoͤſiſchen Heers). | 
Seit Karls des Großen Gefchlecht das franfifche 
Reich geheilt, und nach dem Fall, des Hauſes Hohen 
ftaufen, war wenige politifche Verbindung zwifchen 
den Staaten Europens, indem die Färften fich. begnuͤg⸗ 
ten, jeder fein Anſehen in feinem Lande zu gründen, 
Karls VIII, Unternefmung auf Jtalien erregte bie Eis 
ferfucht Oeſterreichs und Spanien; nad) und nach ent 
wickelte fich der Begriff eines zu allgemeiner "Sicherheit 
nothwendigen Gleichgewichtes ber. Macht. Alfo wur, | 
de die Theilnehmung ber Staaten an bein Schickſale 
eines jeden größer, die Mittheilung unter den Bölkern 
ſelbſt häufiger, hiedurch die Natienalcharaktere abge⸗ 
ſchliffener, die Kenntniſſe bald allgenteiner verbreitet, 
Eine erſte Folge diefer mehreren Verbindung war 
traurig ; fie war bie Mittheilung bes veneriſchen Gifte, 


— 
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welches unter den Heeren in dem italiaͤniſchen Krieg die 
erſten auffallenden Wuͤrkungen äußerte. Chriſtoph Co⸗ 
lombo war von ber zweiten Reiſe nad) America, wo 
die Spanier es bekommen haben follen, noch nidt 
zurüd ; noch) hatten die Spanier zu Neapolis nicht ge 
landet, als das Nebel fich dafelbft bei den Franzoſen 


entwidelte, Es ift höchft wahrfcheinlich, daß das. 


nerifche, wie das Pockengift, aus den heißeften Gegw 


den Afrika's koͤmmt, und von der Küfte Guinea nad 
Europa gebracht worden. Der erfte Schrecken war fo 
groß, daß: alle Gefchichtbücher deffelben gedenken. 
Diefe Plage wurde für-ben „Zobeöengel der Apola⸗ 
lypſe“ gehalten, welcher ein Drittheil des menjchls 
fchen Gefchlechtes alıfzehren fol. Die damit behafteten 
Menfchen wurden: verlaffen und abgefondert, bis die 
Plage in Palläften und an Hauptern der Chriftenpeit 


| 





beffere Wartung fand. Ueber die Heilart erhob fich zu | 
Reipzig eine foldye Zrennung der mebicinifchen Profeß 


foren, daß fie mit vielen Studenten aus einander 30 
gen, und hiedurch die Stiftung der Univerfitäten Bits 

tenberg und Frankfurt an der Oder veranlaffet wurde 
Nach dem Tode Karls VIII. verfuchte Ludewig XL. 
wider Malland, mas Karl gegen Neapolie. Es if 
aber nothwendig, zu erläutern, wie wefentlich die 
Machtverhältniffe ſich zum Vortheil Oeſterreichs dns 
derten: es heirafhete nämlich Phllipp der Schöne, Sohn 
Marimilians: von ber burgundiſchen nik, der Erbe 
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von Oeſterreich, Niederland und von der Freigrafſchaft 
in Hochburgund die Erbin Arragoniens, Caſtiliens, 
Leons und aller anderen Länder Ferdinands und Hr 
bellen, der katholifchen Könige. | . 


Kap. 8 f * >. | 
SEeED Want der Katholiſche. 


Ferdinand, welcher den. alten Titel „, katholiſcher | 
„Koͤnig“ zuerſt wieder annahm, war Sohn Don 
Juans II., welchem Alfonſo der Weiſe „fein, Bruder, 
„das Königreich Arragonien, mit Valenza, der einver⸗ Sn 
leibten Grafſchaft Eatalonien, den balcarifchen Inſeln n. ©. 
und Sicilien hinterlaffen hatte. Iſabella, Ferdinands 1451. 
Gemahlin, war Schwefter des letzten Königes von | 
Gaftilien, Heinrichs IV, 

Es gefchah dyrch Veranftaltung des Etzbiſchofs 
Carillo von Toledo und Herrn Ferrando Gonzalez di 
Mendoza, daß Heinrich unfähig erklaͤrt wurde, Kinder 
zu zeugen; daß alfo Johanna, feine Tochter, nicht von 
ihm, fondern von der Königin mit feiner Genehmi⸗ 

. gung in ehebrecherifcher Verbindung mit Bernhard son 
Euepa, Grafen von Ledeſma und erſtem Herzog von 
Albuquerque, erzielt worden ſey. Zwar ſuchte. der J 
Marques di Villena die Rechte der Prinzeſſin dadurch 
zu ſichern, daß er fie an ben König von Portugal Al⸗ 
fonſo V. zu verheirathen gedachte. Aber die Portugie⸗ 

ſen wurden geſchlagen, Truxillo ſelbſt, der Hauptort 


n. €, 
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bes Villena, etobert, und die Parthei der Iſabella bes 
hauptete bie Thronfolge. Das weite Reich Caftilien 
war unter dent lebten Könige mit Gibraltar vermehrt 
worden; biefen feiten Pla hatten die Herzuge von Me 
bins Sidonia und Arcos und der Großmeilter von Al 
cantara den Mauren entriffen (1462). 

Bon der arabifhen Macht in Spanien war das 
manrifche Meich Grenada übrig; die Partheiung ver 
Familien Zegri und Abencerrages zerrüttete ed. Eine 
verlaumbdete Königin, Die unfchuldig hingerichtet worden, 
veranlaßte, daß die Erbitterung auf das hoͤchſte flieg. 
Die tapferften abencerragifchen Ritter verlohren in Tu⸗ 
multen bas Leben. Um den Thron firitten Obeim und | 
Neffe; Mohammed el Zagal und Abu Abdallah. Die | 
caftilianiichen Könige (Iſabella hatte ibren Gemahl zum 
Mitregenten genommen) benutzten dieſe Umſtaͤnde. Doch 
widerſtand zehen Jahre der Edelſinn der mauriſchen Rit 
ter; Ferdinand verlohr zwanzigtauſend Mann, ehe der 
Zagal Baeza uͤbergab. Als Ferdinand hiedurch Herr 


des Gebuͤrges der Alpujaͤrra geworben, ſchreckte er die 


Mauren durch Erbauung der Stadt Sante⸗Fs, die 


"zeigte, daß er Grenada in immerwährender Belag 


rung: halten würde, Diefe Hauptſtadt ihre® Reichs 
wurbe endlich übergeben; fie bedungen, mas ihre Vaͤ⸗ 


‘ter auch den Spaniern gelaffen, ihren Glauben. Doc) 


traten mehrere Große vom Jslam zu dem Evangelium; 
und indeß Zagal's Gefchlecht noch im afrifanifchen Te 
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lemſan beſteht, blühen die Abencerrages in Spanien 
als Marqueſe von Campotejar.“ Dieſes Ende nahm 
in ihrem roften. IT die Gewalt der Mohammedaner | 
‚ in Spanien. 

Nach dieſer — trat Karl VIH., adnig 
von Frankreich, als er den Zug nach Italien bereitete, 
dem Könige Ferdinand Cerdagne und Rouſſillon, pyre⸗ 
naͤiſche Gegenden, welche Don Juan IL. an Franlreich | 
verpfänbet hatte, zurüd' ab. 

Im übrigen hatte in Spanien der Lauf. ber Zeiten 

das Wahlrecht der Völker in Vergeſſenheit gebracht: 
fie waren. mit Erhaltung ihrer Privilegien "zufrieden, 
deren Urragonien und Eatalonien die wichtigften hat 
ten. Billig behaupteten fie ihren Antheil an ben, durch 
fiebenhundertjährigen Krieg hergeftellten, Nationalrech⸗ 
ten. Ferdinand, um ficherer zu -berrfchen, hielt fich 
an die Geiſtlichkeit: er wußte, wie viel fie zu den Una 
fällen des letzten Königes von Eaftilien beigetragen; 
Diefer hatte fie Dadurch beleidiget,, daß er nicht zugeben 
wollte, Zorrecremada durch den Papft als Erzbifchof 
zu Leon ernannt zu fehen. Ferdinand unterhielt mit 
dem roͤmiſchen Hofe die beſte Verſtaͤndniß; durch das 
Haupt der Kirche beherrſchte er ihren Körper. So we⸗ 
nig fein fein Moralgefähl war, fo eifrig za: er fi 2 
zum Glaubensvertheidiger auf. 

Als folcher uͤbernahm er das Großmeifterthum dev 
geiftlichen Mitterorden von St. Yago, von Kalatrapg 
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und Alcantara, -weldye die Andacht in alten Religions; 
Triegen geftiftet und - ungemein bereichert hatte. , Die 
Bruͤderſchaft von St. Vago hatte von dem leonifchen 
Könige Ferdinand II. ritterliche Würde; der Orden 
Julian's ‚von Pereyro hatte durch die Eroberung von 
Alcantara Ruhm und Reichtum erlangt, König Sau 
cho III. von Gaftilien den Orden von Calatrava geſtiſ⸗ 
tet. Nun vermochte Iſabella, daß in dem Religions 


kriege, nach der Schlacht bei Zamora, die Ritter von 


St. Dago den König zu ihrem Großmeifter wählten. 
Dieſem Beifpiel folgten die übrigen Orden, und diee 
wichtige Würde wurde. für immer mit der’ Krone ver 
einiget. Hiedurch erwarb der Hof den. größten Ein 
fluß auf alle edle Gefchlechter, deren Söhne im den 
Drden Befoͤrderung ſuchten; die Difpofition von 27 
Drdenswürden, von 172 Commenden, von. fünftehalb 


» Millionen Reale de selhon; und verhinderte, daß in 


Spanien irgend jemand, auffer Dem König an der Spitze 
einer Militärverbindung ftehe, Hierauf bildete cr ei⸗ 


nien Ordensrath. (Unter obiger Schägung” begreifen 


wu 6, 
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wir den arragoniſchen Orden der Ritter von Monteſa). 
Ehe die Mauren überwunden waren, entwarf der 
Staatsminifter Mendoza mit Herrn Alfonfo de Salez, 
Biſchof zu Cadiz, waͤhrend eines Aufenthaltes zu Se⸗ 
villa, den Plan einer Glaubensinguifition. Dieſes 
Gericht unterdruͤckte ſchon über brittebalbhundert Jahre 
den Geiſt vieler. europaͤiſchen Völker, ‚In Spanien 
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war feine erfte That die Hinrichtung und. Vermoͤgens, 
einziehung vieler eines Hanges zum Judenthum ange 
klagten Bürger. vom. Sevilla, DS von Juden abs 
ſtammten. 

Bruder Franz Ximenes von — General⸗ 
commiſſarius der Franziſcaner, Beichtvater der Koͤni⸗ 
gin, machte ihr die Sache beliebt. Die caſtilianiſche 
Kirche widerfetzte ſich: bisher wurden alle geiſtliche 
Sachen von dem Erzbiſchof zu Tolede und von der 
Synode, unter paͤpſtlicher Aufſicht, geführt; lang wir 
derfiend auch Sirtus IV.; er ſah, welhe Macht, 
- felbft. über die Geiftlichen, diefe Inquiſition dem Hof 
geben würde. Doch endlich willigte der Papſt ein: 
Bruder Thomas von Torquemada, Dominicaner ,” 
Prior bei dem heil. Creuz zu Segovia, wurde erſter 
Glaubensinquiſitor; er unterhielt zweihundert Fami— 
liaren; eine Garde von fünfzig Pferden diente ihm m. ©. 
zur Sicherheit. Auch Tamen im erften Jahr fiehenzea 1481. - 
bentaufend Menſchen in Unterfuchung, Die angegeben - 
worden waren, oder, weil man hieraus Gewiffens: 
pflicht machte, in großer Beängftigung fich felbft ans 
gaben. In kurzem wurben zweitaufenbe lebendig vers 
brannt; aus den Gütern der Unglüclichen gründete 
Zorquemada bed heil, Thomas Kigfter zu Avila; kei— 
ner, deſſen Voraltern Tuben oder Mauren gewefen, 
wird in daͤſſelbe zugelaffen, 


Nach dieſem egiag am bie judiſche Nation, die n. c. 1492. 


50BXVILL Bud. Sou benienigen Revelutionen weiche bie ıc. 


in den arabifchen Zeiten meiſt rahig blühende Gewerbe 
in Spanien betrieb, der Beil, Caſtilien inner fcche 
Monate zu werlaffen; Go, Silber und Edelgeſteine 
durften fie mitnehmen; die hbrigen Güter wurben ein⸗ 
gezogen, und Ehrifter beym Banne verboten, einem 
Juden Brod oder Wafler zu geben. Bon achtzig⸗ 
taufend caftilisnifchen Juden floßen viele nach Ports 
gal, viele nach Mauritanien ; die arraggnijchen in bas 
Rand Navarra; uͤberhaupt emigrirten hundert und fick 
sigtaufend Familien. 

Indeß Mendoza, Carillo's Nachfolger an bem 
Erzſtifte Toledo, die Eaftilianer zu Annahme der In 
quifition zwang, bot Arragonien dem Könige Ferdi⸗ 
nand., um diefer Plage frei zu bleiben, eine große 
Geldſumme vergeblich; vergeblich machte der Juſtizia, 
Bewahrer der Landesfreiheit, vermittelnde Vorſtellun⸗ 
gen, Alſo, da Peter von Arbres, erſter Generalin⸗ 
quiſitor Arragoniens, in der Domkirche zu Zaragoza 
erſchien, wurde er von einem Auflauf des Volks umge 
bracht; Teruel fiel ab; der Konig, welcher, wie Lu⸗ 
dewig XI., Lift in hohem Grabe, nicht aber eine ges 
muͤtherbeherrſchende Groͤße der Seele hatte, wankte, 
als er Geld und Wiverſtand ſah. Da trat Torque⸗ 
mada mit einem, in den Mantel gehuͤllten Erutiftr in 
das Zimmer, wo Ferdinand und Sfabella faßen, raffte 
es hervor, ſprach: „Majeſtaͤten! der den ihr fehet, 
„iſt für dreißig Silberlinge verkauft worden; wollt ihr 
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„ihn wieder verkaufen? Er wird wiſſen, ſich zu raͤ⸗ 
„chen!“ ließ das Crucifix ſtehen, und gieng hinweg. 
Die Glaubensinquiſition wurde in Arragonien durch 
die Gewalt der Waffen eingefuͤhrt. Am laͤngſten, mit 
nicht beſſerm Su widerfeßten fich Leon, Dalenza , 


Sicilien. F 


u ‘ 
. 


Obwohl Die Mauren Grenada unter: Zuſage der 
Glaubensfreiheit uͤbergeben, wurde ihnen Die Emigra⸗ 
tion oder Taufe gebotem Geiſtliche und Rechtsgelehr⸗ 
te unter dem Vorfig der Erzbifchdfe von Toledo und 
Grenada, hatten ihr Gutachten dahin gegeben, . „daB, 
„Ferdinand und Iſabella nicht verbunden fepn, biefen, 
„Unglaubigen Wort zu halten.“ Es wurde hierüber 
viel Blut vergoſſen; viele kamen um ihre Freiheit, viele, 
um ihr Vermögen, Ximenes wüthete auch gegen ihre 
Literatur; er ließ die arabifchen Bücher verbrennen. 
Die Kraft dieſer Verordaungen wurde durch Karl V. 
erneut | 

In Teinem Rande wuͤrkte die Inquiſition verderbs 
licher, als in Spanien; nirgend war bie Verſchwoͤrung 
des Throns und Altars gegen ben Geift und Charak⸗ 
ter der Natiou fuͤrchterlicher gluͤcklich. 

Sonſt hatte noch damals der ſpaniſche Soldat jene | 
Dberhand, welche lange Uebung in Infanteriekriegen 


ihm gab; er war nur den Schweizern und Janitſcharen 


zu vergleichen: | 
Domanialghter und Subſi dien waren bie Qucllen 


| 
/ 
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der Staatseinkuͤnfte. Die unter: dem letzten caſtiliani⸗ 
ſchen Koͤnig veraͤußerten Kronguͤter wurden einem, 
dem Landtag zu Toledo abgezwungenen Schluſſe ge 
maß, durch eine Commiſſion, “wobei ein erg 
prüfidirte, reducirt. 

Don Pedro IV. hatte in Arragonien einen Zweig 
des Domanialertrages befonders ergiebig gemacht: « 
war ſchon unter den Römern die Wolle der fpanifchen 
Schaafe durch die Mifchung afritanifcher Widder ver; 
edelt worden; dieſem Beifpiel folgte mit unerwartet 
Hroßem Glä Don Pedro. Die von ibm eingeführte 


Behandlung ber Schaafe ahmte in Eaftilien Kimeng 


nad), der auf Mendoza Minifter wurde. either wird 
Spanien von fünf Millionen Schaafen durchzogen ; 
fünf und zwanzig taufend Hirten leiten Die Heerden. 
Zehentaufend Schaafe find eine Heerde; jede ift in ze 
hen Stämme getheilt. Man rechnet den-jährlichen Er⸗ 
trag eines Schaafs auf 24 Reale, wovon ein Hferter. 
Theil des Königes ıfl. Alle Heerben waren urſpruͤng⸗ 
lich ſein; die letzte wurde von Philipp II. verkauft. 
Noch beftehen die Geſetze, noch der Rath, über „die 
„große Heerbe des Könige.” Jaͤhrlich Zichen die Scaafe 
von den Quellen des Duero und Ebro in vierzig Tagen 
anderthalbhundert Stunden weit im die Laͤnder gegen 
Mittag. Auf ihrer Straße zwifchen Feldern, Gärten 
und Weinbergen ift ein wenigſtens neunzig Schuhe 
weiter Raum uͤberall offen. Alles iſt, wie in den Al⸗ 


— 
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pen, Trieb der Natur; auch ohne Hirten wuͤrden ſie 
auswandern, und die geliebten Weiden finden. 
| P Unter dem Könige Alfonfo XI. von Caftilien und 
Leon, in dem Kriege, dem er bei Algezira wider den 
merinibifchen Fürften Abu Hafs führte, kam die Uleas 
vala, die große Steuer von alleni, was verfauft wird, 
mit Bewilligung der Reichsſtaͤnde auf.‘ Diefer Abgabe 
find alle Producte der Erde und menfchlicher Kant uns 
terworfen; fie wird auf sehen Procente berechnet. Die 
Einnahme hat unzaͤhlige Beamten und oftere Durch⸗ 
ſuchungen verurſachet, welche der Freiheit im Privat⸗ 
leben aͤußerſt beſchwerlich ſcheinen. Ein Theil der 
‚ Alcavala iſt ber Salzhandel: jedes Dorf iſt genoͤthiget, 
eine gewiſſe Menge zu kaufen; was nicht verbraucht 
wird, darf nicht wieder verkauft werden; um den Preis 
hoc) zu halten, find Salzgruben serftört worden; ‚von 
anderen werben Die Zugänge bewacht. 


Say. 9 
Amerira. J 


Unerwartete Reichthuͤmer gab ben kathoiſchen Koͤ⸗ 
| nigen die Entdeckung der neuen Welt. "Seit hundert 
Jahren befhäftigten ſich Männer von großem Geiſt! 
und feltenen Kenntniſſen mit Unterfuchung der Meere, Ri 
welche bequemer oder kuͤrzer als durch Aegypten nach 
Oſtindien leiten koͤnnten. Es hatte ſich eine Sage er⸗ 
halten, wie vor ſiebenhundert Jahren, als die Araber 


— 4 


4 


X 
⸗ 


— — — — — — — — — — — —— 
6 


512 XVILIL Buch. Von denjenigenRevolutionen welche diert. 


Spanien uͤberſchwemmten, ein portugieſiſcher Erzbi⸗ 
ſchof, ſieben Biſchoͤfe und viele Chriſten mit ihren Heer 
den weit über dem großen Weltmeer auf einer Inſel, 
genannt Untilia oder Scptemtirade, Zuflucht gefunden. 
Man wußte von einem durch die Normanuen jenſeits 
dein Ocean entdediten Winlande; ein durch Stuͤrme 
serfchlagenes Schiff wollte im Anfang des fünfzehende 
Jehrhundertes ein ſolches Erdreich gefchen haben. 
Seekarten zu Venedig und Bemerkungen eines Nuͤrr⸗ 
bergere, Behaimb (der eine Erdkugel verfertigte), 
flärkten unternefmende Männer in A Vermu⸗ 
thungen. 

Dieſen auf den Grund zu kommen; erwarb. Chri⸗ 
ſtoph Colombo, ein Genueſer, von Ferdinand und 
Iſabella, nach langem Bitten, einigen Vorſchuß. Da 
er die Antillen und auf St. Domingo 250 Unzen fchwe 
re Goldflumpen und an ben Einwohnern goldenen 
Schmuck fand, erwachte die Habſucht. Die Entde 
ungen wurden elfriger betrieben, aber eine Hälfte 
des Silbers und ein Drittheil des Goldes von St. Dos 
mingo und Euba dem, Hof ausbedungen. Da Diefe 
Angabe außer Verhältniß zu dem Aufwande ber Unters 
nehmer war, fegte fi fi e der Hof auf ein Künftheil des 


Silber, auf ein zwanzigſtes Theil des Goldes. Den 


Ertrag vermehrte Romano Pane, fpanifchet Miffionas 
rius, der auf St. Domingo Tabak fand, cin Kraut, 
melches dem Königlichen Schatz eben fo einträglich, al 
die Goldminen wurde. 
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America ſchien lang nur eine Sundgrube des Neichy 
thums; in den erfien Zeiten war er nicht zu berechnen; 


bie unbeträchtlicheren- antillifchen Minen waren allein 


befaunt; bundert und vierzig Jahre war ‚der Zufluß 
Des Reichthums der neuen Welt in unaufbärlichem Steir 
gen: Das nene Land und. die benachbarte Küfte wurde 
um eben Diefe Zeit son dem Britten Johann Ehabot 
und son den Kranzofen entdeckt; überhaupt wurde am 
eifrigften geſucht, ehe Spanien die Goldminen fand, 
‚aber deren Gewinn die Bearbeitung anderer ſich nicht 
mehr der Koften und Mühe lohnte. Ein edleres Inter 
effe befam America nach anderthalb Jahrhunderten. 
Sp weit von den Herrfchaften und von den Aus⸗ 
fihten Ferdinands und Iſabellen; ihr einiger Sohn 
flarb vor ihnen, unbeerbt; der Preis ber Tapferkeit 
fo vieler alten Helden und neuerer Politik fiel Durch die 
Heirath ihrer erfigebohrnen Tochter Yohanna Philipp; 
dem einigen Erzberzogen, zu, welchen Maria- von 
Burgund Marimilienen — hatte. 


Kap. 10. | 
Mailand und Schweiz 


In dem naͤmlichen Fahr, da Philippen Karl der V. 
gebohren wurde, erwarb Ludewig XII; König von 
Frankreich, das Herzogtum Mailand: Walentina 
Viſconti, Gemahlin Ludewigs von Orleans, feines. 
Stammpaters, Bruders Karls dee Weiſen, hatte bei 

d. Muller Allg. ange IM: 33 
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ihrem gehen viel Ungluͤck geſtiftet, und ihr Name ver- 
anlaßte den mailaͤndiſchen Krieg zu Vertreibung des 
Haufes: Sforza. Der König ſowohl, als der Herzog 
zählten befonders auf die Schweizer. 

Diefe führten den leiten Öfterreichifchen Krieg, 


welchen vornehmlid) das Buͤndnerland veranlaffete, 


Die Rhaͤtier, ein kraftvolles, freigefinnted Wolf, we 
ren, wie die Schweizer, nad) und nach. in Bündnifk 
| zufammengziteten,, auch diefe Republik war gerecht, 
indem fie nur · ſo frei ſeyn wolite, als gegruͤndete Rechte 
der Baronen es zuließen; bis in die Mitte des vorigen 
Jahrhundertes (als friedſamer Auskauf geſchah) behielt 
Oeſterreich uͤber den groͤßten Theil des Bundes der 
zehen Gerichte alte herrſchaftliche Rechte, und Noch be 
fit Oeſterreich Razuͤns, und ernennt, in verfaffungs 
mäßigem Rechte Diefer Freiherrſchaft ‚je zu drei Fahren 
"der Landrichter des obern grauen Bundes. Damals 
war die buͤndneriſche Freiheit für die Benachbarte ein 
Gegenſtand von Beunruhigung ; man fürchtete -ihre 
Verbreitung in das Land Tirol und in die ganze oͤſtli⸗ 
che Strecke der Alpen. Hiezu kam, daß die Schwei⸗ 
zer von der ſchwaͤbiſchen Ritterſchaft aus alten Kriegen 
gehaßt und wegen demokratiſcher Sitteneinfalt verach⸗ 
tet, von Buͤrgern und Landleuten aber beneidet wur⸗ 
den. Denr Kaifer Marimilian mußten fie um fo unan⸗ 
genehiner feyn, je Mehr fie fich auf franzöfifche Geite 
neigten; er war nlit Frankreich perfänlich und politiſch 
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in Feindſchaft. Als die Schweizer und Bündner einen n. €, 1495;- 
Bund mit einander gemacht; brach wider beide ein | 
Krieg aus, an welchem alle Freunde Oeſterreichs in 1. E. 
Oberteutfchland Antheil nahmen. Er dauerte zehen 1499: 
Monate; achtmal wurde geftritten; Das Kriegstheatt - 
erſtreckte fich von den Landmarken Tirols nach Baſel; | 
bei zweitaufend Burgen und Dörfer wurden verwuͤſtet, 
bei zwanzigtauſend Mann erfchlagen; der Vortheil war 
in allen Schlachter entſcheidend für bie Schweiger: 
Diefer Krieg wurde zu Bafel Durch einen Frieden dem: 
Diget,; welchen Frankreich und Mailand nach eigenen 
Abſichten wetteifernd befärderteii; | 

Es gefchah, daß der König zwar durch großes 
Geld eine Bundeserneuerung, Truppen. aber, wider 
den Willen. der Obrigkeiten, ſowohl er, als der Herzog 
erhielt; fo daß in beiden gegen einander ſtehenden 
Heeren Schweizer dienten: Der Herzog würde in fer 
ner Noth bei Novara von Turman, einen Urner de ü. ©; 
dafür im Vaterland hingerichtet wurde), verrathen. idoo; 
Zwoͤlf Jahre war Mailand franzöfifch: 


‚Kap. II: 
Italiaͤniſche Kriege. 
Kaum hatte Ludewig XII. dieſe Eroberung vollen⸗ 
— fo ſchloß er mir König Ferdinand von Spanien eis 
nen Theilungsvertrag über das Königreich Neapolis. 
Friedrich, Sohn des erfien Don Ferrando, hatte gegen 


ıBoı, 


n. C. 
\ 


1d03, 


a 
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beide Unterdrüder nur fein Recht. Er unterlag. Abe 


Die Armed Ludewigs fehwächte ſich Mr der ungewohnten 
Luft und bei unorbentlichen Sitten dur) ungemein 


. Mortalität; auch mißfiel den Ftaliänern Der gebieteb 


ſche Hohn And die Verfäumniß des Anftindes. Aa 
dieſes hatten bie Spahier nicht: ſo wider ſich. Daher, 


als die tBeilmden Deächte über dem Preis ihrer Unge 


rechtigkeit zerfiden, der Vortheil "auf Tpanifcher San 
war. Ueberhaupt hatte Ferdinand an Bonfaloo vum 


Cordova "einen. vortrefflichen Führer feines ausgezeich 


net guten Heeres. "Die Franzofen wurden zum andend 
mal aus der Eroberung vertrieben; fie blieb dem Ge 
Her and feinem: Geſchlecht. , 

Hierauf trat Ludewig XII. mit ſeinen Feinbed, 


dem · Kaiſer und det König von Spanien, and mit 


Papſt Sulins II, zu Cambray in einen Bund wider 

die Venetianer. In dieſer Noth ſetzte der Senat der | 
Mebermacht Standhaftigkeit entgegen; feine Gelößerren 
bewieſen Muth und Geſchicklichkeit; feine Unterthanen 


xnerſchuͤtterliche Anhaͤnglichkeit an die Republik. Bald 


erſchien eine Zeit, wo die Trennung einer Cdalition ſo 
verſchieden denkender Höfe ver venetianiſchen Behafr⸗ 
lichkeit moͤglich wurde. Ludewig ſaͤh in kurzem den 
Kaiſer, den Papſt und Spanien, mit Venedig und den 
Schweizern, deren Ehrliebe er unweislich beleidiget 
hatte, in Berbinding, um ihn aus Italien zu des 


.C. 1612. treiben. Diefes sera; Marimilien Sforza, des 36 


Kap. an Itallaͤniſhe Kriege. by 


fangenen Lodovico Moro Sonn; wurde in Mailand 
hergeſtellt. Nicht nur vollendete der Sieg der Schweiz. 
zer hei Novara den Berluft, diefes Herzogthums; ſelbſt 


in. Frankreich fielen fi e ein, und der König mußte bei 
Dion einen Frieden fchließen, der obfchon er ihn nicht 
hielt, bewies, in welche Verlegenheit der Hof —— 
men war. 


q 


‚Nach feinen Zod erdffnete Franz I. feine — | 
n. E. 


— Regierung durch einen Marſch uͤber die Alpen, 


welcher dem des Hannibal nicht mit Unrecht verglichen 
wurde. Er trennte Dig Schweizer, und ſchlug die, 
welche dem Herzog Sforza ſtandhaft blieben, in der 


dreitaͤgigen Schlacht bei Marignano. Der König wurde 
aufs neue Herzog zu Mailand. Mit den Venetianern 
‚uud Schweizern ‚ernenerte er Buͤnduiſſe. | 

Der bald achtzigjährige. Doge Loredano fah das 
fuschtbare Ungewitter, welches der, Republik den Un⸗ 


‚tergang drohete, ohne Erfolg vorüber ziehen. Die 


Schweizer fchlpffen mit Franz I. einen Frieden, wels 
cher zwiſchen den Franzoſen und ihnen bis auf diefen 
‚Tag. beftehet, und ‚einen un . fiebenmal bi 
neuert worden if. 


Das große Problem, PEN ER ge 


ſtritten worden, ob dieſe oder jene Macht durch Die 


Eroberung Italiegd vor allen anderen das. Ueberge⸗ 


wicht erlangen foll, blieb ‚unentfchieden: die Spanige 


herrſchten zu. Neapolis, die. Franzoſen zu Mailand, 


\ j [2 


He Te 


1618. 


1616. 


— 


n. ©. 
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Kap. 1. 
Karı V 

Bald nad) der Schlacht bei Marignano flarb R% 
nig Ferdinand. der Katholifche, nachdem er feine Go 
mahlin und Philipp, feinen Schwiegerfohn, überleh 
hatte. Kurz vorher hatte er feine Macht mit Ob 
navarra vermehrt. Johann von Albert, in den Red, 
ten feiner Gemahlin Catharina von Foir, regierte das 
Königreich Navarra, und war in den Kriegen der geb 
Bern Mächte mit Ludewig XII. Dafür wurde er vom 
dem Papft Fulius in den Bann gethan, und von dem 
Tatholifchen König, dem gehorfamen Sohn der Kirch, 


‘vertrieben. Die untern Gegenden und Bearn behiel 


Sohann. | 

Ale Macht Ferbinands in Spanien, Ftalien umd 
America erbte in dem fechzehenden Jahr feines Alters 
Karl von Oeſterreich, Sohn Philipps, Enkel des Kai 
fer, Erbe der dſterreichiſchen und burgundiſchen Erb⸗ 
lande. Johanna, Tochter Ferdinands, Karls Mutter, 


war durch äußerfte Kiebe zu dem Gemahl ihrer Jugend, 


Philipp dem Schoͤnen, da er, in dem ſechs und zwan⸗ 
zigften jahre feines Alters, ihr durch den Tod entriſ⸗ 
fen worden‘, um, den Gebrauch, des Verftandes gekom⸗ 
men; in welchem Zuftande fi fie faft ein halbes Jahrhun⸗ 
dert lebte: Karl, ihr Sohn, wurde drei Fahre nad) 
dieſem, Nachfolger feines’ Gtoßvaters an dem Kaifer: 


thum; glüdliche Abentheurer eroberten ihm das weite, 


‚Kap. 123, Karl V. Kay 13, ‚Portugal. 519 


blühende, an Gold und Wolf reiche America ,. unters 
jochten die mächtigen Navatlafen zu Mexico, und bra 
. hen den unfchuldigen, goldenen Thron der Söhne der 
, Sonne, ber Dircas von Peru. Er war auf der afri- 
kaniſchen Kuͤſte gewaltig. Er vertrieb die Franzoſen 
aus Mailand. Sein Bruder erwarb Hungarn und 
Boͤhmen. So hoch ſtieg die Macht von Oeſterreich, 
einige dreißig Jahre nach dem Tod Friedrichs III., 
welcher außer Stand geweſen war, Wien zu behaupten. 


Kap. 13. 
Portuga l. 
Zur felbigen Zeit ſtarb in Portugal König. Dance, 
deffen Regierung das ‚goldene Zeitalter feiner Nation 
mit Recht heißt. Unter ihm hatte Wafco bi. Gama, 
nach zehenmonatlicher Fahrt, mit vier Schiffen, auf 


der oftindifchen Küfte bei Ealecutta gelandet; bald 


nad) diefem hatte der glüdliche Florentiner, : welcher 
der von Eolomb gefundenen Welt feinen Namen gab, 
Amerigo. Vefpucci, das reiche Braſilien entbedt auch 
von da fuhr Pedro Alvarez de Cabral nach dem Lande des 
calecuttiſchen Zamorin, indeß Gama und ſeine Nach⸗ 


folger die Kuͤſten von Moſambik, von Zofalg, von Oſt⸗ 


- 


' indien, überall erforfchten, und bald Albuquerque Goa 


zum Sitz eines portugieſiſchen Reichs erhob. Wie 
konnte die Nation Hinduftan’s widerſtehen; ſie wurde 
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zugleich vom Norden durch Sultan Babr, den Mogol, 
ben Eroberer von Vengala und Guzurate, gebrädt. 


Jede neue Erpebition brachte neue Geſtirne, fremde 
Sitten, Thiere, Pflanzen, Geſtalten der Natur und 
Menſchheit, in den Kreis der europaͤiſchen Kenntnife 


In Portugal ſelbſt wurden aͤhnliche Grundſaͤtze 
wie in Spanien befolgt; wie denn auch dieſe Koͤnige 
ſich zu Großmeiſtern der geiſtlichen Ritterorden von 
Aviz, Chriſti und St. Jacobs machten, und Die Die 
pofition von 676 Commenden fi ch zueigneten. Diefes, 
und Jahrgelder, die fie den Eukeln der Helden, mit 
welchen fie das Reich gegründet, auf die Krongäter 
von je ber zu affigniren pflegen, war genug, um den 
Adel vom Hofe abhängig zu machen: um fo mehr, 
da Die Beſitzer der geiftlichen Mitterorden in Portugal 
wicht. wie anderswo. durchaus unverheirathet feyn muͤſ⸗ 
fen. Die: Familien blieben hiedurch zahlreicher, und 
maren um ſo weniger unabhangig. Daher der Adel 
in diefem Reich nicht fo mächtig, als in anderen, bie 
Geiſtlichkeit faſt mächtiger wurde, 

Die Reicheftände waren noch gewaltig: fie lie⸗ 
Ben den Bruder Königs Edward und des edlen Prinzen 
Heinrich in ber Kriegsgefangenſchaft bei ben Meriniden 
fterben, ehe fie eingewilligt haͤtten, dieſen die Feſtung 
Teuta zuruͤck zu geben. Sie uͤbten mit den Koͤnigen 
die eſehgebende Macht, aber Don Joan I, begünfftgte 
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das römtfche Recht, weiches die mumfchränkte Gewalt 
unterſtuͤhen kann. Die Landesgefee wurden zu Mur 
noels Zeit in fünf Bücher ——— 


Kap. 14. 
"Era freitidh 

In Frankreich war feit König Philipp TV. das 
Emporkonimen der Parlamente von feinem Könige eifrt- 
ger befördert worden, ald von Ludewig XI. Als Dau- 
phin errichtete er ein Parlament zu Grenoble; ſobald 
er zur Negierung kam, theilte er den Kreis der Ge 
richtoͤbarkeit des Parlamentes zu Toulvufe, und feßte 
für die Länder jenfeitö der Garonne ein neues zu Bour⸗ 
beaur'; nach Wiedervereinigung des Herzogthums Bur⸗ 
gund fuͤhrts Ar das Parlament zu Dijon ein. Friedens⸗ 
tractate und’; Finanzoerordnungen ließ er von dem zu 
Paris protocolliren. Denn etwas. müßte der Nation 
zum Schein der Theilnehmung an öffentlichen Geſchaͤf⸗ 
ten bleiben; und Magiſtratsperſonen, welche Daſeyn 
und Anſehen ihm zu danken hatten, waren biegſamer, 
als Edle und Generalſtaaten. Das Parlament, hie⸗ 
durch fuͤr den Hof gewonnen, erhob ſelten oder nie 
feine Stimme für die alten Rechte der Nationalver⸗ 
fammlungen. Eben fo hatte man in böfen Zeiten des 
vierzehenden und anfangenden fuͤnfzehenden Jahrhun⸗ 
dertes, wo der Hof und die Padtheien ſich auf alle 
Weiſe zu ſtaͤrken ſuchten, ſogar der Univerſitaͤt 
ſchen Einfluß geſtattet. 
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Ludewig XI: machteifich mehr und mehr unabhan 
gig: erftlich indem die. Kronguͤter zu feiner Zeit mer 
lich vermehrt wurden: die Nation hatte unter feinem 
Vater ſich gefallen laffen, daß die Steuer (taille) für 
immer eingeführt worden; er beobachtete eine groß 
Genauigkeit fowohl in der Einnahme, ale im Aufwand, 
Er jeldft hatte Feine Fofibare Neigungen; fuͤr fich Ich 
ser, wie man es kaum cinem reichen Privatmann an 
fländig finden würde. Vier Millionen 700,000 Pfund 
bob er jährlich ; eine Summe, die nach Henaulid 
Rechnung, unter Ludewig XV. 23 Milionen gt 
kommen mochte. 

Das Hauptwerkzeug des Königthung, das ſtehende 
Heer, aus meift, fremden ,-von ihm abhangenden Sold⸗ 
nern, wurde ausgebildet. In dem, legten? engliſchen 
Krieg hatte unter. dem Marfchall de la Fayette Duglaf 
eine Schaar von fiebentaufend Scoten angeführt ; dar 
aus errichtete Karl VII. eine ſcotiſche Leibwache; die 
Könige der Scoten maren, ihrer Lage nad), Die ne 
türlichen Freunde der Franzoſen. Ludewig XI. schloß 
die erften Subfidientractate mit. den Schweizern , wo⸗ 
durch die Könige das Recht, erhielten.,, unter Begünffis 
gung der fehweizerifchen Obrigfeiten in den Cantonen 
für ihre Kriege zu werben Man rechnet, daß inner 
drei Fahrhunderten Aber eine halhe Million Schweizer 
in den franzoͤſifchen Kriegsdienf-getreren, find. Die 
gigentliche Nationalarmee, die Gensd'armerie, beftand 
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aus fünf und vierzig beftimmten Compagnien, deren 
jede hundert Kriegsmaͤnner (hommes d'armes), jeder 


Bon. diefen ſechs Pferde hatte, Freiſchuͤtzen dienten bei 


der leichten Reuterei und unter dem Sußvolfe; aber 
Ludewig veränderte fie in ein beffer organifirtes Corps 
von zehentauſend Mann zu Fuß. Jene lagen ſonſt 
durch das ganze Reich zerſtreut; dieſe hielt er fuͤr jede 
augenblickliche Verfuͤgung in groͤßeren Schaaren bei⸗ 
ſammen; Waffen, Handgriffe, Taktik wurden, ihre 
einige Befchäftigung. Die Kriegsmanier bekam eine 
neue Geftalt; offenbar vermochten die Bafallen mit 
ihren geringeren Rotten den Waffen des Koͤniges ‚nicht 
länger zu widerftehen., 

So fiteg das Königthum. durch den: wachſamen 
Gebrauch), den der Hof von günftigen Umftänden mach⸗ 
te, indeß die felten verfammelten Generalftgaten , die 
nur zu Zeiten Kenntniß der Gefchäfte bekamen, ohne 
Syſtem zu Werk gingen. Wenn, wie-wir glauben, 
die Schwäche der Mittelmacht für eine Monarchie ver 
derblich ift, fo. verdienen, die Parlamente firengern Ta⸗ 
del: fie faßen immerfort, und, konnten ſich Grundfäße 


bilden; aber ſie ſorgten beſſer fuͤr ihr Goleglum , ale, 2 


für das gemeine Weſen. 


Endlich blieben. in Zeankreich nur drei Grundma⸗ 


zimen: „daß die koͤnigliche Gewalt nie auf ein Weib. 


„fallen koͤnne, daß die Kronguͤter unveraͤußerlich fenen Ps 


„und daß die Volljährigkeit des Kbniges mit dem vier⸗ 


⸗ 


— 
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zehenden Fahr anfange.“ Das erfte ift ein nltes, 
auf das militärifche Leben der ſaliſchen Franken fid 
beziehendes, Eivilgeſetz, welches vielleicht uͤberall hatte 
tingefährt werden follen : das zweite dann durch ge 
bieteriſche Staatsbeduͤrfniſſe modificirt werden ; dat 
dritte, ein Gaſctz Philipps II. und Karls des Weiſen, 
dürfte von der Natur ſchwerlich ratificirt worden ſeyn: 
fie macht nicht leicht ein Kind von dreizehen Jahren 
‚and einem Tag der Führung allgemeiner Ungelegar- 
heiten einge Reichs von fünf und zwanzig Diltionn 
fabig. ° 

Bor Alters war der Canziar ober — 
darius der eigentliche Geſchaͤftsmann des Koͤniges; 
unter ihm ſtauden Secretaͤrs; Notarien beſorgten die 
Erpeditionen. Am Ende des fuͤnfzehenden Jahrhun⸗ 
‚bertes wurde aus. jenen und aus einer unbeſtimmten 
Zahl Mathe der große Tönigliche Staatsrath gebildet, 
der Mittelpunct und Eckſtein aller Geſchaͤfte, deren 
Leitung und Entſcheidung von ihm abhieng. Da 
Karl VII. dieſe hohe Stelle für. einen Obergerichtshef 
(cpur souveraine) erflärte, diente. fie auch, um bie 
- Marlamente in Ordnung zu halten. 

Sm übrigen wurde feit Einführung ſtehender Heere 
das Finanzwefen dem Staate wichtiger, und (feit - 
- Slorimond von Robortet, zu Karls VIE. Zeit) bie 
‘ ‚bisherigen Finanzfecretärs Staatsferretarien genannt. 
Es mar Fein Anfpruchstitel zu Staatsrathowuͤrden, als 


Ray. 14. Frankreich “828 
der Mille des Königs; Ludewig XI. "pflegte geringe 
Leute vorzuziehen, deren Größe einig ſein Werk wäre; 
die keine beſondere Privilegien in Schutz zu nehmen 
hätten, die einig für ihm und feine Geſchaͤfte und. von 
ihm lebtem So geſchah unter den folgenden Regierun⸗ 
gen, je nach der Denkungsart des Koͤniges oder wie 
die Umſtaͤnde es mit ſich brachten, daß uͤberwiegendes 


Anſehen bald einem, bald mehreren. Miniſtern vertraut 
. wusde: nur blieb aud) unter den fchwächften Regenten 


der Sehler ber Mervwingen vermieden ,. die Macht in 


Einer Familie forterben zu laffen. Die eifrige Eonz 


cturrenz um ſolche Mürden ließ dieſes wicht zu. 
In den Landen „‚geichriebenen Mechts‘’ blieb dag 
römifche; in den Übrigen Provinzen wurde nach zwei 


hundert fünf und achtzig verfchiebenen Gewohnheits⸗ 


rechten, und allenthalben auch nach den Föniglichen 
Verordnungen. gefprochen. Die altfränkifchen Gottee- 
gerichte hatte der heil. Ludewig abgethan, den Gebrauch 
des gerichtlichen Zweitampfs en der Schöne bes 
ſchraͤnkt. 

Nach dem Tode Ludewigs XI. ii aus der Land⸗ 
tafel (Echiquier) ber alten Herzoge der Normandie 


das Parlament von Rouen formirtz; ein anderes er⸗ 


richtete Ludewig XII. zu Wir für die Provence, kaum 
fah Franz I: fi im Herzogthume Mailand befeſtiget 
als er es mit einem, Parlament verſah. 

Nicht nur hierin. blieben die Nachfolger Lube 
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wigs XI. feinen Grundſaͤtzen getreu; das ihnen Kraf 
gebende und allerhaltende Militär war auch ihr Haupt 
augenmerk. Kriegsgeſetze, beſſere Artillerie und ſchwei⸗ 
zeriſches Fußvolk hatten fie von Ludewig: Karl de 
VII. vermehite. das legtere, und umgab fich mit je 
ner Leibwache der hundert Schweizer. Mur teutfc« 
Landsknechte und die ſchwarzen Rotten, eine urfprüng 
lich in ben Rieberlanden gebildete Schaar von 60m 
Mann, hatten ähnlichen Ruhm in damaligen Kriegen, 
Franz I, vielleicht durch Machiavelli’s vortreffliches 
Werk bewogen, verſuchte, der franzoͤſiſchen Miliz die 
Form roͤmiſcher Legionen zu geben; doch gluückte die 
Unternehmung eben darum nicht, weil zu viel auf die 
dorm geſehen wurde; 
Kap. 
— Die Schwei z. 

Die Schweizer nach jenem burgundiſchen Krieg 
Wurden Durch innerliche und aͤußerliche Partheiung zer 
ruͤttet: Erftlich beftand ſchon aus älteren Zeiten die 
Eiferfucht jwifchen den Städten und Rändern, welche 
Er fehr flieg, als Bern fid) bemuͤhete, Sploturn und Frei⸗ 

burg in die ewigen Buͤnde zu bringen. 
| Freiburg war ; wie Bern, von den Herzogen von 
“m & Bäringen, aber nicht auf Neichsboden, fondern auf 
a178. eigenem Erbgute, gegründet worden; hiedurch fiel dieſe 
Stadt erbfchaftsweife an die Grafen von Kiburg, wel⸗ | 


\ 
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«be fie. dem Haufe Habsburg: Defterreich verkauften; u, €. 1277. 
von dieſem kam ſie eben fo an bie. Herzage von Sa⸗n. C. 1452. 
ooyen. Uber nach und nach kaufte die Stadt Kreifeo 
:ten, endlich Die Unabhängigkeit. Um Bern gleich zu m €. 1478, 
werden , fehlte ihr ein Spftem ; Die Vorſteher ſahen nicht 

alle am meiſten auf das Beſte von Freiburg, viele mehr 

auf die fremde Herrfchaft; auch: vermengten fich die 

edlen Gefchlechter - weniger :ale zu Bern mitbirgere 
chen; wie konnte Einfdrmigfeit in Sitten· und Grund⸗ 

ſaͤtzen feyn "wo man es mie Hat konnen dahin ‚bringen; 

daß in den · bberen und unteren Gaſſen rinerlei BR 
geredet‘ wurde | Sa ne 

Soloturn war urſpruͤnglich — BUNG id 

bauptfächlich nur gegeit St: Urfus Münfter zu mehren: 
Deſterreich hatte hier beine. Rechte, und verſuchte nur, 

eimmal mit gewaffneter "Hand ‚einmal durch geheime 
Verſtaͤndniß, der Stadt fid) zü bemächtigen, Das er n. © 
ftemal fiegten die Bürger durch Edelmuth; Inden fie 1318, 
Die Seinde, welche von der gebrochenen Bruͤcke in Die 

Aare gefallen und fortgeriffen wurden, Auffingen pfleg⸗ 

ten und frei gabe. Die Erfteigurig der Stadt. wurde ii. €. 
durd) einen biedern Landmann verrathen. 2382, 
Freiburg führte wider Bern viele bittere. Kriege, 
Soloturn war vön jeher mit Bern verbuͤndet. Nach). 

dem burgunbifchen Kriege fuchte Bern, beide Städte, . 

die ihn treulich mitgehalten, in Die ewigen Bündniffe 

der Schweizer zu bringen; im Gegentheil waren bie 


n. 6. 
1481, 
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. Länder auf die Städte fo eiferfüchtig, daß eine Vo 


fchwörung zu Zerftlörung der Stadtmauer zu Luc 
und Einfhhrung völliger Demofratie daſelbſt ausbrach 
Diefe Partheiung erbitterte die Gemuͤther, fo, baf 
eine Auflöfung der Cidgenoffenfchaft befürchret werden 
mochte. 

Zu ſelbiger Zeit lebte in einer —— Sega 
Unterweldene Nicolaus von Der Klue, ans einem alten, 
ſchon damals angefehenen. Geichlechte, in feiner Jugend 
Krieger für das Warerland, Feit feinem fünfzigften Jah 
ganz ber Betrachtung der Natur und Gottes ergeben, | 


"und gewohnt, allen, die ihn befuchten, Kehren der Weis 


heit und vaterländifcher Sitteneinfalt zu ertheilen. Au 


- der Bruder Claus (ſo wurde er nun genannt) jem 


Geſfahr vernahm, begab.er ſich felber na) ‚Stanz, m 


die Eidgenoffen verfammelt waren. Die graue, hohe, 
ausgemergelte Geftalt des Greifen erfüllte fie mie Chr 
furcht; er rebeter „wie Gott, der den. alten Schwer 
„zern Siege und Freiheit gegeben, aud) ihm geoffer 
„baret habe, auf welche Art fie fie behaupten Fönnen; 
„nämlich nur durch die Einigkeit; unmäßige Begierben 
„ſeyn die fürchtbarften. Feinde; Zreiburg und Soloturn 
„ perbienen ohne Mißtrauen aufgenommen zu werben; 
ndagegen foll ein Grundgefrg ſeyn, daß nie ein Ort 


„auf Unkoſten ME andern ſich vergrößere, Feines bie 


„ Verfaffung des andern gewaltfam veraͤndere.“ Bei, 
bes geſchah; und es wurde feſtgeſetzt, daß im Fall ip 
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sserlicher Unruben Soloturn und Freiburg, wie nach 
mals Bafel, Schafhaufen und Appenzell, auftatt durch 
Partpeiergreifung fie zu vermehren, einig zu ihrer Vers 
mittlung fi) verwenden follen. .. 

Bafel und Schafhaufen, welche zwanzig Jahre 
nach dieſem in die Eidgenoſſenſchaft aufgenommen 
wurden, hatten ſich beide in der Nähe und unter dens 
stillen Schirm geiftlicher Stifte gebildet, edle Gefchlech« 


ter waren an der Epiße ihrer Verfaſſung, bis diefelben 


Durd) Privarfehden und in Kriegen wider. die Schwei- 


zer umgefommen oder verarmt, worauf die Oberhand 


an die Zünfte kam, in welche die Bürgerfchaft einge⸗ 
theilt wurde. Es blieb der Unterichied, daß hierauf 
in Bafel die Edlen von Staatsgefchaften ausgefchloffen 
wurden, in Schafhanfen aber eine oder zwei zunftmaßis 
ae Sefellfchaften behielten, welche, wie andere, Theil 
-an der Verwaltung haben. 

Appenzell ift eine fehr hohe Gegend an dem Als 
penſtock, der fih um den Berg Hohen - ⸗Sentis gebil⸗ 


det hat; dieſe Wuͤſte wurde anfangs von Hirten durch⸗ 


wandert, welchen der Abt von St. Gallen Schutz und 


Gortesdienft gab. Als ihre Zahl und Wohlhabenheit. | 


flieg, die Bögte des Abts aber druͤckend wurden ‚ Fand. 
das Land wider ihn auf, und bewies in vielen Schlach⸗ 

ten und Kriegszuͤgen eine faft romanhafte Tapferkeit; 

die Appenzeller waren von der Thur bis in das Tirol 

der’ Schrecken der Großen. Der Abt wurde gendthi⸗ 
o. Mütter Ang. Geſchichte. IE, 34 
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get, ihre Rechte zu ehren. Diefes und andere Berlegen- 
heiten, in Die er mit der neben feinem Klofter aufblühen: 
den Stadt St. Gallen kam, bewogen ihn, eig Bürgers 
recht, oder einenSchirmbund mitZürich, Lucern, Schwytz 
und Gläris zu fchließen, welche von dem an aus ihrem 
Mittel wechfelöweife einen Landeshauptmann über feine 
Landſchaft verordney. Da hiele die Stadt St. Gallen 
und das Land Appenzell mit Recht für nöthig, auch 
re älteren Verbindungen mit den Echweizern enger 
und ſtaͤrker zu machen. Bon dem an wurben die Rechte 
bes Prälaten und Die Freiheit des Volks meiſt gaͤtlich 


und nach Geſetzen der Billigkeit beſtimmt, erſtere nach 


und nach vdilig ausgekauft, Appenzell aber, wie bie 


Stadt, unabhaͤngig, jenes Land endlich das dreizehende 


Ort der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft, die Stadt 
und der Abt die erften im Rang unter denjeniget Or⸗ 
ten, welche durch mancherlei Verträge den Schweizern 
„zugewandt“ worden find. | 
Die „niedere Vereinigung mit elſaßiſchen und 
rheiniſchen Städten erloſch bald nach der gegen Bur—⸗ 
gund mit "einander ausgerichteten Fehde. Nur blieb 
die Stadt Müplhaufen ſchweizeriſch, und hiedurch ein 
unabhaͤngiges Gemeinweſen, auch als die übrigen 
durch die Macht Ludewigs XIV. ihre reicheftäbtifche 
Eigenichaft mit ber Verfaffung franzöfifcher Landſtaͤdte 
umzutauſchen gendthiget wurden. Auch erhielt ſich 
mitten in Schivaben eine noch mehr als hundechaͤhrige 
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Verbindüng der Schweizer‘ mit der Stadt Rothwyl, 


Bis ih dem dreißigjaͤhrigen Kriege unmbglich ſchien, 


das eidgendſſi ſche Neutralitatsſyſtem an einem ent⸗ 
legenen Orte zu behaupten. 

Enge und ſtandhaft blieb den ee die 
Stadt Biel zugewandt, welche Stadt im erften Jahr⸗ 
hunderte Berns fi ch durch Bindniffe e mit dieſer Republik 


ſchuͤtzte, und hauptſaͤchlich durch ſie ſchweizeriſch wurde. 


An der Graͤnze des teutſchen Reichs gelegen, und ei⸗ 
nem Reichsfuͤrſten, dem Biſchof zu Baſel, gewiffer, 
maßen unterworfen, erfielt fi und die benachbarte 
Gegend eine fehr verwidielte, aber durch Sefee genaũ 
beſtimmte, Verfaſſung. | 
Eben fo veranlaßtei die mannigfaltigen Verbãll— 
niſſe der Grafen und Flrſten und des Volks zu Neuf⸗ 
chatel verſchiedene Verbindungen mit Bern, greiburg, 
Soloturn und Lucern. Ein altes Grafengeſchlecht be 
forgte in dem mittleren Zeften die Cultivirung und Ver⸗ 
waltung der Ufer des Bielerſees, des Sees bei dem 
Thurm Neufſchatel, und anderer weit binauf nach den 
Alpen ſich erſtreckenden Güter; die Oberlehensherrſchaft 
hatte Rudolf von Habsburg, ale König, den Herren 
. von Chalons, Staminvätern der Prinzen von Dranien; 
| überlaffen, Die Grafſchaft Neufchatel (das übrige 
kam durch Kriege und Unfälle vorhin davon ab) fiel 
von Häuſe der erſten Beberrſcher auf Erben, die durch 
Heiräthen ein Recht auf fie gruͤndeten; Auf Grafell 
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von Freiburg in Schwaben, auf Markgrafen von Bes 


den, auf Herzoge von Longueville. Wergeblich behaup⸗ 
tete der Oberlehensherr, daß die Nachfolge ihm zukaͤ⸗ 
me; jene hatten das Volk, Bern und andere Schwei⸗ 
zer fuͤr ſich. Ehe die Herzoge von Longueville ausſtar⸗ 
ben, erloſch der hochburgundiſche Stamm von Ehalone 
Oranien, ſowohl als ſelbſt der. vornehmſte Zweig des 
Hauſes Naſſau, welches durch ihre Erbtochter Oranien 


and die übrigen Auſpruͤche erworben hatte. Dieſe, in 


fofern fie Neufchatel angiengen, übertrug Wilhelm von 
Hranien, König von England, Sriedrich dem erfien 
Könige, in Preußen, . a8 nach Abgange des Hauſes 


Lonqgueville die Erbſchaft unter ſehr vielen Großen ſtrei⸗ 


‚tig wurde, entſchieden die Landſtaͤnde für den König, 


der in fürftlichen Würden ‚Die. Grafſchaft uͤbernahm. 


Sie hatten bei ſo oft veraͤnderter Verwaltung nach und 
nach diye Berfaffung dekommen, wie ein verſtaͤndiges 
Volk nur immer ſie wuͤnſchen kann; alle Regierungs⸗ 


formen waren in glüdliches Gleichgewicht gefegt, über 


Streitfragen die Entſcheidung Bern, die Gewaͤhrlei⸗ 
ſtung von allem den vier ——— Cautous 
anvertraut worden. FB 


Die ſieben Cente, welche das Rand Oberwallis 


ausmachen, waren feit uralten Zeiten voll Vorliebe für 
bie Sreiheit und Demokratie. ‚Die großen Gefchlechter 
Hom Aburn zu Geſtelenburg und von Raron wurden, 
fo balb fie dem Bolt zu maͤchtig ſchienen, durch tumal⸗ 
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tuarifchen Oſtracismus vertrieben, und- ihre: Burgen - 
‚gebrochen. Der Bifchof. zu Sitten, welchem: die. alten 
Könige die Graffchaft oder Prefidenz des Landes aufge 
tragen hatten, war genöthiget, ſich dem Willen der 
Menge zu fügen. Niemand war: den Wallifern fo ges 
fährlich,, als ber Graf von.Sapoyen, der, zum Theil 
als Vogt des alten Klofters. zu St. Mori, das untere 
Malie und bie benachbarten Gegenden gewaltig bes 
herrfehte. Früh fuchte das Land Freundfchaft, hier 
mit Bern, dort mit fehmeizerifchen. Demofratien, und 
wurde durch jene vor Savoyen, durch. dieſe vor jeder E 
Anmaßung, die Bern machen konnte, gefichert. Ends 
lic) wurde das untere Wallis. dem Haufe Sapoyen durch 
bie Waffen entriffen. Matthaͤus Schyner, Bifchof zu 
&itten und Cardinal, machte fich und fein Land in dem 
italianifchen Kriegen, die er mithielt, den. Mächten 
wichtig; er war in allen ſchweizeriſchen Gefchäften 
Burch die Talente eines großen Volkfuͤhrers von ſolchem 
Einfluſſe, daß Kaiſer und — ſeine Freundſchaft 
fuchten. 
Der Preis diefer Kriege für bie Eidgenoſſenſchaft 
beſtand in einigen, am Fuße des Gotthard liegenden, 
mailaͤndiſchen Gegenden, welche bis auf dieſen Tag m. €, 
unter. Landvdgten ftehen, die Kon zwölf Orten wech⸗ 1b22. 
feldweife ernannt werben. Schon zuvor, als die Bifs 
eonti regierten, hatten bie drei zunächft gelegenen Orte m. €, 
das ganz vom Gebuͤrge umfangene Livinerthal uud Den 1408, 


1816, 


— 
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Paß Bellinzona eingenommen: jetzt kamen die Burg 


zu Locarno, die bluͤhenden Luganeſer Gegenden und ei⸗ 
nige Thaͤler dazu; in dem Ungluͤck der Zeiten gab 6 
Ortſchaften ohne Schu und Obrigkeit, weldhe von 


ſelbſt ſchweizeriſch wurden. 

Die Rhaͤtier befeſtigten ihre Herrſchaft in den Ber⸗ 
gen von Bormio, dem reichen Valtellin und in Chia⸗ 
venna am ingange ihrer Paͤſſe. Auf dieſe Weiſe 
hieng von dem Eidgenoffen ab, Feinde, die von Mittag 
ber ziehen möchten, im Gebürge oder. vor deſſen Pfor- 
ten zu. erwarten; bie demokratiſchen Hirtenlaͤnder fans 
den in diefen ſchoͤuen Gegenden Mittel, fi den Dans 
gel vieler. Dinge zu erſetzen. 

Uebrigens war der Tag bei Marignano der letzte, 
an dem die Eidgenoſſenſchaft in kriegeriſcher Wuͤrkſam⸗ 
keit gegen auslaͤndiſche Heere erſchien. Der Papſt, 
der Herzog Sforza, die am Po ſtehende Armee Fer⸗ 
dinands des Katholiſchen, der Kaiſer, Heinrich VIII. 
König von England, in Bund, mit. der Schweiz, und 


die Venetianer, erwarteten von, dem Ausgange dieſes 
Treffene das Wahrzeichen, welche Parthei, fie ergreis 


fen follten. Drei Tage dauerte. die Riefenfchlacht ; ſo 
nannte fie der Marſchall Trivulzi. Nach dem Ders 
iuſte vieler taufend Mann z0g der Reft der Eidgenofs. 


fen fo ordentlich und feſt nad) den Alpen, daß nie 
mand wagte, fie zu verfolgen. Bon biefem Tage an 


find fie in ihrem eigenen Lande unangetaftet. 


= 
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„Tuürken. 

Griechenland, und ganz Vorderaſien, gehorchten 
dem Padiſha Bajeſſid, Mohammed's, des Eroberers 
der Stadt Konſtantinopel, friedeliebendem Sohn. Noch 
hatte ſein Reich an Gold, an Einheit und Kriegskunſt 
ſolchen Vorzug, daß, wenn die Kunſt und Thaͤtigkeit, 
alles zu benutzen und weiter zu bringen, dapit ver⸗ 
bunden geweſen wäre, niemand in der Chriſtenheit ihm 


‘hätte Gränzen ſetzen Tonnen. Doch zur Zeit. Selims 


und Suleimans , der .tapferften und größten Sultane, 


‚ entwidelte fich bei ben Europäern ein zufammenhäns 


genderes Syſtem der Staatenvertheidigung.- 
Unter allen Beherrfchern der türkifchen Macht war 
SelimI., nad) Mohammed IL., der größte. Er- volle 


endete zu Bogdand HI. Zeiten die Untermerfung Det: 


Moldau, welche noch unter Stephan heldenmuͤthig wi⸗ 
derſtand. Noch blieb den Bojaren das Recht, \ihren 
Fürften zu wählen; ihr eigener Partheigeift beraubte 
fie nachmals deffelben. Schon hatte fein Großvater 
die Chane der Krim, die Enkel des Dſchengis, zu Bar 
fallen und $reunden gemacht; jetzt berrfchte Sahib 
©uerai, welchen Selim, wegen feiner Schönheitsblüthe 
mit aͤußerſter Zärtlichkeit geliebt Hatte. Aſien war der 


- Schauplas feines Heldenruhms, 


Iſmael, ein Araber, an der Spike von Schaa⸗ 
ren, die ihn als einen Propheten und fiegreichen Seld» 
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berren ehrten, hatte in Perfien das Haus Uſong's ge 
ftürzt, und nebft dem Glauben der Aliden ein furdt 
bares Reich bergeftellt. Er ftritt unfern Tabriz wide 
die Janitſcharen, weldyen er die Lebensmittel abzw 
fchneiden wußte. Diefes Mangels klagte Selim den 


Sultan der aͤgyptiſchen Mamluten an; gab vor, deß 


er die Verproviantirung aufgehalten hätte, und hört 


hiewider Beine Vorftellungen. Die Mainluken warn 


Teine verächtlihe Miliz; die Sultane von Kahira ſtan⸗ 
den mit Venedig und anderen abenblaudiiyen Maͤch⸗ 
ten in freundſchaftlicher Zufammenfi bt; fie waren 
reich; nicht felten zierte den Thron ein großer, lieben 


‚wördiger Fuͤrſt, wohlthatig und den Wiffenfchaften, 


wie fie dort Landes find, günftig; bei ihm wohnte der 

Sürft der Gläubigen, Nachfolger des großen Prophe 

ten, Vorſteher des Islam. Der damalige Sultan, 

der Malek el Aſhraf Abul Naſr Seif⸗ed⸗din Kauſul 
Gauri, war ein Herr, welcher Ordnung hielt; es chm | 
ten ihn die Fuͤrſten Indiens, der Imam Jemens, der 
Nubier, Habeſch und Europa; er hatte eine Flotte; 
bie Mamluken, welchen er alles erlaubte, was der Her 
ſchaft unſchaͤdlich fehien, liebten ihn. Diefer Sultan 
firitt gegen Selim, nordwaͤrts von Damafkus in bes 
Gefilden Dabef; er nahm das thrkifche Lager ein; aber 


das Spiel der Artillerie, worin Selim weit ftärke 


war, und die Verrätherei zwei vornehmer Hauptlente 


ndthigte den Mamlukenſultan, nach langem, zur Flucht. 
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Er ſtuͤrzte mit ſeinem Pferd und ſtarb. Nun ergaben 
ſich Damaſcus, Jeruſalem; Selim wurde Chadim al 


| Haramajm (Bewahrer der heiligen Orte). 
Der Malek el Aſhraf Tuman Bey, Kauful Gar 


res Neffe und Nachfolger, lieferte die entſcheidende | 


Schlacht unfern der Hauprftadt Kahira ; heldenmüthig 
ſtritt er felbft , Die Artillerie gab den Türken aud) diefen 
Sieg. Hierauf erhielten die Verraͤther, daß ihr Herr, 
den ſie auch nun fuͤrchteten, hingerichtet wurde. Se⸗ 

lims Freude war ihm durch den Tod eines ſeiner Lieb⸗ 
| linge, des jungen Weſſirs, Sofeph Sinan, verbittertz 
in der Schlacht war Joſeph gefallen, und der Padiſha 
rief aus: „Was ift mir Aegypten gegen dieſen Verluſt!“ 


Den Chalifen Motawakkel Mohammed, dem. der 


Greis Moflamfel Abul Sabr Jakub, fein Vater, die 


Würde übertragen hatte, fandte Selim nad) Konſtan⸗ 
tinopel. Der Sinai und alle Thaler des benachbarten 
Arabiens unterwarfen fi. Eben kam ein Nomiral 


zuruͤck, ben. der Sultan. Gauri auf Bitte Der Venetias 


ner zu Zerſtdrung der neuen Anlagen der Portugieſen 


— Oſtindien geſandt hatte, Selim ließ dieſen in das - 


rothe Meer werfen, und weigerte ſich, die Handels⸗ 


verträge mit Venedig zu erneuern; fein Gedanfe war, . 


die Inſeln und Käften einzunehmen, welche Die Repu⸗ 


blik in feinen Meeren befaß. Der Untergang des Sul 


tans voͤn Kahira war ein größerer Nachteil für fie, alg 
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ber Bund, welchen zu Cambray die Maͤchte Europeni 
geichloffen. 

Nachdem der Padifha Selim in großer Kraft acht 
Sabre regiert, folgte ihm fein Sohn Suleiman, von 
ben Zürfen der Geſetzgeber (dl Kanuni), in Europa 
der Großmächtige, zugenamt. Er entriß Den Pa: 
fern Erzerum; er nöthigte fie Dſchjurdſchjiſtan (Geor⸗ 
gien) fo zu theilen, daß von fieben Provinzen ihm dra, 
drei ihnen, die ficbente dem Fürften bleibe „ der das 
ganze Land, von beiden abhängig, verwalten fol 
Hundert und aditzigtaufend Mann koſtete ihm die Ein- 
nahme von Rhodos; er, nicht gewohnt, Unternehmun⸗ 
gen aufzugeben, fo lang eine Möglichkeit übrig fchien, 
befiegte den bewunderungswuͤrdigen Muth des edlen 
Großmeiſters Lille⸗ Adam und der Ritter von St. Jo⸗ 
hann; Bomben gaben ihm endlich Rhodos. Eben die⸗ 
ſer Held ſiegte bei Mohacs uͤber das Heer Koͤnig Lude⸗ 
wigs von Hungarn und Boͤheim; der gemißleitete junge 
Fuͤrſt verlor in den Suͤmpfen das Leben. Der Sie 
ger unterfiüßte den fiebenbürgifchen Woiwoden Bapos 
Iya, den ein Theil ber Nation zum König erwählte, 
gegen Ferdinand von Defterreich ; und wurde Herr der 
größern Halfte von Hungarn. 

Kap. 17. 
Rußela nd. 

Ohngefahr um, die Zeit, als das griechifche Kaifers 

hum untergieng, erhob Iwan Waſihiwitſch das ruſſi⸗ 


H 


Rap. ı7. Rußland. Kay. 18, Polen; Scandinavien. 539 
ſche Reich aus der Erniedrigung, worin es, durch 


Die Schuld innerer Tremungen, feit langem den Tas 


taren gedient. Sophia, feine Gemahlin, war 3088 
Tochter, deren Vater Manuel Palaͤologus der letzte 
Kaiſer geweſen, welcher zu Konſtantinopel mit Wuͤrde 
geherrſcht hatte. Iwan ſuchte ſein weites Reich durch 
Den weſteuropaͤiſchen Fleiß zu beleben: nur cchrecte 
den Ausländer die Sittenwildheit; indem er über eis 
nem Ötreit mit der Stadt Reval neun und vierzig 


dorther gebürtige Kaufleute, welche fi) zu Nowgorod, 
niedergelaffen, gefangen legen ließ; worüber fie drei 


Jahre litten, und ihr Vermögen, gänzlich einbüßten. 
Doch zeigte fih, daß dem Czar, um größer zu 
werden, der Wille. nicht fehle. Waſilej trat mit Kai⸗ 
fer Marimilian (Diefer nannte ihn, Bruder), in gute Vers 
haͤltniſſe; er gab, „den LXXIII. Städten“ (dem hans 
featifchen Bund) anloctende Handelsfreiheiten. Auch 
gefielen ihm die Theilungstractate, deren Beiſpiel Ita⸗ 
lien darſtellte; er ſchloß einen ſolchen gegen Schweden, 
mit Chriſtian II., König der. Dänen. 
‚sap 18. 
Polen; Scandbinavien. 
"Polen war. eine große Macht; aber ſchon wurde 
der Arm des Czars fühlbar; unter eindm fonft großen, 


| König verlor Polen Smolenſto und Pleflow. In der. 
That. fand Sigmund, Sohn Caſimirs, da er feinen 


1508, 
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Brüdern Johann Albrecht und Alerander auf den 
Thron folgte, ein großes Theil der farmarifchen Wal 
der urbat; und Polen durch Getreideansfuhr bereichert. 

”  Mber die Leibeigenfchaft erlaubte dem größern Theil de 
Nation Feine Fortfchritte in den Künften bürgerliche 
Geſellſchaft noch Geiſtescultur; daher Die Materialien 
unverarbeitet ausgeführt ‚aller Handel den Juden übe: 
laffen , fremde Pracht Toftbar erfauft, und meift m 
Bei Zafel des Lebens genoffen wurde. Vergeblich 
Tämpfte der weifere König gegen diefe Sitten; er ver 
mochte nicht, ihre Urfache zu heben. Mebrigens bs 
diente er fich der rohen Menge feiner Baronen und ik 
rer Knechte, die, des Jochs gewohnt, ſelbſt keinen Be 
griff von Deſertion hatten. 

Sn Scandinavien kaͤmpften Chriſtian J., Johann 
und Chriſtian IE, vom Haufe Oldenburg, mit abwech⸗ 
felndem Gluͤck gegen Sten und Swante Sture, die 
Vertheidiger der Unabhängigkeit Schwedens. 


Kap In. 
England. 
nu. C. In England erwarb Edward IV., vom Haufe 


1461. Mord, durch Waffen (die einige Macht, wo Geſetze 
ſchweigen) des milden Heinrichs von Lancaſter in Un | 
ſchuld befeffenen Thron; befleckte ihn mit deffen Blut; 
und hinterließ ihn Söhnen, die fein. Bruder, der grau 
n. C. 1463. fame Richard, verdrängte, Er toͤdtete fie (ober einen 


k ⸗ 
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Soon ihnen). & hatte ihr Mater ginen ‚feiner Brüder 
aamgebracht. - Die Ordnung der Thronfolge war im 
Werwirrung, ‚in langen Börgerkriegen ber größte Theil 
Des Adels gefallen, Cultur, Fleiß. und —— un⸗ 
ng und zurůckgeworfen. 
Heinrich von Richmund ſtammte oäterlicper Sa 

on der franzoͤſiſchen Prinzeffi in Catharina „welche nach 
"Dem Tode Heinrichs V., Königes von England einen 
Edelmann im Lande Wales, Owen Tudor, geheira⸗ 

thet hatte; feine Mutter ſtammte von einem unaͤchten 

Sohue Johann's von Genth (Sohnes Edwardéę II.) 

welcher jedem Auſpruch auf Die. Ihronfolge haste eut⸗ 

ſagen muͤſſen. Heiurich hatte zu letzterer gar kein Recht, 

und obwohl er eine Tochter Koͤnigs Edward IV. zur 
Gemahlin hatte, wollte er keinen Anſpruch hievon her 
keiten, vielleicht weil.er von dem Tode des ‚einen ihres 
Brüder Feine: fichere Kenutniß hatte. Als er den ver⸗ 

haften Richard in der Schlacht bei Boſworth erſchla⸗ 

gen, wurde er. von dem Parlament ald Koͤnig erkannt. n. C. 485. 

In der That beſtanden von der Freiheit nur Die 

Sormen Der Natidnalwohlſtand, jene Quelle. des 

Anſehens der Gemeinden, war‘ verſchwunden; nur die 
Öegemvirkung der veiſchiedenen Partheien ndthigted bie J 
Könige, fie ‚äußerlich zu ehren. Alſo waͤhlte fernert | 
jeder. Engländer, welcher von eigeneitt Landgut vierzig 
Schillinge reine Einkommen hatie, mit feines gleichen 
die Nationalbertreier um untern Haufe: wer chen fe 


* 
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viel oder mehr nur von Lehenguͤtern bezog, fiimmt 
nicht mit, weil er als Dienſtmann es nicht unabhis 
gig thun konnte. Aus gleihem Grunde'wurde ein Her 
zog von Bedford aus dem obern Haufe verſtoßen, wei 
er zu Arm war, um als Peer von England vollem 
men frei zu votiren. Es war auch wegen der Abhaͤn⸗ 
gigfeit der Hierarchie von dem Paͤpſte feſtgeſetzt, daß 
ein Parlament ohne die Geiftlichen, aber nie ohne bie 
weltlichen Lords, geſetzmaͤßig würfen koͤnne. 

: Die Zeiten waren der Freiheit unguͤnſtig. Miele 
Verſchwoͤrungen und mannigfaltige Gefahren der Ev 
neuerung voriger Unruhen dienten dem Hofe zum Vor 
wand, fich über die gewöhnliche Ordnung hinweg zu 
fetten. Des Königs gute Wirthichäft machte ihn um 
abhängiger. _ Was feine Politi bereitete, wurde durch 
bie Kraft. feines leidenſchaftvollen Sohns, Heinrichs 
VIII; weiter getrieben. In den europaͤiſchen Krie 
gen hatte England als Inſel einiges, aber nichts we 
niger, als ein praͤponderirendes Gewicht. 


Kap. 20. 

Das Reich der Teutſchem 
Die ſonderbarſte Verfaſſung hatte das Reich der 
Teutſchen; es war eine Bundesrepublik unter einem 
Oberhaupte, aber von ſo ungleichartigen Gliedern, 
daß weder allgemeine Geſetze leicht einzufuͤhren, noch 
die Nation fuͤt gemeinſchaftliche cc ja zu verei⸗ 

nigen wär 
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" Diefem Mängel, welcher bei dem Emporkommen 
Dei benachbarten franzöfi ſchen Macht in ſeiner ganzen 
Gefahrve erſchien', ſuchte ‚der' patridtiſche Kaiſer Mari: 
milian 1° zu helftik. Alle‘ nicht ferfurſt lichen Lande 
wurden" in fechs Kreiſe gechlilt/ ih den Baierifchen‘,, 
Schwaͤbiſchen, Rheiniſchen, Weſtphaͤliſchen/ Nieder⸗ 
ſaͤchſiſchen nnd‘ Frankiſchen. Als bei dem Fortgang 
der Verwickelungen Europens die Nothwendigkeit dee 
Ordnung und Bkehendigkeit auch Für Teutfchland ime 
mer einleuchtender wuͤrde; machte Maximilian, daß 
dieſe alte Kreiſe mit vier neuen, dem Rurkreiſe, der die 
vier am Rhen liegenden Rırfürftenthämer" begreift, 
dem Oberſaͤchſiſchen für Sachſen Yard Brandenburg, 
dem Hefterreicjifchen für feine’ eigenen Erblande und 
dem Burgundiſchen fuͤr die Laͤnder, die ſein Haus durch 
ſeine Gemahlin erworben hatte, vermehrt, und für 
jede Abtheilung des‘ Reichs Fin Kreisoberſter Yefekt 
wurde. Was die Reichsverfafſung im Großen, das 
follte im geringen Umfäng jede Kreisverfaſſutig ſeyn, 
vdilziehende Wörfliper, Zuſammenkůnfte und Sans 
haben. —* 
| Der Gedanke war fehr gut, wenn er durch | bie bald 
nach diefem entftandene Religionspartheiung‘ nicht in 
„ feiner Entwickelung gehemmt. ‚worden wäre; diefe ſchuf 
eine Oppofitiön, welche eine von der gemeinvaterlaͤu⸗ 
diſchen verſchiedene Kraft und eigene dem Reichsober⸗ 
haupt meiſt entgegenwuͤrkende Oberhaͤupter bekam, und 
hiedurch (bei anderwärts ohnehin ganz verfchiedenen 


! 
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Gang .ber Entwidelung) der Nationaleinheit und dem 
Gemeinſinn den Untergang bereitete. Nach diefem ing 
fi) zu, daß große Länder wie Böheim und die damit 
vereinigten Probinzen zwar mehr germanifirt wurben, 
aber die Kreisverfaffung nicht befamen ; daß. in mans 
dem Kreiſe ein einiger Stand alles oder. das Ueberge 
wichte erhielt; wodurch die Beobachtung, her Geſetze af 
mehr als eine Weile gefährdet, auch die Kreistage un 
terlaffen wurden; indeß Kreife, welche die alte Geſtal 
beibehielten, von ihrem politifchen Auſeben einbüßten, 
WVorzeiten wurden Die Streithändel der teutfchen 
Fuͤrſten und Völker. in legter Inſtanz von Richtern ent 
fchieden, welche.bem kaiſerlichen Hofe zu folgen pfleg⸗ 
ten als die italignifchen Kriege die Raifer in emtferm 
ten Laͤndern beſchaͤftigten, delegirten, fie Hof⸗ und Land 
gerichten die Beforgung der Juſtizangelegenheiten. Aber 
ihre. Sprüche wurden, nur von ſolchen geehrt, welche | 
iweber Kraft, noch genug Anhang hatten, um.ibnen pie 
Erfüllung- zu fichern. ... Daher, beſonders nach dem 
Verfall des reichsoberhauptlichen Anſehens, nach wil⸗ 
dem Fauſtrecht unaufhoͤrliche Fehden geuͤbt, und hie 
durch der Fortgang bes dffentlichen Wohlſtandes un ! 
terbrochen wurde, Kange befchäftigte ſich Maximilian, 
mit Berchtold von Henneberg, Kurfuͤrſten zu Mainz, 
und anderen wohlgeſiunten Staͤnden, uͤber die Gegen⸗ 
mittel; bis feftgefeßt wurde, für alle Reichsjuftiz im 
— einer freien Reichsſtadt ein. hoͤchſtes Sanimergericht ein 
u. C. 1495, und für. allemal einzuführen. Die Beiſitzer wurden aus 
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fange bon dem Reichstage erwähltz nachmals verord⸗ 


nete der Kaiſer von wegen der ihm zugehoͤrigen Kreiſe 


zwei Aſſeſſoren; fo that jeder Kurfuͤrſt; andere, acht 


wurden von den ſechs älteren Kreifen ernannt: : Run. 


wurde ein fefler Landfriede promulgirt, alle Fehden 


verboten, und ein. Reicheregiment eingeführt, mw, 
wenn Zlandern. oder Italien des Kaifers Anweſenheit 


forderten, .an der Spite ber Reichsgeſchaͤfte ſchnellen 
Emergenzien die unfchädlichfte Leitung zu geben, : 

Die. Veraͤnderungen in der Kriegsmanier wuͤrkten 
auch darinn auf das teutſche Reich, daß nicht wehr 


Heerfahrten, ſondern verhaͤltnißmaͤßige Geldbeitraͤge 
begehrt wurden. Dieſe dienten dem Kaiſer, Lands⸗ | 
knechte zu Beben; bald.bildete fich ein Georg von Frund⸗ 

ſperg, .der .fie nach) den. beſten — — 


Kriegäkunft ordnete. 
Die Wahl Karls V., wehchem — eine fdem⸗ 


liche Capitulativn vorgeſchrieben wurde, ſcheint -eine 


ſchickliche Veranlaffung, fowohl ven den Kurfürften ale 
‚von der Käifergewalt in Kuͤrze einen Begriff zu gebem 

Im Anfang wurden bie Koͤnige der Teutfchen durch 
die Uebereinkunft der größten Prälaten und Herzoge 


dem häufig. gerfammelten Volke genannt, von diefem 


angenommen und auf dem alten Koͤnigsſtuhle unfern 
von Renſe an dem Mhein, oder in Karls des Großen 
Reſi idenzſtadt Aachen, oder zu Frankfurt (ohngefaͤhr 
in der Mitte des damaligen Reiche), oder wo. fonft es 


Die Umftande ſchicklich machten inthronifirt. Nach 
.v Rider Aus. Geſchichte. Il; 35; 


. 
* 
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jedesmaliger Lage der Zeiten wurden mehrere oder we 
nigere Fürften zu ber Wahl beigezogen, bis nach und 
nach , ohne Geſetz, herkoͤmmlich wurde, daß die drei 
Ergcanzlare des tentfchen,. des italifchen und im eilften 
Stahrhunderte erworbenen arelatifchen oder burgundi 
ſchen Reichs, der Pfalzgraf bei Rhein, ald des Kaw 
ſers urſpruͤnglicher Stellvertreter, der Herzog zu Sach⸗ 
fen, welcher allein von den großen Nerzogen Des alten 
Teutſchlandes bei genugfamer Macht geblieben war, 
alsdanıı der Markgraf zu Brandenburg und. ber König 
von Böheim; als die mädhtigften Herren an der Gränze, 
wo teutfche und flawifche Völker fid) miſchen, zur Kais 
- ferwahl nothwendig waren. | 

Diefe Beſtimmung war mehr das Werk zufällige 
Umftände als das Reſultat eines Plans von National⸗ 
repraͤſentantſchaft; es muͤßte denn ſeyn, daß Schwa⸗ 
ben, Frauken und andere wichtige Laͤnder durch die 
Erzbiſchoͤfe, in deren Metropolitanſprengel fie begrif⸗ 
fen waren, vorgeſtellt wurden. Auch in dieſem Fall 
waͤre fuͤr Baiern, Oeſterreich und andere Voͤlker nicht 
geſorgt worden. In Wahrheit wurden die Herzoge 


“son Baiern wegen ihrer Landestheilungen und der Par⸗ 


theilichkeit Karls IV, gegen fie, die Herzoge von Des 

fterreich, wegen ber urſpruͤnglich geringen Macht, 

und dem Umſtande, daß nach Kaifer Friedrichs Il. Tod 

ihr erſtes Haus erloſch, das zweite aber unter Ab 

brecht I. fich vielen Widerwillen zuzog und nachmals 

in Theilungen zerfiel, in der goldenen Bulle a a 
# 
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Diefes Gefeg Karls IV. ſollte nichts einführen, 


fondern die Webung. nur darſtellen; aber es blieb fo 


wenige ald andere Arbeiten der Menfchen ‚ohne Ans 


ſtrich von den perfönlichen Verhältniffen feiner Urheber. 


Den Grund in dem Aberglauben an die fiebende Zahl 


oder in -Erzämtern zu fuchen, deren bie meiften bloß. 
"zum Hofprunf dienten‘, fcheint der Zeit und dem Geifte 


KarlsIV, nicht ungemäß, aber an ſich eitel; da die 
Urfache, warum Erzamter diefen und jenen Würden 
anhaͤnglich geblieben, felbft in Gruͤnden gefucht werden 
muß, die mit den obangeführten wohl am ss übers 
einflimmen duͤrften. 

Die Form ber Kaiſerwahl, wie fie in dem Gefep 
Karls IV. und durch den Gebrauch beſtimmt worden, 
ift folgende: Sobald der Tod eines Kaifers demErz⸗ 
sanzlar durch Germanien, dem Kurfuͤrſten von Maintz, 
angezeigt worden, werden durch dieſen alle Kurfuͤrſten 
in feſtgeſetztem Termin zu einem Wahlconvente, meiſt 


nach Frankfurt, eingeladen. Dieſes hat in Monats 


frift, fo wie die Wahl felbft, ordentlicher Weife in drei 
Monaten, zu gefchehen. Leßtere wird Durch bie Kurs 


fürften felber oder durch Bevollmaͤchtigte der abweſer 


den vollzogen. An dem Wahltage reiten ſie in dem 


Kurhabit von dem Rathhauſe der Stadt nad) St. Bar 


tholomaͤi Stifte Kirche, Nach der Meffe und nach 
dem Eide wird in einem verſchloſſenen Conclave ge 
wählt, Wenn die Mehrheit oder bie Einmuͤthigkeit 
entſchieden hat, fo wird von einer Bühne vor dem Chor 


— 
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der neue Kaifer dem Volke proclamirt. Die Neiche- 
inſignien beftehen in einer goldenen Krone, in einem 
Scepter, einem fogenannten Meichdapfel (der .mı Die 
Meltherrfchaft, aber auch au das Nichts meuſchlicher 
Dinge erinnert, wie er denn im griechiſchen Kaiſer⸗ 
thume: marErde, gefuͤllt war), dem Schwerte Karls 
des. Großen, dem in deſſen Grabe gefundenen Evan⸗ 
gelieubnch, und einem, durch arabiſche Fürften einem 
Kater. zugeſandten, damals koſtbaren Mantel. 

Der Kaiſer ſchwoͤrt auf den katholiſchen Glauben, 
anf; Beichirmung der Kirche. une Juſtitz, Herſtellung 
der dem Reiche zufommenden Rechte, und getreue Des 
ferenz für. den Pabft und für die römifche Kirche. Dann 
erklären die Umftehenden, ,, gemäß dem apoffolifchen 
„Befehle, der will, daß jeder feiner Obrigkeit unter 
„than ſey, Diefem Kaifer zu gehorchen. ” Die Ord⸗ 


nung biefer Handlung ift eine Abkürzung der byzantis 
niſchen. Der Kaifer pflegt hierauf einige Nitter zu 


ſchlagen. ‚Endlich zieht er. in vollem Drnate wieder 
auf das Rathhaus, wo er Tafel. halt und von den 
Kurfuͤrſten die Erzaͤmter in großer Pracht. gehbt werben. - 


Sonſt gefchah die Krönung zu Aachen, welches zu 


Erfpapung. ſowohl der Zeit al der Unkoſten abgekommen 
iſt. So empfangen die ‚Könige der Teutſchen auch 
nicht mehr zu Monza die Krone der Lomharden, oder 
durch den Papfi Die kaiſerliche; den kaiſerlichen Namen: | 
führen fie, erſt ſeit Maximilian ohne die paͤpſtliche 
Feyerlichkeit. 


— J r 
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Die Kurfürften- find gebohrne Geheimde Näthe des 
Kaifers. Nach der. Sprache Karls. IV. follen fie „wie . 
„ſieben herrliche Lichter in der Einheit des fiebenfalti- 
„gen Seiftes das heilige Reich erleuchten.” Eben ders. 
felbe nennt ſie „vornehmſte Glieder des Reichskoͤrpers.“ 
Die Rechte, welche der Kaifer ohne fie, oder mit ihnen 
ohne die übrigen Stände, oder bie er nur nad) einem 
allgemeinen Neichefchluffe ausüben Tann, find vers 
fhiedentlich beftimmt worden ; Weber alle neue Geſetze, 
über zweifelhaften Sinn der alten, über Kriege, Steu- 
ren, Volkshebungen, Befeftigungen Friedensſchluͤſſe 
und Buͤndniſſe ſoll ohne Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
de nichts beſchloſſen werden. Doch, da die eigentliche 
Form der Verfaſſung erſt in dem weſtphaͤliſchen Fries 
den beftimmt worden ift, fo wird ſchicklicher feyn, hie⸗ 
von in dem ein und zwanzigften Buch zu handeln. 
„Zaur Zeit der nach dem Tod Marimiliand erfolgten 
Mahl war Albrecht von Brandenburg, ein Herr von 
guten Einfichten und fürftiichen Sitten, zu Mainz, 
Richard von Greiffenclau, der fi) das Wohl des Ba 
terlandes in der That zu Herze nahm, zu Trier, in 
Edin Graf Hermann von Mied, ein der Wahrheit 
offener und in allem gemaßigter Her, Erzbifchof und 
Kurfuͤrſt. Es führte Ludewig, von dem jagellonifihen. 
polniſchlittauiſchen Haufe, unter Bormundfchaft, den 
Namen von Böheim; die Pfalz bey Rhein verwaltete 
Friedrich, ein Hers von, vielem Geiſt; der gleichnamige, 
Kurfuͤrſt von Sachſen hatte den Zunamen des Weiſen 
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verdient, aud) Joachim von Drandenburg war durch 
Keuntniffe ausgezeichnet. 

Es bewarben fi) um die Krone König Franz von 
Frankreich, der Sieger bey Marignano, ald Held die 
Bewunderung, als Menfch durch ebles und offenes 
Betragen die Liebe aller, die ihm nahe waren, und 


Karl von Defterreih, Enkel Marimilians, König von - 


Spanien, Die Wahl wurde für den ans teutſchem 
Gebluͤte entſproſſenen Fuͤrſten entſchieden; Franz war 
allzu mächtig in der, Nähe, als daß die teutſchen 
Staͤnde gegen ſo einen Kaiſer die gewuͤnſchte Unab⸗ 
haͤngigkeit leicht haͤtten behaupten koͤnnen. | 
‚Die kaiſerliche Macht wurde durch eine Wahlcapis 
tulation beſtimmt, welche ſeither bei jedem Falle nicht 
nur erneuert, ſondern oft mit wefentlichen Zuſaͤtzen 
vermehrt worben if. Man muß geftehen, daß die 
ſchön damals geringe Gewalt hiedurch zum Schatten⸗ 
bilde ſchwand, und die Kurfuͤrſten ohne Mitwuͤrkung 


der Übrigen Staͤnde der Berfaflung bie - einer 


Dligarchie gegeben haben. 
. Bon dem Inhalte Diefes Geſetzes, wie es nun iſt, 


erwähnen wir bie Hauptpuncte: ber Kaifer ſchlaͤgt 


feine Reſidenz in Teutſchland auf, nur tentfch ober las 
teinifch werben bie Gefchafte behandelt; den Ständen 


Herkommen, fremde Heere führt er nicht ohne Bewilli⸗ 
gung in das Reich, nod) geftattet er dieſes anderen; 





' befräftiget er bie Negalien, Privilegien, Mechte und 


gegen Stände, die dem Nechtöwege fich fügen, wen | 
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den keine andere Mittel gebraucht; Kriege oder Binde 


niſſe, „in oder ‚auffer dem Reich, fol er, ohne Einwil⸗ 
ligung, wenigftend der Karfürften, von Reichs. wegen 
feine vornehmen; Reichötage hindert ed nicht; er ehrt 
in allem die geſetzgebende Macht der verſammelten 
Staͤnde; gegen den H. Stuhl zu Rom beobachtet er 
a Concordate und Nationaläbereinkünfte; erledigte 

Lehen. werden dem Reichsdomaͤne einverleibt, und 


richt, willkuͤhrlich, fonft vergeben; follte der Kaiſer 


ſelbſt ein Reichslehen unrechtnfäßig befigen, fo wird 


er es auf Mahnung der Kurfuͤrſten herausgeben; alte 


Auflagen wird er ohne fie weder über die feſtgeſetzte 
Zeit verlängern noch erhöhen, vielmeniger neue anord⸗ 
nen; der Wahl eines Roͤmiſchen Königs hat er ſich 
. nicht zu widerſetzen, doch foll fie nur dann gefchehen, 
wenn er durch phyſi ſche Unvermoͤgenheit oder allzu 
“lange Entfernung vom Reiche zu, eigener Verwaltung 
unfahig würde; bie Vereine der Kurfürften: und bie 
‚ theinifche beftätiget er, und betrachtet die Kurfuͤrſten 


als des Reichs Grundpfeiler, ohne die er weber Ans 


| if, noch ‚die Reichseinkünfte veräußert, ober 


fremdem Gebrauche verwendet; auch erhalt er fie bei 


den Zollfreiheiten, Uebrigens fol er fich mit- ihnen | 


verwenden, eine.neue und feſte Münzorbnung einzu 
führen. Er erhält die Kurfürften bei ihrem ange, 


unmittelbar nad) den gefrönten Häuptern, und ver. 


wittibten. Koniginnen; ſo, daß ſelbſt ihre ee 


- 
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- bloßen Sürften vorgehen. Nie wird er von Reichsva⸗ 
fallen” die Einſicht ihrer Hausvertraͤge fordern, nie 
Lehenspflichten zu Gunſten feines Hauſes nen beſtim⸗ 
men. Er ſoll nicht geſchehen laſſen, daß das Reich 
durch Subfidientractate mit auswärtigen Fuͤrſten von 
Mannfchaft entbIdßt werde In dem. verfanmtelten 
Kurfürfteneollegium erkennt er provifionelle Madit. 
Die Kreisverfaffung will er in Aufnahme bringen, | 
und nie die Stände abhalten, ſich zu Tagen zu vers 
fammeln.. Ohne Bewilligung des Reichs nimmt er 
- Teine Truppenhebung vor; bie Reichögeneralität iſt 
dem Reich, ſo gut als ihm, pflichtig. Nachbaren 
wird er nie auf eine Art beiſtehen, wodurch der Reichs⸗ 
u friebe gefährdet werden koͤnnte. 

Es find aber viele Punkte diefer Berbindlichfeiten, 
die wir nach dem Sinne der ftändifchgefinnten Parthei 
erzählt haben, in ihrer Beſtimmung and Anmendung 
zweifelhaft; und nach der Lage der Geſchaͤfte —* 

theil fuͤr das öffentliche Wohl unmoͤglich dem Buch⸗ 

ſtaben nach zu halten; daher nur als Reſultat anzu⸗ 

nehmen iſt, daß die Kurfuͤrſten alle Wuͤrkung des 2 
reichsoberhauptlichen Anſehens keinesweges zum B⸗ 
ſten des Volkes, wohl aber zu Erwerbung und Bes 
hauptung unbefchränkter Machs fo geſchwaͤcht haben, 
daß der Kaiſer unthaͤtig ſeyn, oder ſie gewinnen, oder 
‚mit ihnen Krieg — muß. Ä 


— — %; 
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